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Vorrede. 


Mad denfelben Grundſätzen bearbeitet, wie ber 
zweite Band, umfaßt der vorliegende dritte die erhal⸗ 
tenen Beugnifje über Grillparzer3 Leben in der Zeit 
von April 1831 big März 1848, die Beit der reifen 
Mannesjahre, von feinem vierzigften bis zu feinem 
achtundfünfzigften.. Das Werk feiner Jugend ift mit 
der „Hero“ abgeſchloſſen. Als veripätete Gabe folgt 
„Der Traum ein Leben” 1834 nad. „Weh' dem, ber 
fügt!“ (18338) zeigt den Tragddiendichter von einer 
neuen, ungeahnten Seite. 1840 legt er dieſe Drei 
Dramen auch in Buchform vor. Die Aufführung des 
Borfpieles zur „Libufja” kündigt eine legte Epoche feines 
Schaffen? an: Von der Arbeit an diefer Dichtung 
und an „Rudolf IL* wird während der vierziger Jahre 
gelegentlich berichtet. „Eſther“ und die „Jübin von 
Toledo“ werben nicht einmal dem Namen nach genannt. 
Die geplante Geſamtausgabe der Dramen, die Sanmlung 
der Gedichte kommt nicht zuftande. Der Dichter ſchafft 
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für ſich allein. Die Klagen über ſein Schweigen, ſein 
Verſtummen mehren ſich., Unſer Beſter — er verftummt“ 
dieſer Vers Feuchterslebens bei der Feier für Dehlen⸗ 
ſchläger iſt das Leitmotiv vieler Berichte, Aufſätze 
und Gedichte. 

Auch geſellſchaftlich sieht er Ki bald nach den 
erften dreißiger ISahren immer mehr zurüd, wie der 
Kronzeuge dieſes Bandes, Bauernfeld, oft und nicht 
ohne Schmerz vermerkt. Nur bei Feften (für Mozart, 
Deblenjchäger, Meyerbeer) fehlt ex nicht und ſpricht 
ſogar lakoniſche Toafte von höchfter Schlagkraft. Nur 
widerwillig läßt er 1844 die halb vom Zaun ge- 
brochene Feier feines eigenen, des 53. Geburtstages 
über ſich ergehen: in ihrem publiztftiichen Echo immer- 
bin ein bedeutfames Zeichen für die Wandlung des 
Urteiles über ihn in weiterem Kreiſe. An den Vor⸗ 
ipielen der Revolution, an den Beratungen über Die 
Schriftftellerpetition zur Milderung der Benfur im 
Jahre 1845, an den:;Borbereitungen zur Begründung 
der Akademie der Wifjenfchaften 1846, am Öfterreichi- 
Ichen „Borparlament* der Doblhoff⸗Geſellſchaften 1847 
nimmt er Anteil, ohne die führende Rolle zu fptelen. Die 
— nicht immer leidenichaftslofen und objektiven — 
Berichte über alle diefe Vorgänge konnten daher 
bier nur joweit vereinigt werden, als fie ihn un- 
mittelbar betreffen oder zum Verftändnis anderer Be⸗ 
richte notwendig find 
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Von den Berichterſtattern des früheren Bandes 
treten Schreyvogel. Karoline Pichler, Grieſinger faſt 
ganz zurück. Zedlitz, Grün, Feuchtersleben, Schwind 
erſcheinen gelegentlich. Bauernfelds und Coſtenobles 
Aufzeichnungen fließen unvermindert weiter. Als wich⸗ 
tigſte — bisher faſt unbekannte Duelle — tut ſich 
Karajans Tagebuch) auf. Seit Ende 1839 fegen Abolf 
Foglars unjchägbare Deitteilungen ein, die dag eigent- 
liche Rüdgrat dieſes Bandes bilden. Uumittelbar nach 
den Beiuchen bei Srillparzer niedergefchrieben, geben 
diefe Berichte feine Worte jo genau wieder, daß jie 
fich mit einzelnen von Grillparzers Projaaufzeichnungen, 
die bei Foglars erfter Veröffentlichung noch nicht 
vorlagen, oft wörtlich decken. Auch in den Daten 
ſcheint Foglar — bis auf eine Ausnahme (Nr. 923) 
— genau zu fein. Dasjelbe Lob können wir Mar 
Löwenthal erteilen, wohl auch Friedrich Kaiſer (jeit 
1840). Dagegen tft Emil Widerhaufer bei feiner pein- 
Iihen Gewiffenhaftigkeit und feinem jchwachen Ge⸗ 
daͤchtnifſe in wörtlichen Mitteilungen ſehr zurücdhaltend. 
Bad Otto Prechtler in langem Lebensverlehr mit 
Srillparzer von feinen Ausſprüchen feitgehalten bat, 
ift leider meift nur duch Vermittlung dritter und ohne 
genauere Datierung überliefert, mußte aus dieſem Grunde 
auch faft durchwegs für jpäter zurücdgelegt werden. 

Andere unferer Berichterjtatter können von der Nei- 
gung zur Legendenbilbung nicht freigefprochen werden, 
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Wo man L. A. Frankls jo reichlich fließende Mitteilungen 
mit denen anderer Zeugen vergleichen kann, fieht man, 
wie er übertreibt oder die Dinge verſchiebt. In der 
bekannten Raimundanekdote läßt Grillparzer den 
Dichter nach Kaiſers Erzählung (Nr. 728) „in einer 
Kleidung voll Staub und mit Baumharz beſchmutzt“ aus 
dem Wal kommen. Nach Frankls Wiedergabe (S. 499) 
trieft Raimunds „blaue fchlottrige Bluſe“ da und 
dort von Harz; „hinter jedem Ohr ſtak ihm eine Feder, 
eine dritte hielt er auch nebit einem KXintenfafle und 
Papier in der Hand“. Bei dem beiteren Gelag bei 
Adelgeiſt am 23. Januar 1834 (Nr. 598) tanzt Grill» 
parzer nad) Bauernfeld3 Bericht mit der ftattlichen Wirtin 
und „ein Übriggebliebener — der ernfthafte Witthauer, 
wenn ich nicht irre, hopjte mit dem Hauspudel herum“. 
Frankl teilt letztere Rolle ohne weiteres Bedenken 
Srillparzer zu und malt die Szene theatraliſch aus. 
„Schallendes Gelächter und Bivatrufen“. Sogar einen 
Iherzhaften Ausſpruch Grillparzer® weiß er genau 
wiederzugeben. Man bringt ihm aber Mißtrauen ent- 
gegen, wenn man beobachtet, wie er ein anderesmal 
(Nr. 895 III), wo er ebenfalls von einem „Hoch Grill» 
parzer, hoch, Hoch!” und zwar aus einem wichtigeren 
Anlaß zu berichten weiß, jelbft den Rückzug antritt 
und ben betreffenden Abſatz in der Buchausgabe 
feiner Erinnerungen ftreicht. Ebenſo überzieht Holtet, 
der dreimal während dieſes Zeitraumes, 1834/5, 
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1841/2 und 1844/ö, viele Monate in Wien weilte und 
oft mit Grillparzer zuſammenkam, die Ereigniſſe mit 
dem raſch und üppig wuchernden Moos feiner heiteren 
Ihlefiichen Fabuliertunft und verpflanzt Schließlich ſogar 
feine Freunde wirklich unter die Helden feiner Ro⸗ 
mane (Nr. 747, 805), während der behagliche Wiener 
Humorift Friedrich Schlögl feine bejcheidenen Anek⸗ 
boten in forglojer Plauderlujt zu ganzen Roman⸗ 
kapiteln aufbaufcht, die noch freier erfunden find, als 
die einen wahren Kern in fich bergendben Erzählungen 
Holteis (vgl. S. 503 ff.). 

Feften Boden fühlen wir wieder unter den Füßen, 
wenn wir ins Haus der Schweitern Fröhlich ein- 
treten Dürfen. Durch eine Reife Kathis nach Karlsbad 
im Sommer 1844 ift e8 und aud) in dieſem Zeit- 
taume gegbunt. Am frühen Morgen oder am |päten 
Abend, vor der Arbeit oder nach dem Vergnügen, 
jest fich Netti noch zum Briefpapier, holt ihre Augen- 
glaͤſer, „ihre Hilfstruppen“, wie fie fagt, herbei und 
but die großen und Heinen Erlebniffe mit gleich- 
mäßiger Treue. Leider war für die ganzen Briefe 
mit ihrer urwüchfigen wienerifchen Ausdrucksweiſe in 
unferem Zuſammenhang nicht Blab. Nur was fich näher 
oder ferner auf „ihn“ bezieht, haben wir aufgenommen. 
Roh iſt er nicht der Zimmerherr der Schweitern; 
aber ſchon forgen fie für ihn, wie in den Ießten zwei 
Dezennien feines Lebens, ftopfen ihm feine Strümpfe, 
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heilen ihm ſeine körperlichen Leiden, ertragen ſeine 
Launen, unterhalten ihn, necken ſich und ſtreiten ſich 
mit ihm. Und jede Nachricht über ſeine dichteriſche 
Produktion nehmen ſie mit Begierde auf, jede Zeile, 
die von ihm gedruckt wird, iſt für fie ein Schatz. 
„Sp leben nun Sappho und Melitta”, dieſes mitten 
in der Beichreibung ihrer häuslichen Räumerei ſcherz⸗ 
baft gebrauchte Zitat (S. 320) ift ein rührendes Zeugnis 
dafür, wie fie ganz mit und in dem Dichter leben, 
wie fie jeine Geichöpfe find und fich als folche fühlen. 

Neben diefen Liebften und Nächiten, die jo leib- 
haft in die Erſcheinung treten, bufchen viele andere 
Perjönlichkeiten ſchattenhaft vorüber: ſympathiſche 
Frauen wie Luile Neumann und Betty Paoli ent« 
Ioden ihm Worte der Anerlennung, die äfthetifierende 
Baronin Mint, die unter dem Namen Serafine ſich 
auch als Dichterin verfuchte, die Gönnerm Stifters, 
empfiehlt ihm den Water Anzengrubers kurz vor defien 
Tod, und er lieft defjen Dichtung, wie es feine Ge⸗ 
wohnheit war, jehr aufmerkſam, wie die anderer jün⸗ 
gerer Dramatiker, jo I. N. Bachmayrs, Jo]. Streiters, 
Adolf Pirhlerd. Andere Vertreter der jüngeren Gene 
ration, wie Moritz Hartmann und Alfred Meißner, 
betrachten thn nur aus der Ferne mit jchener Ehr- 
furcht. Bu Hebbel ergibt ſich troß großer innerer 
Berwandtichaft, die und noch niemand in vollem 
Umfang dargelegt bat, fein näheres Verhältnis. Von 
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Halm und Lenau trennen ihn ſcharfe Gegenſätze. 
Leider hat der Verkehr mit dem innig befreundeten 
Adalbert Stifter jo wenig ſichtbare Spuren binterlaffen. 

An die einheimiichen Berichteritatter reihen ſich 
auch in diefem Zeitraum die fremden Bejucher, von 
deren Begegnung mit Grillparzer wir ausführlichere 
oder Inappere Kunde erhalten: Dichter wie Uhland 
(1838), Anderjen (1834, 1841, 1846), Dehlenfchläger 
(1844), Schriftiteller wie Menzel (1831), Gutzkow 
(1833, 1845), Laube (1833; Oftober 1845, als er 
wieder in Wien war, ſcheint er nicht mit Grillparzer 
verkehrt zu haben), Varnhagen (1834), Glaßbrenner 
(1835), Ida v. Düringsfeld (1845/6); Gelehrte wie 
Fr. Thierich (1840) und Ceſare Cantü (1845); Maler 
wie Sornelius (1845) ; Mufiter wie Schumann (1838, 
1846), Moſcheles (1844), Liszt, Meyerbeer (1847), 
Künſtlerinnen wie Elife Berndes⸗Asztalos (1836), Clara 
Vied-Schumann (1838, 1846), Jenny Lind (1841), 
Schanfpieler wie Ed. Genaft (1847), Buchhändler 
wie SHedenaft (1846). Einer der ausführlichſten 
fremden Berichterftatter (Nr. 813) muß leider anonym 
bleiben. Mit anderen, die in diefer Zeit Wien bejuchten, 
wie mit Ranpach (1833), Balzac (1836), Roſenkranz, 
der im Juli 1838 gleichzeitig mit Uhland dort war, 
mit Hadländer, der 1845 gleichzeitig mit Gutzkow 
dort weilte, mit Ebert, der im Winter 1846 in ber 
„Soncordia“ verfehrte, jcheint er nicht in Berührung 
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gekommen zu ſein, oder wir ermangeln wenigſtens 
eines Berichtes darüber. Ob er dem Dichter Eichen⸗ 
dorff 1847, etwa im Schumannſchen Kreiſe, begegnete, 
wäre gleichfalls zu fragen. 

über die vier größeren in dieſen Zeitraum fallen⸗ 
den Reiſen ſind wir ſehr ungleich unterrichtet. Recht 
gut über die Fußreiſe nach Gaſtein 1831, am beſten 
über Die zweite Reife nach) Deutſchland 1847. Freilich 
wäre uns ein Tagebuch von Grillparzer jelbit Lieber, 
als das von der Hand feines Mündels und Zöglings 
Wilhelm Bogner; man gehe mit Den Ungezogenbeiten 
und Laugbübereien des dummen ungen, der doch 
ein herzlich guter Kerl gewejen zu fein fcheint und 
über den Damals bereits der Schatten Des Todes ſchwebte 
(geit. 25. Mai 1848), nicht allauftreng ind Gericht. Darf 
man aud) Grillparzer® Meinung mit der jeines Reiſe⸗ 
begleiter& nicht ſchlechtweg identifizieren, jo tönt Doch 
vielfach des Meiſters Echo ausdenWortenjeinegSchülers. 

Bon der griechiichen Reife bat uns bie Gräfin 
Hahn⸗Hahn wenigſtens für zwei Tage Berichte Hinter- 
Iafien, die mit Grillparzer® Tagebuchaufzeichnungen 
zu vergleichen höchſt lehrreich tft. Bei der Schilderung 
des Derwilches ©. 264 und ©.513 fieht man deutlich, 
wie Grillparzer regere Phantaſie vergrößert und 
übertreibt. Er Dichtet die Vorgänge um, wie es bei 
der Lektüre fchlechter Dramen, Die er zu beurteilen 
batte, jeine Gewohnheit war. 
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Dagegen ließen fich bisher über die Reife nach 
Frankreich und England feine Nachrichten aus fremden 
Duellen auffinden. Selbft die Auffäte, mit denen ihn 
Börne und andere in den Pariſer Zeitungen begrüßten 
(vgl Nr. 670), und das Geiprädy mit Börne, Das mit 
Nennung von Grillparzer® Namen am nächſten Tag 
in einem Blatte ftand (Werke⸗ XIX, 167), entziehen 
fih Hartnädig meiner Benutung, jo oft ich auch jeit 
zwanzig und mehr Jahren faft alle mir befannten fran⸗ 
zöftichen Fachgenoſſen mit diejer Angelegenheit bebelligt 
babe. Es ſcheint mit den franzöfiichen Zeitungen und 
Zeitjchriften des 19. Jahrhundert? noch ärger zu jtehen 
al® mit den gleichzeitigen deutſchen. So bleibt mir 
nichts anderes übrig, al3 dieſe Samntlung vorläufig auf 
die deutſchen Quellen zu bejchränten; denn auch ber 
Bericht des Engländers Archer Gurney, der um 1839 
Griliparzer bejuchte (Nr. 701) und die Verbindung jpäter 
mehrmals wieder aufnahm, ift mir tm Original nicht er- 
reichbar. Ich kann Daher nur den Wunſch ausſprechen, daß 
Grillparzers perjönliche und literariſche Beziehungen zu 
Frankreich und England von anderer Seite die nötige 
Aufhellung erfahren. Ausſichtslos ift diefe Forſchung 
keineswegs; befinden fich doch ſogar in der Bibliothek 
zu Rimes eine Handſchrift von Grillparzer und Über- 
jegungen eines feiner Gedichte!) Auch die Ausnutzung 

1) Catalogue general des Manuscrits des Bibliotheques 
publiques de France. Tome XLU, Paris 1904, ©. 508 f- 
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diejes Fundes muß ich anderen Kräften überlafien, die, 
wie ich höre, ſchon am Werke find. 

Nachträge und Ergänzungen zu den früheren 
Bünden, die bereits in größerer Anzahl vorliegen 
(zum Teil duch die Güte von Freunden und Fach⸗ 
genoſſen), Halte ich biß zum Abichluß der Sammlung 
zurüd, wo man auch alles das zu juchen haben wird, 
was fich der chronologiſchen Eimreihung bisher Hat 
nicht fügen wollen. 

N. Sauer. 


Nr. 492 Collection d’autographes, léguée & la ville de Nimes 
par M. Jules Canonge: Grillparzer, envoi d’une piece de 
vers en allemand „Des Kindes Heimkehr”, 1819, Vienne 
1861; traduction de cette piece par Canonge; une autre 
traduction en deux exemplaires de cette piece par Ch. Loyson, 
tirde des Annales romantiques de 1825; une photographie 
repr&sentant un ange emportent un enfant vers le ciel 
(cette piece de Grillparzer parait avoir inspir& & Reboul son 
&lögie ‚L’ange et l’enfant‘).” Die Anregung, den Satalog auf 
deutfche Dichter hin durchzufehen, verdante ich meinem Kollegen 
Brof. Freymond. 
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Allgemeines Über die erften dreißiger Jahre. 
658. 
Rah Bauernfelds Erzählung. 1868. 


Im Jahr 1881 war Wolfgang Menzel noch ein 
junger Mann von einigen Dreißig, obwohl bereit3 Gatte 
und Familienvater, was ihn aber nicht abhielt, die Wiener 
Freuden vollauf zu genießen. Ich traf öfter mit ihm zu⸗ 
ſammen, auch auf Landpartien und fonft. Baron Schlechta 
gab ihm zu Ehren ein vertrauliche8 Diner, an welchem 
auch Grillparzer mit uns teil nahm. Der reifende Ge- 
lehrte erfundigte fich genau über die öſterreichiſchen Ver- 
hältmiffe, fanmelte Notizen, ließ auch merken, daß er ein 
Buch über Wien zu fchreiben vorhabe, um feine Reife- 
toften herauszufchlagen. Dabei verficherte ung der geftrenge 
Har Doktor im Hochgefühl feiner literarifchen Wichtigkeit, 
daß er befliffen fein werde, uns in feiner Broſchüre aufs 
befte Herauszuftreichen. Dieſes Gönnerweſen fing mich zu 
wurmen an. So ein Mahahdöh aus Schwaben, der fidh 
zu uns fterblichen Ofterreicher-Sindern herabläßt! Man 
muß ihm zeigen, daß man ihn nicht fürdtet. So trug 
ih denn bereitS feit mehreren Tagen eine Art drama- 
tifcher Parodie: „der reifende Doktor in Phäakien“ in der 
Taſche herum, einen günftigen Moment abwartend, um 
damit loszulegen. Der fand fi, als wir kurz vor Menzels 

18 
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Heimreife mit ihm und Grillparzer, Schlechta, Caftelli, 
Braun von Braunthal und Anderen des Abends im Gaft- 
baufe zufammen faßen. Gegen Mitternacht, al8 mir bie 
Stimmung günftig fchien, rüdte ih, etwas zaghaft, mit 
meinem Opus hervor. Darin wurden die Einheimifchen 
und eben Gegenwärtigen, Grillparzer und Gaftelli, als 
„Sapphofles Yftrianus und Eiff Charon der Höllenzote“ 
(Indlamitifhe Spitznamen) mit ihren Heinen Schwächen 
und Lächerlichkeiten nicht verfchont, fo wenig als die 
Abwefenden, Schreypogel, Zedlig, Deinhardftein, Hof- 
rat Hammer, wie auh der Verfaſſer fchonungslos 
gegen Sich ſelbſt und feine durchgefallenen Stüde zu Felde 
309. Dadurch glaubte ih mir aber auch ein Recht er- 
worben, den ziemlich pebantifchen Menzel in der Figur 
der Übertreibung vorzuführen — den Allerwelts-Kritifus, 
der auf freiberrlich von Eottafche Koften reift, die dummen 
Phäaken in der deutfchen Literaturgefchichte unterrichtet, 
indem er ihnen beweift, daß Goethe und Schiller nur 
unbedeutende Talente jeien, Tieck hingegen ein Genie uſw. 
Auch an politifchen Streiflichtern fehlte es niht...... 

Der Schwanf tat im rechten Moment feine Wirkung. 
Menzel — zu feiner Ehre ſei's geſagt — nahm die 
freilich zahme Satire gut auf, erbat ſich fogar eine Ab- 
ſchrift. Seine Reifeeindrüde famen bald darauf bei Eotta 
heraus und wir in der Broſchüre ziemlich glimpflich weg... 
der trodene, fteife und pedantifche Ton, der darin waltet, 
ſchwebt mir noch deutlih vor. Keine Spur des Wirl- 
lichen, Lebendigen, Erlebten! Über Ofterreih die land— 
läufigen Phraſen von Gemütlichkeit und Mangel an Bil- 
dung, und die Wiener-Gefellfchaft, wir felbft, in dem 
berfömmlichen Rofenwaffer-Stil der Morgen- und Abend- 
blätter jener Zeit fchematifch befprochen,. ohne alle In⸗ 
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dividualifterung, ftellenweife in einer Art Predigerton! — 
Ein Beifpiel für Viele! 

[Erzählung eines Iuftigen Ausfluges mit Menzel 
nach Häütteldorf zu Caftelli.] 

Wie aber ward des Volksdichters und der tollen 
Orgie in der Neife-Brofchüre erwähnt? Folgendermaßen ! 
Ich kopiere die Stelle aus meinem Tagebuch vom Jahre 1832, 
wo ich fie mir angemerkt hatte. — „Er und fein Anderer 
ift der wahre deutfche Anakreon“ — jchreibt Menzel 
über Caftelli. — Und weiter heißt eg: — „nur wer fo 
ganz fern von Pedanterie ift (sic!) wie Caftelli, darf 
noh Rofen im grauen Haare tragen. — Wir bradten 
in feinem Garten einen herrlichen Abend zu.” — ... 

Grillparzer in feiner fatirifhen Weife äußerte ſich 
über jene angezogene Stelle: „Er nennt Caftelli den deutfchen 
Anafreon? Sch weiß nicht, wie es der felige Anafreon 
aufnehmen würde, wenn man ihn im Jenſeits als grie- 
Hifchen Caſtelli begrüßen wollte!“ .... 

Inzwifchen hatten wir unfer Hauptquartier im 
Neuners „filbernem" SKaffeehaufe in der Plantengaffe fo 
wie im Gafthaufe zum „Stern auf der Brandtftadt 
aufgefehlagen. Grillparzer, Karajan, Witthauer (damals 
Redakteur der Modezeitung), Chriftian Wilhelm Huber 
(in der Folge Generallonful in Alerandria), der Hofe 
Ihanfpieler Schwarz (der berüchtigte Chalife der Ludlams— 
höhle) bildeten mit mir und dem jungen und überluftigen 
Aerander Baumann, wie auch anderen Freunden, den 
Kern der Haus» und Stammgäfte, die fich jeden Mittag 
und Abend zufammen fanden. Der gefellige Kreis ver- 
größerte fi aber bald und gewann durch das Hinzu- 
treten von anderen Schriftftelleen, auch Malern, Mufilern, 
Schaufpieleen, einen immer mehr literarifc-artiftifchen 
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Anftrih. Mehrere deutfche Journale brachten Artikel über 
den „Stern” — nicht eben zu unſerm Behagen, denn 
die Wiener Polizei Tonnte leicht aufmerffam auf den 
„Klub“ werden, ihm das Schidfal der Ludlam bereiten. 
Doch hatten fich die Zeiten inzwifchen geändert und jo 
ließ man uns gewähren, auch jpäter, nach dem Tode des 
Kaiſer Franz, als fih der Oppofitionsgeift in Wien 
immer mehr und mehr zu regen begann, der denn auch 
unter uns gehörig wucherte, fih im dahinraufchenden 
Gefpräh fo wie in Auffägen in Profa und Berjen kund 
gab. Dem alten Iuftigen harmlojen Wiener Leben wider- 
fuhr dagegen nicht minder fein echt, auch wechjelten 
Scherz und Ernſt, und an lebhaft:geiftreicher Mitteilung 
über Kunſt und Literatur fehlte e8 nicht. Bor allem war 
e8 Grillparzer, der mit Perlen des Geiftes und Gemütes 
nicht kargte, wie ihn auch in guter Stunde ſtets die 
fchlagendften Witzworte in Bereitfchaft ftanden. Wie wir 
uns der Jahre, die er, der ältere Mann, mit uns zu— 
bradite, in Freude und Dankbarkeit erinnern, fo wird er 
auch gewiß feine treuen „Sternianer” nicht vergeflen 
haben. Ich fchmeichle mir, daß ich ihm einiges gegolten 
habe und annoch gelte, und mit welchem Wohlwollen, 
mit welcher Wärme und Liebe er meine erften Jugend— 
verfuche aufgenommen, fteht für immer in meiner Bruft 
gegraben. 

Im Berlaufe diefer Wiener Skizzen wird wohl nod) 
öfter von Grillparzer die Rede fein — hier foll vor 
allem eröffnet werden, daß er damals als treuer Kumpan 
mit und hielt, fih auch von feiner Kundgebung unferer 
bisweilen übermütigen Gefelligkeit ausſchloß. So an den 
Sonntagen, Winter wie Sommer, wo gemeinfchaftliche 
Landpartien unternommen, zur fehönen Jahreszeit wohl 


Nr. 558. Die erfien dreißiger Jahre. 7 


auch auf ein paar Tage ausgedehnt wurden. Im feften 
Schnee bei Nußdorf warb gelegentlich ein Wettlauf be 
ſchloſſen, wobei unfer „Sapphokles“ mit rennen mußte, er 
mochte wollen oder nit! — Durch eine Reihe von 
Fahren war ich gewohnt, bei allen meinen Arbeiten und 
Berfuchen ſtets Grillparzer zu Rat zu ziehen, ber ſich 
als älterer Freund ebenfo liebenswürdig wie als Kritiker 
fcharffinnig, als Kenner des Theaters praftifch erwies. 
Sch befite wohl noch ein Dugend Blätter von feiner 
Hand, in denen er fich über Fabel, Charakter, Dialog 
verfchiedener meiner Leiftungen ausfpricht. Zu dem dritten 
Alt der „Belenntniffe“ entwarf er mir jogar einen 
fzenierten Brouillon, den ich großenteils benußte, ihn in 
meiner Art verarbeitete, fo daß ich manche glüdliche 
Bendung, manchen feinen Zug des Luftfpiel® dem Dichter 
der. „Sappho“ zu danten Habe. 

Ein häufiger Gaft im „Stern war Ferdinand 
Raimund, deffen Talent wie Charakter Grillparzer über- 
aus hoch hielt. Beide Dichter, auch in den feinen und 
nerods durchfurchten Gefichtszügen einander nicht unähnlich, 
waren zugleich echte Ofterreicher-Naturen, nicht8 Gemachtes 
an ihnen, alles einfach wahr, Raimund mehr primitiv, 
ein wunberliche8 Gemifch von Naivem und Sentimentalem 
in feinem ganzen Wefen. Sein Humor war im Grunde 
harmlos, feine Scherze ab und zu kindlich; der tragifche 
Grillparzer, weit fchärfer in feiner Satire, hatte dagegen 
einen aufmerffamen Blick für alles Lächerlihe und Ber- 
fehrte. Das Somnleitnerfche Blut floß in ihm. Grill» 
parzer8 Ontel von mütterlicher Seite war ein berühmter 
Wiener Wigbold; in dem Tragiker verdichtete fich ber 
Spaß zur geiftreichften Ironie, die ſich noch bis zum 
heutigen Tage in Tanfenden von Epigrammen Luft madt. 


8 Geſpraͤche und Charabkteriftiken. 


Eines Abends ſaß Raimund bis tief in die Nacht 
unter uns und gab feine Liebes- und Heiratsgeſchichte 
mit Louiſe Gleich zum Beilen.... Die Details diefer 
wunberlichen Ehe müffen verſchwiegen bleiben — Rai⸗ 
munds Darftellung des ganzen Verhältniſſes, fo wie gewiffer 
BZwifchenfälle war geradewegs hinreißend. Ich rufe Grill- 
parzer zum Zeugen an! — Der Komiker gab uns Anel- 
boten preis, die das Zwergfell erfchütterten, dann kamen 
wieder weiche und zarte Empfindungen bazwifchen, eine 
wirklich erotifhe Poefie, die uns die Tränen in die 
Augen lodte, bi8 ein newer Theaterklatſch fie und wieder 
abtrodnete..... 

Nah und nad hatten fich ſämtliche Wiener Schrift: 
fteller häufig im „Stern eingefunden, Saphir aus 
genommen, gegen welchen Grillparzer fein Veto einlegte, 
wobei ich ihm ſekundierte .... 

.... Daß Holtei uns gelegentlich mit einem nord⸗ 
deutfchen Weinpunfch bewirtete, wobei er die gefamte 
Öfterreichifche Literatur unter den Tifch trank, mag nebenbei 
erwähnt werden. 


659. 
Nach Bauernfelds Erzählung. 
März 1877. 

Bereits gegen Ende der zwanziger Jahre traf ich mit 
dem jungen Grafen Anton Uuerfperg zufammen, der in 
Wien fein Jus abfolvierte. In dem fogenannten „filbernen 
Kaffeehaus“ bei Neuner hofpitierten wir in der Folge 
täglid mit J. ©. Seidl, Halirfh, Hermannsthal und 
anderen jungen Poeten; auch die älteren, wie Grillparzer, 
Caſtelli, Deinhardftein, fprachen häufig zu, nicht minder 
der Redakteur der Modezeitung, Friedrich Witthauer, 
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berühmte Schanfpieler, wie Ludwig Löwe und Raimund, 
desgleihen Muſiker und Maler. Es war ein völliger 
Parnaß. 


660. 


Grillparzers Beziehung zum Taſchenbuch „Veſta“ 
1831 - 1836. 


Nach Theobald von Rizys Erzählung 1877. 


Vom Jahre 1831 angefangen, erſchien bei Ludwig 
in Wien das Taſchenbuch „Veſta“, welches an die Stelle 
ber in auffälligem Niedergange begriffenen „Aglaja“ zu 
treten beſtimmt war. Ein wohlhabender Kunſtfreund ſtellte 
bedeutende Geldmittel zur Verfügung, und wenn wir nicht 
irren, war es Zedlitz, der unſeren Dichter für das Unter⸗ 
nehmen zu intereffieren wußte. Schon im Jahre 1831 ſah 
man die „Veſta“ durch eines der Lieblichiten Gedichte Grill- 
parzer8 („Begegnung” [Werfe5 II, 86]) gefhmüdt, und 
im Jahre 1885 warb fie mit der Veröffentlichung der 
Tristia ex ponto betraut. Aber auch den zwifchenliegenden 
Jahrgängen gedachte unfer Dichter nützlich zu werden, 
indern er fih bereit zeigte, alljährlich zu der einen oder 
andern ber hHübfchen Bilderbeigaben, durch welde das 
Taſchenbuch ſich auszeichnete, eine poetifche Illuſtration 
zu liefern, und e8 war wohl nur ein befonderes Spiel 
des Zufalls, daß fein guter Wille dem Unternehmen nur 
in geringem Maße zu ftatten fommen follte. 

Dieſes widrige Spiel machte ſich ſchon bei dem Jahr⸗ 
gange 1832 geltend, als defjen vorzüglichfte Zierde der 
nach einem Olgemälde Peter Fendis trefflich gearbeitete 
kleine Kupferſtich Paſſinis hervortritt. Das intereſſante 
Bild ſtellt Karl V. vor, welcher an dem geöffneten Fenſter 
ſeiner Kloſterzelle zu St. Juſt, in tiefes Sinnen verloren, 
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einem int Tale vorüberziehenden Trupp bemaffneter Reiter 
nachaubliden fcheint, und das „Kloſterſzene“ überfchriebene 
Gedicht [Werke 5 I, 200] war tazu beftimmt, dem finnigen 
Werte de8 Malers beigefügt, den darin angedeuteten 
Gedanken nad feiner ganzen Tiefe poetifh auszuführen. 
Leider wurde die gebanfenreihe Dichtung von der Benfur 
beanftandet und ber Redakteur der „Veſta“ fah fich ge- 
nötigt, an Stelle derfelben das Erzeugnis eined anderen 
Poeten aufzunehmen, das zwar keineswegs eine gleiche 
Fülle ſchwer wiegender Gedanken enthält, dafür aber auch 
dem Benfor feinerlei Bebenfen anzuregen geeignet war. 

Eine ähnliche, wenngleich, wie es fcheint, minder 
gehäffige Zufälligfeit beraubte die „Veſta“ auch in bem 
darauffolgenden Jahre der Gabe, welche ihr Grillparzer 
mit dem Gedichte „Herkules und Hylas“ [Werfe5 IL, 88] 
zugebacht hatte. Dasfelbe ift durch das intereffante DI- 
gemälde Markos angeregt, auf defjen Mittelgrunde der 
ben verlornen Liebling verzweiflungsvoll fuchende Halbgott 
dargeftellt ift, während ım Vordergrunde die Najaden 
fihtbar werden, welche an der Duelle des Askanius, aus 
dichten Lorbeergebüſchen hervorlaufchend, den geraubten 
Knaben zu verbergen fuchen. Die Hangvollen Verſe unferes 
Dichter3 follten einem nad) jenem Gemälde gearbeiteten 
Kupferftiche al8 Erklärung beigedrudt werden, wovon er 
jedoch aus unbelannten Gründen abgefommen ift. 

Erft in der „Delta“ von Jahre 1834 finden wir 
Maler und Dichter, der urfprünglichen Intention ent- 
fprechend, zu gemeinfamen Zwecke vereint. Das befannte 
Ölgemälde Waldmüllers, ein Mädchen vorftellend, welches 
eine weiße Taube liebkoſt und diefelbe vor den gierigen 
Bliden der nebenan lauernden Kate bergen zu wollen 
ſcheint, durch den Griffel Paffinis wiedergegeben, wird 
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bier durch das Gedicht Grillparzers erläutert, in welchem 
der Dichter über dem bejcheidenen Gedanken des Malers 
hinausgehend, die Unſchuld vor den gefährlichiten ihrer 
Feinde — den geflügelten nämlich (von denen jedoch auf 
dem Bilde nichts zu fehen ift), mit befonderem Nachbrude 
warnen zu follen glaubt [Werfe5 II, 40]. 


661. 


Bauernfeld8 Tagebud). 
Bien, Mai 1881. 


Lefeprobe des „Liebesprotofol” (am 16.7). Das 
Stüd mißfiel mir total, auch die Schaufpieler wurden 
zweifelhaft; befonderd Karoline Müller. — ch gab e8 
dem Grillparzer, ber nicht beftimmt zurät, dem Schlechte, 
der dafür ift. Schregvogel ſchreit: „Nur aufführen!” ... 
Biel mit dem neuen Freundeskreis auf dem Lande herum 
vagiert. 

562. 
Kanzler Müller an Winterberger in Wien. 
Weimar, 7. Juni 1831. 


Haben Sie die Güte, mi den werten Freunden 
Grillparzer und Deinharbftein angelegentlich zu empfehlen 
und fehen Sie zu, ung des erfteren „Hero und Leander“ 
mitzubringen. 

663. 
Bolfgang Menzel in Wien, Ende Junt und Juli 1831. 
I. 
Bauernfelds Tagebud. 
Juli 1831. 


Doktor Wolfgang Menzel, der große Kritikus aus 
Stuttgart. Biel mit ihm und den Poeten. . . . Abſchied 
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von Menzel im Theaterbierhaus. Ich las eine fatirifche 
Komödie: „Der reifende Doktor in Phäakien“, die haupt» 
fählih auf ihn gemünzt war. Er madte bonne mine, 
Aber auch Grillparzer, Zeblig, Braunthal, mid felbft 
font’ ich nicht. 
IL 
Nah Wolfgang Menzels Erzählung 1882. 


... Der berühmte Trauerfpieldichter Grillparzer war 
mir eine neue Belanntfchaft und fehr intereffante Erſchei⸗ 
nung. Obgleih ih ihn wie alle andern Schickſalstragöden 
in meinen Kritiken feindfelig behandelt, machte dies doch 
in unferer Begegnung feine Störung. Er fchien den 
Motiven meiner Kritik ebenfo viele Gerechtigfeit wider⸗ 
fahren zu lafjen, als ich den Motiven feiner Poefte, wie 
verfchieden fie auch immer fein mögen. Man muß in ber 
Tat in ber Beurteilung öfterreihifcher Dichter billig fein. 
Was ih den Müllnern, den Houmwald8 nimmer vergebe, 
erfcheint unter ganz anderer Bedingung bei einem dfter- 
reihifchen Dichter. Wenn man bedenkt, daß in Oſterreich 
unter dem Drude der Zenfur die Poeſie nie recht frei 
ihre Schwingen hat entfalten können, und daß auf 
der andern Seite die glänzenden Mufter der nord- und 
weftdeutfchen Dichter alzublendend auf Oſterreichs Dichter- 
jugend wirkten, fo darf man fi nicht wundern, daß fie 
nur in der harmlofen Luſtigkeit originell erfcheinen, im 
Ernften und Tragifchen aber meift nur als ſchwache 
Nachahmer ihrer glüclichern Vorbilder. Offenbar hatte 
Grillparzer, der durch und durch ein ächter Ofterreicher 
ift, bei weitem mehr Anlagen als Theodor Körner oder 
Colin, ein Öfterreichifcher Schiller zu werben; aber wie 
wurden ihm feine Ideale verfümmert! was blieb von 
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feinem warmen Patriotismus übrig, wenn er jeden Ge- 
danken an Freiheit ein für allemal davon ausſchließen 
mußtel Er weiß e8 vielleicht felbft nicht, aber mir fcheint 
der geheime Grund feiner für einen Sfterreicher unge» 
wöhnlichen Melancholie in dem Mißverhältniffe feines 
eigentlichen Berufes und feiner Stellung zu liegen. ©e- 
boren, der tragifche Dichter feiner Nation zu fein, darf 
er doch die wahrhaft tragifchen Geftalten der Gefchichte 
und da8 geheime Wehe unter den Bildern des Glückes 
nicht berühren und muß fich eitle Truggeftalten fchaffen, 
welche die tolle Luft des Leopoldftädter Theaters unter 
feinen Augen unwillfürlich gleich wieder traveftiert. Er 
ann nicht Iuftig fein mit den Luftigen und darf nicht 
traurig jein, oder darf es nur nach vorgefchriebener Form 
fein. Da er nun feiner ächten Öſterreicher Natur zufolge 
ehrlich und treu, es für unrecht oder gar widerlich hält, 
ein Malkontent zu fein, fo fcheint er es fi) noch gar 
nicht einmal überlegt zu haben, was er eigentlich als der 
tragifche Dichter feiner Nation zu tun habe. Es feheint 
ihm noch nicht einmal eingefallen zu fein, daß feinem 
großen Talente tragifche Helden, wie Ziska, Wallenftein, 
Ragoczi, Tölely, Hofer und Spedbacher beſſer zufagen 
würden als die Ahnfrau, Sappho, Ottofar und der treue 
Diener feine Herrn. 

Die tragifche Mufe will ben gefrönten Häuptern 
nicht fchmeicheln, fie will ihnen nur Lehren geben, und 
das darf fie in Ofterreih nicht. ... 

Es war mir fehr intereffant, noch zwei junge Wiener 
Dichter kennen zu lernen, die in gerader, offener Biederfeit 
ganz fo wie Grillparzer den öfterreihifchen National- 
charakter ausfprechen, aber nicht ernſt oder verfinftert 
find, wie diefer, fondern fo heiter wie der junge Tag. 
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Der erſte, Herr von Bauernfeld, beſitzt ein ſehr glückliches 
Talent für das Luſtſpiel, der zweite, Baron von Schlechta, 
weiß ſich das Leben ſelbſt zum Luſtſpiele zu machen, und 
iſt ein wahres Ideal von guter Laune und liebenswürdigem 
Witze. 
III. 
Nach Menzels Denkwürdigkeiten, 1877. 


Von den öſtreichiſchen Dichtern lernte ich eine gute 
Zahl in Wien im Jahr 1831 kennen. Der älteſte unter 
ihnen war Caſtelli ... Auch ſchon nicht mehr jung war 
Grillparzer, den ich früher fchon etwas mitgenommen 
hatte, der mir aber in feinem Wiener Phlegma alles 
verzieh. Er fühlte fich freilich auch durch das Bewußtſein 
getragen, daß er im Ofterreih immerhin für einen der 
erften Dichter galt. „Der treue Diener feines Herrn”, ın 
welchen er dem armen Bancbanus das Unglaublichfte von 
Servilismus andichtet, mag für die Zeitgefchichte als 
bedeutend angefehen werden, denn er ift der volllommenfte 
Ausdrud derjenigen korrekten Untertänigfeit, die zu Metter⸗ 
nichs Zeit von ben guten SOftreichern verlangt wurde. 


564. 


Schreyvogels Gutachten über „Der Traum ein Leben“. 
Wien, 1831. 


„Der Grundgedanke dieſer etwas ſeltſamen, aber 
genialen Kompoſition iſt vortrefflich und tief abgefaßt, 
aber die theatraliſche Ausführung Hat ihre Schwierig- 
feiten und fcheint fogar einen Widerfpruch zu enthalten. 
Der erfte At und der Schluß des Stüdes ftellen nämlich) 
Begebenheiten aus dem wirflichen Leben dar, die übrigen 
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Alte aber den Traun des Helden, der mit feinem Ver—⸗ 
trauten felbft wieder darin die Hauptrolle fpielt. Der 
Zufhauer muß daher die Handlung aus einem doppelten, 
ganz verſchiedenen Gefichtöpunfte betrachten und fich dem 
willfürlichen Zwecke des Dichters ganz dahin geben, um 
fi) Illuſion zu machen. Zwar Hat der Berfaffer durch 
Kühnheit und Wärme feiner phantaftifchen Dichtung alles 
getan, um bem Bufeher dies zu erleichtern: aber der ma⸗ 
terielle Eindrud von den Brettern herab dürfte doch der 
notwendigen Täuſchung Abbruh tun und einige DBer- 
wirrung in die Art und Weife bringen, wie die Bu- 
ſchauer da8 Ganze auffaffer. Ein ähnliches Stüd mit 
derfelben Grundidee wurde ungefähr zu der Zeit, da ber 
Berfaffer den erften Entwurf zu dem feinigen machte, im 
Theater an der Wien aufgeführt und hatte einen zweifel- 
haften Erfolg; was jedoch der Mittelmäßigkeit der Arbeit 
an fih noch mehr, als der Schwierigkeit der Aufgabe 
überhaupt zuzufchreiben fein möchte.” Das Stüd, „das in 
feiner gegenwärtigen Gejtalt mehr als Skizze denn als 
ausgeführtes Werk zu betrachten iſt“, bebürfe noch dringend 
der Zeile. 


565. 
Gefellichafter, 27. Zuli 1831. 


Grillparzer vollendete abermals ein neues Trauer⸗ 
fpiel, betitelt „Der Traum ein Leben”; es bildet gleich: 
fam einen Gegenfat zu Calderons Tragödie „Das Leben 
ein Traum”. Der Held des Stüdes fehläft im erften 
Akt ein, träumt und der Traum bewährt fich in den 
folgenden zwei Akten. Das Stüd wird fi) gut parodieren 
fafien, wenn nicht die ganze Angabe etwa ein Wiener 
Bis ift. 
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666. 
Fußreiſe von Wien nad Iſchl, 16.—29. Juli 1831. 
I. 
Bauernfelds Tagebud). 


Iſchl, 29. Juli, 8 Uhr morgens, 1831. Auszug 
mit Grillparzer, Beyer und Karajan am 16. mittags. 
In der Hildreihsmühle gefpeift, in Heiligenfreuz, wo ich 
wohl befannt bin, im Stift übernachtet. Am nächften 
Morgen Auszug um 6 Uhr. Grillparzer trägt einen 
Tornifter, wir Übrigen Jagdtafchen. Wanderung unter 
wechfelndem Regen. Über Meierling, Schwarzenfee, Weißen⸗ 
bach uſw. Nachtlager bei der Hochbäuerin. Über die Naft 
(trotz Grillparzer8 eingebildetem Schwindel) nach Kapellen. 
Zum Toten Weib, über die Frein nach Mariazell, Mit 
dem Apothefer Hölzgel und dem Jäger Adam eine 
Partie auf den Hochſchwab verabredet. Am 22. abends 
von Weichfelboden aus zur Halterhütte auf gräßlichen 
Wegen. Um 10 Uhr angelangt. Kälte, Nebel, Regen. 
Wir lagen auf der Streu, erftidten Halb vor Rauch. 
Bei Morgengrauen Feine Hoffnung. Hölzel und Adam 
gingen demungeachtet botanifieren. Wir andern fehrten 
um 4 Uhr morgend nah Weichfelboden zurüd, Grill: 
parzer vergaß des Schwindels, hüpfte mit feinem Alpen- 
ftode wie eine Gemſe. Der arme Beyer befam Milz- 
ftechen, mußte ſich zu Bette legen, fuhr fpäter nach Wien 
zurüd. Wir drei fpielten Tarod während des Regens, 
aßen zu Mittag. Mit dem erften Sonnenftrahl nah Wild- 
alpen vorwärts. Am 24. (Sonntag) über die Eifenerzer 
Höhe nah Eifenerz. Knappenhoczeit. Grillparzer tanzte 
eine Tour. Tags darauf mit Poft nah Hieflau. Nach 
Tiſch durch das Gefäufe nach Admont, wo wir, nachdem 
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id meine ermübdeten Gefährten gehörig angetrieben, erft 
um 1/10 Uhr nachts anlangten. Über Liegen uſw. nad 
Auffee, von da über den Hallftätter See hieher. Im 
ſtrömenden Regen geftern abends zur Not ein elenbes 
Dvartier gefunden. ch fchreibe an einem runden Loch, 
flatt Zenfters. Grillparzer tritt heute noch feine Gafteiner 
Badereiſe an, Karajan begleitet ihn nad Salzburg. So 
gehöre ih mir wieder an. 


II. 
Th. v. Karajan Notizenheft. 

Nachmals bin ich viel mit Grillparzer zufammen- 
gelommen; fo machten wir 1881 eine Zußreife zufammen 
bis Gaftein, wo ih mi A—5 Tage bei ihm aufhielt; 
den Gamsfahrkogel, den Hochſchwab und noch mehrere 
Berge Steiermarks Hatten wir da miteinander erflommen. 
Ich verließ ihn in Gaftein, mo er ba8 Bad gebrandite, 
und zog nah Salzburg zurüd. 


II. 
Th. Karajans Notizenheft, 1840. 


Bon der Fußreife mit Grillparzer, Bauernfeld und 
dem Hiftorienmaler Bayer, der jest vier Jahre tot ift 
(25. Jänner 1836) behielt ich manche angenehme Er- 
innerung. Wir gingen dur die Brühl den erften Tag 
nach Heiligen Kreub. Hier ward der vorzüglichite Dichter 
Oſterreichs von dem Herrn Abt und Konvent mit einem elenden 
Abendmahl bewirtet, nichts als ſaueres Fleiſch in einer 
Rahmbrühel Wir ftanden alle hungerig auf und ließen ung 
die „Kollation”, fo nannten fie’, zur Warnung für fom- 
mende Klöfter fein. Grillparzer war noch dazu angemeldet. 


Ein junger Geiftlicher wollte uns auf unferem Zimmer 
Säriften. VI. 2 
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entfchäbigen und fchleppte um 9 Uhr abends drei Maß 
979er Wein, als Glühwein mit unzähligem Gewürze 
bereitet, herbei. Unfere Nerven ftürmten die ganze Nacht. 
Über Gutenftein zur Hochbäuerin im Höllental brachte ung 
der nächſte Tag; ich fchlief beim Tarockſpiele abends da⸗ 
felbft ein, mas namentlich Bauernfeld ganz wütend 
machte. Es regnete jämmerlich, das hereingebradhte Nacht⸗ 
mahl wedte mich, wir aßen ganz ungeheuer und jchliefen 
bis ſpät in den Tag hinein. Abends nach Maria-Zell, 
den nächiten Tag über den MWeichjelboden, wofelbft Nacht- 
mahl, unter furcdhtbarem Regen auf den Hochſchwab, wo 
wir um 11 Uhr nachts, über die fehaudervollften Präze- 
piffe, ohne fie zu ahnen, fchreitend, in der Ochfenhütte 
anlangten auf dem Edlach. Morgens um 8 Uhr goß es 
entfeglich, wir traten daher die Wanderung abwärts traurig 
an und fahen jegt mit Entfegen bie fchaudernollen Wege, 
die wir in der Dunkelheit gemacht. Grillparzer, der fehr 
an Schwindel leidet, marterte fich entfeglih herab, mir 
brach zum Überfluffe beim Abfahren mein Grießbeil. Die 
Nacht in der Ochfenhütte werd’ ich nie vergeffen. — Man 
fonnte nicht aufrecht ftehen, weil der Qualm des Herdes 
in der Mitte eine tiefhängende Rauchſchichte bildete, unter 
bie man fih, wollte man nicht erftiden, neigen mußte. 
In einem Raume von 11/, Klaftern im Gevierte befanden 
fih nun 18 Perfonen um den Herd, alle von Näfle 
triefend. Bauernfeld zog voreilig feine Stiefel aus und fegte 
fie and Feuer, wo fie bald zu braten begannen und fo 
enge wurden, baß er fie tags darauf, um hinein zu ges 
langen, auffchneiden mußte. Grillparzer und ich legten 
uns auf eine Art Erhöhung fchlafen, ober uns blidten 
die Ochſen herein, die hinter unferen Köpfen ihre Krippe 
hatten. Alle Augenblick fchnaubte uns einer ing Ohr. Die 


Nr. 566. 16.29. Juli 1881, 19 


Lage war wirklich originell. — Als der Tag erwachte, 
ftieg mich Grillparzer leife mit dem Ellenbogen und frug 
mich halblaut: „Was ift denn das neben mir?“ — id 
blidte hin und fah nichts als einen dunklen Klumpen. 
Sch betaftete e8 und erkannte e8 als die mit einer ledernen 
Hofe überzogenen Pofteriora eines Schlafenden, der, als 
er fih aufrichtete, einem Esfimo gar nicht unähnlich ſah. 
Grillparzer bebte völlig vor ihm zurück. Die übrigen ver- 
trieben fich die Nacht, indem fie ganz entfeglich ſchwarzes 
Brot in eine ungeheuere Schüffel Milch tunften und aus 
langer Weile und Kälte aßen. Tags darauf unten an- 
gelangt, nicht weiter als bis nach Wildalpen; wir waren 
zu fatiguiert. — Un einem herrlichen Morgen über die 
Eifenärzerhöhe und den Leopolöfteiner See — Regenguß, 
Grillyarzer mit einer Kapuze des Regenmantel® auf dem 
Kopfe, darunter dem aufgefchnallten Zornifter, der ihn 
zum Budligen formte, und den Brillen auf der Nafe, 
in der Hand den Alpenftod ganz ergöglih — nad) 
‚ Eifenärz, zeitlich abends. — Wir mußten unfere Fuß—⸗ 
beffeidungen venovieren laffen, gingen daher alle drei 
(denn Bayer hatte uns im Weichjelboden verlaffen, indem 
er äußerft unwohl ſich fühlend umkehrte, er ftarb bald 
darnach) in Pantoffeln durch den Ort fpazieren. Grill- 
parzer hatte grüne Pantoffeln, eine Kappe mit fehr breitem 
Schirm, Augengläfer und einen abgefchabten grauen Hausrod 
an. In diefem Koftüme nun ihn auf einer Snappenhoch- 
zeit, die wir im Gafthofe trafen, tanzen zu fehen, gehörte 
unter das Ergdtlichfte, was man fehen fonnte, befonder8 wenn 
man fein froftiges, melancholifches, hypochondriſches Wefen 
dagegenhielt. Er tanzte mit einem äußerft grämlichen Gefichte, 
er fah aus, wie wenn einer weint und entfeglich dabei 
ißt. Bauernfeld war nicht mübe genug, um nicht aljo- 
2. 
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gleih im Gafthaufe Liebesabenteuer anzufpinnen, ein 
Rendezvous war verabrevet um Mitternacht in einem 
Zimmer des erften Stodes. Jch wußte nicht? davon. In 
der Nacht Hör’ ich Geräufch und fehe jemanden im Zimmer 
berumfchleichen. Ih rufe Wer da? — feine Antwort, 
der Schatten verbirgt fich. ch rufe nochmals, keine Ant- 
wort. Da fpring’ ich auf, reiße mein ZTerzerol hervor und 
drohe zu fchießen, da gibt er ſich endlih zu erkennen, 
Sch Hatte bereit auf ihn angefchlagen. Das gab nun 
ein ungeheuere8 Gelächter, beſonders als wir erfuhren, 
daß die alte Wirtin, nicht8 Gutes ahnend, die Türe ver- 
riegelt und die Schlüffel zu fich genommen babe, fo da8 
Abenteuer vereitelnd, wornach ſich der arme Dichter mit 
unbefriedigter Leidenfchaft zu Bette legen mußte. Wir 
fonnten vor Lachen lange nit zur Ruhe kommen. ALS 
wir tags darauf in unfere Stiefel fuhren, fonnten wir 
alfogleich ungeheuere Nägel fühlen, der betrunfene Schufter 
hatte um einen halben Zoll vorftehende Nägel eingetrieben. . . 
Wir fetten unfere Reife durchs Gefänfe über Admont, 
Liegen und Auffee nad) Iſchl fort, wo uns Bauernfelb 
verließ. Grillparzer und ich wanderten nach Gaftein, wo 
ich mehrere Tage bei ihm blieb und mit Erzherzog Johann 
von Ofterreih ſprach ...... Der Erzherzog munterte 
mich auf, die Gamsfahrkogelpartie zu machen. Nachdem 
wir diefelbe gemacht und jo nach 71/, Uhr zurüd nad 
Gaftein gekommen waren, jaß ich abends im Dunkel vor 
der Hütte, als der Erzherzog, feine Gattin am Arme, 
vorüberfchritt. Er erkannte mich, ſchritt auf mich zu und 
fagte: „Na nid wahr Sie haben nicht viel g’fehn heut, 
der Ölodner wird wohl eine Hauben g’habt haben. Wären 
zu mir binausgefommen, ich hätt’ Ihnen ben heutigen 
Tag wiberraten.“ ...... Auf der NRüdreife von Inns⸗ 
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bruck traf ich Grillparzer wieder unterwegs und wir 
langten beide wieder glücklich in Wien an, wo die Cholera 
noch nicht auſsgebrochen war. 


IV. 
Rad) Bauernfelds Erzählung, 1869. 


Im Sommer 1881 machte ich eine Yußreife mit 
Sriliparzer, Karajan und dem jungen Maler Bayer von 
der Brühl über Maria-Zell, Auffee bis Iſchl. Der tragifche 
Dichter war gleich am eriten Tage der Wanderung mit 
feinen „Kothurnen“ befchäftigt. Der neue Stiefel drüdte 
ihn, behauptete er. Und fo wurde die widerfpenjtige Fuß⸗ 
befleidung wiederholt gewechſelt. Bei Regenwetter zog der 
Dichter der „Ahnfrau“ die Kapuze von Wachstaffet 
ſchützend über fein Haupt und den detto Regenmantel 
über den Tornifter, wanderte in alfo phantaftifcher Geftalt 
rüftig vorwärts, nur daß er beim Schreiten über etwas 
fteile Anböhen zuweilen über Schwindel klagte. Von 
„Weichfelboden" aus follte demungeachtet der Hochſchwab 
erflettert werben. An einem trüben Yuli-Abenb brachen wir 
auf. Der Apotheler Hölzel aus Mariazell, eine damals 
befannte botanifche Größe, hatte fih uns angejchloffen, 
andy der Jäger Adam, im Dienfte des Erzherzog Johann, 
ein tüchtiger, von Wildſchützen mehrmals angefchoffener 
Bergfteiger und Gemfenjäger. Auch einige Zörfter und 
Beamte nahmen teil an der Erpedition, und Bauern 
wurden als Träger mitgenommen. Unter Jauchzen und 
Jodeln ging es bergan, aber bei den gräßlichen, durch 
den andauernden Wegen faft halsbrecheriſch gewordenen 
Wegen verſtummte der Jubel bald, und als die Nacht 
vollends einbrach, die Wollen rabenfchiwarz fich über unferen 
Häuptern türmten und ein leifes, aber bartnädiges Niefeln 
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bis zu unferer Epidermis drang, ba war man froh, 
zwifchen zehn und elf Uhr die Halter- oder Ochfenhütte 
erreicht zu haben. Die Keuſche, worin dreizehn Menſchen 
unterduden follten, war etwa acht Schritte lang und ebenfo 
breit; euer wurde angemaiht, aber wo euer, ift leider 
auch Rauch! Wir Honoratioren lagerten auf der Streu, 
wurden halb gejelcht. Die Anderen faßen auf ber Erde 
oder ſtanden herum, die Jäger fchütteten frifches Pulver 
(am offenen Feuer!) auf die Pfannen der unterwegs ab- 
gefchoffenen Büchfen, und ein Teil ber mitgenommenen 
Speife- und Weinvorräte wurde aufgezehrt. Ich unterhielt 
mich mit Hölzel, deffen gute Laune, mit dem Jäger Adam, 
defjen Jagd⸗Anekdoten unerfchöpflich waren. Karajan ver- 
hielt fich zuhorchend und ftumm, Bayer klagte über Milz⸗ 
ftechen, Grillparzer hörte ich nur feufzen und von Zeit zur Zeit 
ein leifes: „Sei’81“ oder: „Liebfter Jeſus 1" Hervorhauchen — 
was bei ihm einfache Interjektionen waren, bie er fi 
angewöhnt, ohne weitere Bedeutung. Gleich anderen ner- 
vöfen Leuten fprach er wohl auch auf einfamen Spazier- 
gängen mit fich felber oder bewegte die Lippen, wie es 
auch des Tragikomikers Raimımd Gewohnheit war. 
Gegen 3 Uhr morgens erhoben wir uns von unferen 
rauchigen Lager, famen fo aus der nächſten Nähe der 
gefährlichen Jagdflinten. Draußen war's kalt, finfter, 
nebliht. Zugewartet bi8 4 Uhr. Immer diderer Nebel, 
zulegt auch Regen. Alles riet umzufehren — von einer 
Ausficht könne ja ohnehin feine Rede fein! Hölzel, dem 
wenig um die jchöne Natur zu tum war, fondern der nur 
leidenschaftlich nach Pflanzen fuchte, fagte uns Lebewohl, 
nahm Jagd⸗ und Botanifierbüchfe zur Hand und ſchritt 
mit feinem getreuen Jäger Adam unter dem ausgiebigften 
Regenguß den Hochſchwab hinan, wir Weichfelboden-ab- 
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wärts. Aber den Rückweg mochte ſich finden, wer's ver- 
mochte und wie ed Einer imftande war! Bon einem 
Pfade feine Spur mehr übrig — da galt &: „Sauve 
qui peut!” 
„Friſch, holpert es gleich, 
Über Stock und Steine den Trott!“ — 

Grillparzer hatte des Schwindeld völlig vergeffen 
und fegte mit feinem Alpenftod über Felfenabgründe gleich 
dem kühnften und verwegenſten Gemfenjäger! Karajan, 
obwohl don in früher Jugend korpulent, war doch leicht 
beweglih, ein ausdauernder und gewandter Fußgänger, 
auch mich fchredten weder Weg noch Wegftunden und fo 
waren wir Beide nur bemüht, da der „Dichter ohnehin 
für fich jelber forgte, dem Maler über die bedenklichſten 
Stellen weiter zu helfen. Der arme Menſch war völlig 
erichöpft; wir bemerkten, daß er beftändig die eine Hand 
nach der fchmerzuollen Seite hielt; nach der Rückkehr nad) 
Weichfelboden legte er fi auch augenblidfih zu Bette. 
Es ftellte fi Heraus, daß er ſich fhon in Wien dur 
längere Zeit unwohl gefühlt, eine Art Seitenftechen quälte 
ihn, welchem er durch heftige Bewegung beizulommen 
glaubte, dadurch aber nur daS Übel ärger machte. Er bat 
mich, ihm einen Wagen nach Haufe zu beforgen und der 
gute Menſch entichuldigte ſich noch, daß er nicht weiter 
mit uns halten könne. Berftimmt, festen wir übrigen Drei 
und zu einer Zarodpartie. Grillparzer feufzte dabei, und 
Karajan war um feine Familie in Wien beforgt, welchem 
fih, laut den Zeitungen, die gefürchtete Cholera in be- 
drohlicher Weife näherte. 

Inzwiſchen hatte es fich ein wenig außgeheitert; wir 
nahmen Abſchied von Bayer und fuhren noch gegen Abend, 
um einen Borfprung zu gewinnen, nad dem reizenden 
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Wifdalpen. Wir hatten geftern, felb-breizehn, in ber 
DOchfenhütte übernachtet. Diejenigen, welche vor biefer 
omindfen Zahl Schen tragen, mögen nur gleich erfahren, 
daß der liebenswürdige und talentvolle junge Mater noch 
vor Fahr und Tag ihr zum Opfer fiel — ihr oder vielmehr 
der Tour nad) bem Hochſchwab, von welhem uns fein 
Bergzipfel zu Geficht gekommen! Bayer fiechte in Wien 
dahin, und wir hatten im nächſten Winter den Schmerz, 
die Leiche unſeres Neifegefährten zu begleiten. 

In Eifenerz gelangten wir mitten in eine Berg- 
Inappen-Hochzeit, auf welcher felbft unfer Tragiker, durch 
den trefflichen „Luttenberger“ begeiftert, ein wenig mit- 
bopfte. Tags darauf mit der Poſt nah Hieflau, nad 
Tiſch zu Fuß duch das „Gefäus*. Damals führte noch 
feine Straße, kaum ein Saumpfab durch die wilde Felſen⸗ 
ſchlucht. Wir kamen erſt nachts gegen 10 Uhr nad) 
Admont, fo fehr ich angetrieben, feine Raſt gegönnt hatte, 
zum Ürger des höchſt ermübdeten Grillparzer. Durch das 
große Ennstal (wieder per Poft) nach Auffee, von ba 
über den Koppen und Hallftäbter See nad Iſchl, wo 
wir im Gußregen eintrafen und bei der hohen Saifon 
faum ein (elendes) Unterlommen finden fonnten. So ge- 
langte bie Fußreiſe zu Ende, bei welcher mehr gefahren, 
al3 gegangen worden, ganz gegen meine Abfiht.....- 


V. 
Bauernfelds Erinnerungen, 1877 


Bgl. oben Bd. I, ©. 276 f. 
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567. 
Gaſtein 1881. 
Wilhelmine Pfifter, geb. Miglig, an Grillparzer. 
Bien, 5. Juli 1871. 


Hochverehrtev Herr Regierungsrat! 


... Herr Regierungsrat waren in ben breißiger 
Jahren im Bad Gaftein und lernten bort meine Mutter 
fennen, — vor allem wollen Sie den Namen willen. 
Joſefine Miglig, aus Klagenfurt, erft in fpätern Jahren 
wurde mir Har, daß fie einen gerechten Stolz empfinden 
mußte, von emem Grillparzer verehrt worden zu fein. 
Das Gedicht an Joſefine hörte ich fo oft von ihr, und 
an ihrem Zotenbette übergab fie ihrem Sohn den Berg⸗ 
ftod, den Sie ihr damals zur Stüße boten. Sie hat das 
Andenken an Sie bewahrt, und faft möchte ich glauben, 
es drüdte fie ein Vorwurf, denn die Erinnerung an Sie 
ward mit Wehmut bewahrt. Meine Mutter ftarb fchon 
im Jahre 1847 in ihrem 40. Lebensjahre. Mit Eitelkeit 
und Stolz gedenke ich noch ftet3 ihrer Worte, und wohl 
fein Wunder, wenn es mir jet noch Freude macht, 
beffen gewiß zu fein, daß Sie einft meine Mutter ver- 
ehrt ... Ich war vor 8—9 Jahren hier in Wien und 
wollt damals mich Ihnen nähern, doch ich erfuhr, dag 
Sie leidend waren, und wagte e8 daher nicht, Sie zu 
ftören. Und nun ich wieder hier, würde es mich 
glädlih machen, wenn mir Herr Regierungsrat die Er- 
laubnis erteilen würbe, mich zu empfangen, ich würde 
Ihnen das Bild meiner Mutter bringen, und ich glaube, 
dasjelbe würbe mir ein freundlih Willfommen und die 
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Seligkeit bereiten, dem einſtigen Freund meiner Mutter 
und dem hochgefeierten Grillparzer ins Auge ſehen zu 
dürfen. 
668. 
Aus Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, 3. September 1831. 

Anı 30. Auguft: „Das Liebesprotofoll“ zum 
eriten Mal. Dachte Furore. ch wurde gerufen, erfchien 
auch. ... Nach dem Theater mit ben Freunden zufammen. 
Witthauer, Karajan, Beyer, Graf Mailäth ufw. Alle 
freuten fich herzlich. — ©rillparzer war erſt im dritten 
Aft gelommen, nahm aud) wenig Anteil. — Soll id 
mir's felber eingeftehen? Seit ich anfange, einen Namen 
zu befommen, ift er weit weniger freundlich gegen mid). 


569. 
Aus Bauernfeld8 Tagebud). 
Wien, 31. Dezember 1831. 
Letzthin bei Eskeles gefpeift mit Witthauer und Zeblig. 
Bei mir ein paar Mal Geſellſchaft. Grillparzer als Whift- 
fpieler. Er will feine Fehler nicht eingeftehen. 


570. 
1832. 
Nad 2. A. Frankls Erzählung, 1883, 

Erſt einige Jahre fpäter [vgl. Nr. 518] wurde mir 
das erfehnte Glück zuteil, ihm vorgeftellt zu werden. “Der 
Dichter war, wie man erzählte, über mannigfadh, nament- 
lich von der Kritik, widerfahrene Unbill ſchweigſam ge⸗ 
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worben. Ich wagte e8, ein Gebicht an ihn zu richten, das 
ich in einer Wiener Zeitfchrift druden ließ. Es gloffierte 
die befannten Verſe Uhlands „Singe, wen Gefang ger 
gegeben“, und find mir beffen legte Berfe noch erinnerlich: 

Edler Sänger, bift Du tobt? 

Ober ift verftummt dein Leben 

Und bes Liedes beil’ge Ahnung 

Für die kräftig Schöne Mahnung: 

Singe, wen Gefang gegeben! 

Ich ging mit einem Freunde, dem ich einen Abbrud 
der Verſe gegeben hatte, ins PBarterre des Burgtheater, 
Da faß auf der fogenannten „Militärbanf”, die fchmal 
und unbequem zwifchen dem erften und zweiten Parterre 
binziehend, fich dem legteren anfchloß, Grillparzer. Diefe 
Bank hatte ihren Namen darum, weil eigentlich die k. k. 
Offiziere, die das Parterre bi zum heutigen Tage für zehn 
Kreuzer, „damit fie fi eine höhere Bildung aneignen”, 
befuchen, auf berfelben Plot nehmen. Die Direktion des 
Hofburgtheaters Hat ſich niemals veranlaßt gefühlt, dem 
Dichter einen permanenten gefperrten Sig einzuräumen, 
Er befaß bis an fein Lebensende nur eine Starte für einen 
Stehplag im Parterre. Die zufällige Abweſenheit von 
Offizieren verfchaffte Grillparzer an dem Abende die Be- 
quemlichkeit, auf der Milttärbanf figen zu können. 

Ih war tief erfchroden, als mein Freund, ein Ber- 
wandter des Vaters der damald noch nicht geborenen 
Pauline Lucca, der‘ fih aber Luda fchrieb, ſich ihm 
näherte, und, wie ich fehen konnte, ihm das Blatt mit 
meinen Berfen gab. Grillparzer ftand auf und ver- 
fügte fih zum Ausgange des Parterres, wo damals 
noch neben der Anzeige des am folgenden Tage aufzu- 
führenden Stüdes eine trübe Öllampe hing, um die Berfe 
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fefen zu Yönnen. Ich heftete meine Blicke auf feine Ge⸗ 
ſichtszuge, um den Eindrud zu erfpähen, den meine Berfe 
anf ihn madten. Er ftellte meinem Freunde das Blatt 
wieder zurüd und fprach mit ihm. So fehr ich darauf 
brannte, fein Urteil zu Hören, verlieh ich, ängſtlich, das 
Parterre, und erft am folgenden Tage Hatte ich den Mut, 
meinen Freund um das Urteil Grillparzerd zu fragen. 
Ich darf feine Äußerung, ohne unbefcheiden zu fein, mit- 
teilen, weil ich glaube, daß fie ber zu Satire und Epi- 
gramm ſtets aufgelegte Dichter vielleicht nur wohlwollend 
ironifch tat: „Da fleigt wieder eine junge Lerche in Ofter- 
reich auf!” Damals habe ich den Ausfprud für ein Lob 
genommen, und ich fchwelgte in Lorbeerglück. 


671. 


Bortrag des Hofrates Franz Xaver don Burger- 
meifter Ritter von Beerburg über Grillpargers Gefud 
um die Stelle bes Hoflammerardivdireltors,. 


Wien, 28. Januar 1882. 


Durch das am 15. September 1881 erfolgte Ableben 
des Johann Georg Megerle v. Mühlfeld ift die Direl- 
torsftelle des k. k. Hoflammerardivs in Erledigung ge- 
fommen. 

Mit diefem Poften ift feit dem Jahre 1807 ſyſtem⸗ 
mäßig der Gehalt jährliher 1500 fl. und feit der 
Duartiergelderregulierung das Tompetente Quartiergeld 
jährlich[er] 800 fl. verbunden und bie Beſetzung des⸗ 
felben hängt gegenwärtig (nach 8 33 des Wirkungsfreifes 
der allgemeinen Hofkammer vom 5. Jänner 1829) von 
dem bierortigen Befchluffe ab. Mit allerhöcfter Ent- 
ſchließung vom 18ten September 1816 war dem von 
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Müplfeld die Hoflammerarchivsdireltorsſtelle verliehen und 
bemfelben unterm 28ten September 18316 dex ſyſtem⸗ 
mäßige Gehalt von 1500 fl. angemwiefen worben. 

Die allgemeine Hofkammer fanb fich bei der befon- 
deren Brauchbarkeit und Berdienftlichleit de8 von Mühl⸗ 
feld veranlaßt, für denfelben mit allerımtertänigftem Vor⸗ 
trage vom 1Tten April 1817 bei Seiner Majeftät um 
die Verleihung einer Perfonalzulage jährlicher 200 fl. 
einzufchreiten, über welchen Antrag Seine Majeftät mit 
allerhöchfter Entfchliegung vom 17ten April 1817 „bem 
Archivsdirektor von Mühlfeld die Erhöhung feines Ge- 
haltes auf 2000 fl. in der Erwartung zu geftatten ge- 
rubten, daß er es fich ferner angelegen jein laſſen 
werde, durch genaue Nachforſchung in den Archivsakten 
bie Materialien, welche für die verfchiebenen Berwaltungs- 
zweige von höherem Intereſſe fein können, benügbar zu 
machen.“ 

Eingefhritten um die Hofkammerarchivsdirektorsſtelle 
find die folgenden, in der Kompetententabelle nad ihrer 
Qualifikation und bisherigen Dienftleiftung umftändlich 
gefchilderten Bewerber, nämlich): 

Die Hoflonzipiften ber allgemeinen Hoffammer: 
Schulz v. Straßnitzky, Johann Wagner, Franz Grill 
parzer und Joſef v. Jezernitzky; der im Steuerdeparte- 
ment der Hoflanzlei verwendete Regierungsfetretär: 
Kajetan Wagner; bie Hofkammer-Archivsdirektions— 
abjunften: Franz Weibel und Paul Sorga; die hier- 
ortigen Regiftratursdireltionsadjunften: Dominik 
Champagne, Karl Hennig, Ferdinand Hoffmann und 
Leopolb Teichgruber; der Expeditsdirektionsadjunkt 
der allgemeinen Hoflammer: Johann Michael Kunz; 
endli ber Hoflammerregiftrant und vormalige Proto- 
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kollsadjunkt der beitandenen Einlöfungs- und Tilgungs- 
beputation Joſef Geift. 

Die entfprechende Zeitung des Hofkammerarchivs als 
des Sammelplages der widtigften älteren und neueren 
Regiftratursakten fegt in der Perfon des Direktors be- 
fondere Kenntniffe und Eigenfchaften voraus, nach deren 
Borhandenfein allein fich die gegenwärtige Wahl aus ben 
zu berüdjichtigenden Individuen zu richten Haben dürfte, 
Die Alten des umfafjenden Archivs reichen in vergangene 
Jahrhunderte zurüd, während es zugleich die Beſtim— 
mung bat, von Zeit zu Zeit aus ben einzelnen hier- 
ortigen NRegiftraturdabteilungen die für den Furrenten 
Gefhäftsgang ſchon feltener erforderlichen Aktenſtücke des 
vorletzten Dezenniums in fich aufzunehmen. Die ältere 
Abteilung des Archivs enthält zahlreiche lateiniſche und 
im veralteten Deutfch verfaßte Alten und Dofumente, 
deren 2efung und richtiges Verftehen bie vollitändige 
Kenntnis beider Sprachen und genaue Bekanntſchaft mit 
den Schriftzügen der Vorzeit vorausfeget. Nicht minder 
erforderlich für den Archivsdireftor ift die Kenntnis der 
italienifhen und franzöfifden Sprache, weil da8 Archiv 
zahlreihe Aktenſtücke auch in dieſen beiden Sprachen 
enthält. 

Die Erhaltung der Ordnung in dem Archive und die ber 
angenommenen Einteilung entfprechende Einverleibung ber 
zuwachfenden Alten aus der neueren Zeit erfordert eine ratio- 
nelle Kenntnis der Regiftratursgefchäfte verbunden mit einem 
richtigen Überblicde der mannigfaltigen Verwaltungszweige, 
deren Alten fich in dem Hofkammerarchive vereinigen. Da 
e8 jedoch bei der Benützung des Archivs für die Zwecke 
der Staatsverwaltung, befonder8 wenn es fih um Rück— 
blide in die vergangenen Jahrhunderte handelt, nicht auf 


Mr, 571. 28. Janıtar 1883, öl 


eine mechaniſche Regiftratursmanipulation nad Schlag- 
wörtern und Bezugszahlen ankommen kann, fo muß ein 
tüchtiger Archivsdirektor mit der Gefchichte des öfter- 
reihifchen Staates und feiner Berwaltung genau befannt 
fein, um die Vermutungen der Gefchäftsmänner, weldje 
oft nur im allgemeinen die Duellen des Hoffammer- 
arhivs in Anfpruch zu nehmen in der Lage find, geleitet 
durch hiſtoriſche und Gefchichtöfenntniffe mit Sicherheit 
verfolgen, und mit Beruhigung über das Borhandenfern 
oder den Mangel der verlangten Auffchlüffe abfprechen 
zu können. Archivaliſche Nahforfchungen diefer Art er- 
heifchen den regiten Fleiß von Seite des Direktors, und 
die gewifjenhaftefte Erfhöpfung aller ihm zu Gebote 
ftehenden Hilfsmittel, wenn nicht zweifelhafte oder ver- 
gefiene Rechte des ürars Preis gegeben werden follen. 
Beränderungen in der Gefeßgebung und Streitfragen in 
bezug auf das Eigentum älterer Befigungen, und bie 
Pfandfchaften deutfcher und ungarischer Realitäten für den 
Staat, geben der Staatsverwaltung häufig Anläffe, Nach- 
forfhungen in dem Archive einzuleiten, auf deren Er- 
gebniß der Ausgang wichtiger Rechtsſtreite oft einzig 
bebingt erfcheinet. Juridiſche Kenntniſſe find zwar nicht 
unbedingt für den Archivsdireftor erforderlich, es folgt 
aber aus der Natur von vielen feiner Aufgaben, daß fie 
ihm bei Löfung bderfelben von weſentlichem Nugen fein 
müffen. 

Da ferner die Humanität der dÖfterreihifchen Ber: 
waltung die Benützung der Quellen des SHoffammer- 
archivs auch für die Geltendmahung von Privatrechten 
und zu ben Zwecken Biftorifcher Forſchungen geftattet, 
ohne daß den Privaten oder Schriftftellern das Archiv 
felbfl zugängig gemacht werben kann, fo iſt es höchſt 
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wünfchenswert und der Würde der Staatsverwaltung 
angemefien, daß dem Archive ein Direktor vorftehe, welcher 
felbft vielfeitig wiffenfchaftlich gebildet, den Wert und die 
Tendenz wiffenfchaftlicher Forſchungen richtig zu erfaſſen, und 
die Zwede der Gelehrten mit ſachkundiger, aber die Grenzen 
der buch höhere Rüdfichten gebotenen Zurückhaltung nicht 
überfchreitenden Bereitwilligfeit zu fördern vermag. Wird 
endlih in Betrachtung gezogen, daß die älteren Quellen 
des Hofkammerarchivs nicht bloß von der Finanzverwal⸗ 
tung, fondern für die Zwecke der geheimen Haus⸗, Hof- 
und Staatskanzlei und aller übrigen Berwaltungszweige 
häufig in Anfpruch genommen werden, fo erfcheint eine 
höhere willenfchaftlihe Bildung für den Archivsdirektor 
faft ımerläßlich, da nur diefe allein durch eine geübte 
Urteilskraft das Auffaffen fo vieler verfchiedenartiger 
Gegenftände und ihrer individuellen Intereſſen erleichtern 
kann. | 

Strenge Rechtlichkeit enblih und Verſchwiegenheit 
müfjen gleichfall8 bei dem Archivsdirektor vorausgeſetzt 
werden, der fo viele geheime und wichtige Urkunden und 
Verhandlungen jebem Mißbrauche unzugängig zu er- 
halten hat. 

Bon ben Bewerbern um die Ardivsdirektorsftelle 
müffen nach dem Eradten des Neferenten die Hoflon- 
zipiiten Schulz v. Straßnitzky, Johann Wagner und Joſef 
Jezernitzky; die Hofkammerarchivsdirektionsadjunkten: Franz 
Weibel und BaulSorga; die Regiſtratursdirektionsadjunkten: 
Dominik Champagne und Karl Hennig; der Hofkammer⸗ 
regiftrant Joſef Geift; der Erpeditsdireftionsabjunft Ka- 
jetan Wagner, welchen e8 nad) Inhalt der Dualifile- 
tionstabelle teils an den erforderlichen Sprach- und Ge- 
Thäftstenntniffen, teil® an Rüſtigkeit und Leitungsgabe, 
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oder nebftbei auch an Belanntfchaft mit den Regiftratur- 
gefchäften folglich an wefentlihen Erforderniſſen gebricht, 
um fo mehr ganz außer Beachtung bleiben, als diefelben 
mit den erübrigenden Bewerbern: dem SHoffonzipiften 
Franz Örillparzer und den beiden Regiftraturdireftiong- 
adjunkten: Ferdinand Hoffmann und Leopold Teichgruber 
in bezug auf ihre Dualififation nicht in die Schranlen 
treten können. 

Bon der Anficht geleitet, daß die Hoflammerardiv- 
direftoröftelle, wie ſchon bei dem Antrage auf v. Mühl- 
feld8 Ernennung hervorgehoben wurde, vorzugsweiſe 
gründliche vielfeitige Sprache und Hiftorifche Kenntniſſe, 
Bekanntſchaft mit den nterefien der Staats⸗- und zunächſt 
der Finanzverwaltung, und eine durch umfaſſende wiſſen⸗ 
fhaftlihe Ausbildung geübte Urteilskraft erfordert, wo⸗ 
duch die Erreihung der höheren Zwecke des Archivs 
gefichert, die Leitung deſſen aber, was dabei als einfache 
leicht aufzufafjende Regiſtratursmanipulation erfcheint, 
verbürgt wird, kann Referent nicht umhin, unter dieſen 
drei Bewerbern dem Hoflonzipiften Franz Grillparzer den 
Borzug einzuräumen, 

Grillparzer fteht in dem Träftigen Mannesalter von 
41 Fahren, er hat die juridifch-politifchen Studien abjol- 
viert und feine Laufbahn im Februar des Jahres 1818 
ald Konzeptspraktikant der k. k. Hofbibliothet begonnen. 
Im Dezember 1818 als Kanzlei» und im Dezember 1814 
als SKonzeptspraftifant der niederöfterreihifchen Zoll⸗ 
gefällsadminiftration angeftellt, wurbe er am 2. März 1815 
in gleicher Eigenfchaft zu der allgemeinen Hoflammer 
berufen, wo ihm am Yten Juli 1823 die Beförderung zum 
Hoflonzipiften zu teil wurbe. Seine ganze Dienftzeit be- 
trägt 188/,. Jahre. 

Gäriften. VI. 8 
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Grillparzer beſitzt die vollſtändige Kenntnis der 
deutſchen, lateiniſchen, franzöſiſchen, italieniſchen, eng⸗ 
liſchen, ſpaniſchen und griechiſchen Sprache, und hat ſeine 
ausgezeichnete wifjenfchaftliche Bildung durch verſchieden⸗ 
artige Zeiftungen erprobt, deren bleibender Wert anerlannt 
ift, und welche eine Zierde der vaterlänbifchen und der 
dentfchen Literatur überhaupt bilden. Er hat nad feiner 
urfprünglichen Neigung feine Dienftleiftung bei der Hof- 
bibliothef, folglich bei einem dem Archivgefchäfte in mancher 
Beziehung analogen Zweige begonnen, und feine Ber- 
wendung bei der Bollgefällenadminiftration und bei der 
allgemeinen SHoflammer Haben ihm durch viele Jahre 
Gelegenheit dargeboten, ſich mit den verfchiedenen Gegen- 
ftänben der Finanzverwaltung befannt zu machen. Dies 
war insbefondere während feiner Verwendung bei dem 
beftandenen Finanzminifterium der Yal, wo die ihm an- 
vertraute Führung des Minifterialerhibitenprotofollg ihm 
die Einfiht in die wichtigften und mannigfaltigften Ge- 
ſchäftsgegenſtände geftattete. Wenn er gleich an bem eigent- 
lichen abminiftrativen Dienfte bisher feinen befonders 
tätigen Anteil nahm, jo dürfte, da ihn nur Vorliebe für 
Iiterarifche Befchäftigung unb nicht Liebe zur Untätigleit 
davon abzog, feine Berficherung Berüdfichtigung verdienen, 
daß die Neigung zu dem Archivsdienſte ihm auch jenen 
Grad von Emfigfeit und Eifer einflößen werbe, welchen 
er bisher bei feinen Kiterärifchen Arbeiten erprobt zu haben 
glaube. Das Hoflammerardhiv ift von Mühlfeld in einer 
mufterhaften Ordnung hinterlaffen worden, nnd fein Nad- 
folger wirb faum mehr zu leiften haben, als dasfelbe in 
bezug anf das Vorhandene zu erhalten und in Anfehung 
des Zuwachſes fortzufegen. Für die zwedmäßige Benützung 
der bereit geordneten Quellen des Archivs bürgen bie 


Ne. 8571. 33. Januar 1882. 85 


bewährten Sprad- nnd biftorifchen Kenntniſſe Grill- 
parzers; feine vorzüglichen Talente und in allgemeinen 
Umriſſen erworbenen Gefchäftslenntniffe verbürgen ein 
richtige8 Auffaffen der an das Archiv zu ftellenden An- 
fragen und der adminiftrativen Intereſſen, welche bem- 
felben zugrunde liegen. Das Mechanische der Regiftraturs- 
manipulation bei einer bereits beftehenden fyftematifchen 
Einteilung fich eigen zu machen, kann für einen hellen 
Kopf Teine fchwierige Aufgabe bilden, zumal ihm in dieſer 
Beziehung langgediente und volllommen eingeübte Hilfs- 
arbeiter unter dem Perfonale des Hoflammerardhivs zur 
Seite fiehen. 

Wenn daher Grillparzer nach feiner Zuficderung bie 
erforderliche Emfigfeit in der von ihm gewünſchten Ge 
ſchäftsſphäre fich angelegen fein laffen wirb, fo dürfte 
bei den bdargeftellten Berhältniffen ficd wohl von keinem 
der eingefchrittenen Individuen eine rationellere Leitung 
und Benützung des Hofkammerarchivs erwarten Laffen. 

Es jcheint zubem angemeffen zu fein, einen Mann 
von Kenntniffen und ausgezeichneten Talenten in jene 
Sphäre zu verfegen, welche feiner Neigung und Vorliebe 
entfpricht, um den Pla, weldhen er auf einem anderen 
Standpunkte einnimmt, in der Folge von einem mit 
mehrerem Berufe dazu ausgerüfteten Individuum einnehmen 
zu laffen. Durch die Ernermung Grillparzers zum SHof- 
fammerardhivsdireltor könnte übrigens, falls e8 das hohe 
Praſidium bienftgemäß fände, fein Hoftonzipiftengehalt 
von 21000 fl. famt Ouartiergeld von 200 fl. in Er- 
Iparung kommen, weil nad) der allerhöchſten Entfchliegung 
vom 2ten September 1881, von ber damals beftandenen 
Zahl von 51 Hoflonzipiften drei allmählich, ohne daß 
jedoch bei den nächſten drei Erledigungen m unmittel- 

g* 


36 Geſprache und Charakteriſtiken. 


barer Aufeinanderfolge angefangen werden müßte, einzu- 
ziehen ſind, was bisher bereits in bezug auf eine, 
nämlich die nach [dem] eben verſtorbenen Hofkonzipiſten 
Heinz erledigte Stelle diefer Kategorie flattgefunden hat. 

Referent erachtet daher nad) den Anforderungen des 
Dienftes die Ernennung des Hoflonzipiften Franz Grill- 
parzer zum SHoflammerardhivsdireftor mit den ſyſtem— 
mäßigen Genüffen von 1500 fl. Gehalt und 300 fl. 
Duartiergeld antragen zu follen. 

Die Bitte desfelben, daß ihm diefe Anftellung mit 
dem Gehalte von 2000 fl. wie ihn v. Müblfeld bezog, 
verliehen werden wolle, dürfte dermals außer Beachtung 
bleiben. v. Mühlfeld verdankte diefen höheren Gehalt ber 
allerhödjften Gnade Seiner Majeſtät, als er bereits mit 
dem fyftemmäßigen Gehalt von 1500 fl. al8 Archivsbireftor 
angeftelt war, und wenn auch in biefem allerhöchiten 
Gnadenalte, womit Seine Majeftät dem Mühlfeld eine 
Perfonalzulage von 500 fl. zu gewähren gerubten, wäh- 
rend die allgemeine Hofkammer diefelbe nur in dem Be- 
trage von 200 fl. angetragen hatte, eine Beftätigung 
liegen dürfte, daß die Anftelung von Sonzeptsbeamten 
und Literaten auf jenem WPoften, wenn fie ihrer Be- 
ftimmung mit Auszeihnung nachkommen, den allerhöchften 
Abfihten Seiner Majeftät entfpricht, fo dürfte doch ein 
ähnlicher Antrag für Grillparzer, wenn er die ihm 
zugedadhte Beförderung erhält, dem Zeitpunkte vorbe- 
halten bleiben, wo das Ergebnis feiner Dienftleiftung 
die nötigen Motive zu deſſen Unterftügung dargeboten 
haben wird, 

Borgetragen am 23. Jänner 1832 unter dem 
Borfige Seiner Erzellenz des Herrn Hoflammer- 
präfidenten Örafen von Klebelsperg. 
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Gegenwärtig: Die Herren Vigepräfidenten Freiherr 
v. Krieg, Freiherr v. Eichhoff, Seine Erzellenz Graf 
Szecfen. Hofräte: v. Plager, v. Liedemann, v. Rinne, 
v. Welzl, v. Millis, v. Reicheger, v. Krauß, v. Pußwalb. 

Die Stimmenmehrheit, welder aud Seine Er- 
zellenz der Herr Hoffammerpräfident beitraten, entjchied 
fih aus den von bem Referenten geltend gemachten Mo— 
tiven für die Ernennung des Hoffonzipiften Franz Grill- 
parzer, mit den für diefe Stelle ſyſtemiſierten Genüffen. 

Nur vier Stimmführer, nämlich die Herren Hof- 
räte: v. Welzl, v. Millig, v. Neicheger und Philipp v. 
Krauß, faßten die Aufgabe des Hoflammerarchivsdireftorg 
aus dem Geſichtspunkte auf, daß diefelbe nur in feltenen 
einzelnen Fällen höhere wiſſenſchaftliche und Gefchäfts- 
fenntnifje, dagegen aber für den täglichen Dienft eine 
befondere Gewanbtheit im eigentlichen Regiftratursgefchäfte 
erfordere, welche letztere, nach der Anficht diefer Votanten, 
bei dem Hofkonzipiſten Grillparzer ebenfowenig als die 
Emfigfeit eines tüchtigen Manipulationsbeamten in dem 
Grabe vorausgefegt werden könne, als dies bei den in 
Bewerbung getretenen ausgezeichneten Regiftratursbeamten 
der Fall fei. Die drei erften diefer Stimmführer erflärten 
fi) aus dem Grunde diefer Anfiht für die Ernennung 
des Regiftratursdireftionsadjunften Ferdinand Hoffmann, 
während Hofrat Philipp v. Krauß jene des Regiftraturs- 
direftor8 Doufedan in Antrag brachte, weil das vorgerüdte 
Alter desfelben nicht im Wege ftehe, ihm die Leitung des 
v. Müplfeld in fehr guter Ordnung Binterlaffenen Archivs 
anzuvertramen. 


Wien, am 23. Jänner 1832. 
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672. 


Alexander Gigls Feuilleton: Die Via sacra eines 
Dichters. 1872. 


(Aus Grillparzers Beamtenlarriere.) 


Denn wir von der Schauflergafje aus den Ballplat 
betreten, fo ftehen wir an der Teilung dreier Wege. Der 
eine führt in gerader Richtung zur Pforte des Aus- 
wärtigen Amtes; der zweite, rechtS davon ablenfend, zum 
Ballhauſe und, um die nördliche Ede desfelben fort- 
laufend, auf den Platz, den das Statthaltereigebäube ein- 
nimmt; ber britte winbet fih um die Ede der Schaufler- 
gaffe, der Front eines Gebäudes entlang, dag, zur Hof- 
burg gehörig, diefer gerade gegenüberliegt und durch einen 
Schwibbogen mit ihr verbunden ift, unferem Blide die 
Ausfiht auf ein großes hölzernes Gittertor, von dem 
nur mehr das obere Segment erhalten ift, und auf eine 
hinter demfelben anfteigende breite fteinerne Treppe er- 
öffuend. Gegenüber der Front diefes Hofgebäudes Liegt 
dad Ballhaus, dann, dur einen freien Play von dem⸗ 
jelben getrennt, eine Remiſe, und mit bdiefer bildet die 
erwähnte Treppe, an der diefer Weg fein Ende finbet, 
einen rechten Winkel. 

Wir fleigen die Treppe Hinan; es find zwanzig 
Stufen. Auf einem Plateau angelangt, jenfeits deſſen fie 
fich, jedoch verengert, fortjegt, fehen wir zur Linken ein 
weites eifernes Gittertor. Wir treten durch dieſes, 
klimmen noch etwa zehn Stufen empor, die fich in kurzer 
Schnedenlinie ſcharf nach links ziehen, und ftehen jest in 
einer Vorhalle mit getäfelten, vom Alter gebräuntem 
Plafond zwifchen zwei Flügeltüren. Wenn wir die zur linken 
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Hand öffnen, gelangen wir zunächft in einen mittelgroßen, 
dann in einen zweiten größeren Saal. In der Tinten 
Ede dieſes letzteren fehen wir ben Eingang in ein 
Kämmerlein, das etwa ſechs Schuh breit und zwölf Schub 
fang ift und durch eine zweite, Heinere Tür mit der 
Aufgangsftiege in Berbindung fteht. Diefes Kämmerlein 
ift der Raum, in welchem unfer Grillparzer als Ardiv- 
direftor der allgemeinen Hoflammer von 1832 bis 1848, 
inmitten der dort untergebrachten älteften Alten diefer 
Behörde, amtlich haufte...... 

Es war gegen Ende Januar des Jahres 1832, als 
den acht Beamten des Archives mitgeteilt wurde, daß fie 
nächſten Tages dem nad; Ableben bes bisherigen Archiv- 
bireltor8 Megerle v. Mühlfeld (F 15. September 1881) 
neuernannten Direltor Grillparzer werben vorgeftellt 
werden. Auf dieje offizielle Anzeige hin waren die Beamten 
im Feiertagsgewande erfchienen. Grillparzer wurde vor⸗ 
mittags durch den damaligen Hofrat und Kanzleidirektor 
Fr. X. v. Burgermeifter Ritter v. Beerburg eingeführt. 
Diefer hielt an das Berfonale eine kurze Anfprace, in 
welcher er bemerlte, daß das Archiv durch die Ernennung 
Grillparzerd, eines Mannes von fo feltenem Rufe, einen 
befonderen Glanz erhalte und bag man erwarte, bas 
ganze Perfonale werde fi in ihm geehrt fühlen. Grill⸗ 
parzer, nie ein Freund der Rede und ein Feind jeber 
offiziellen Feierlichfeit, ftand neben dem Kanzleidirektor, 
den Daumen ber einen Trampfhaft zufammengekniffenen 
Hand in der Taſche feines Beinfleides, und madte dem 
Berfonale wiederholte Berbengungen, wobei er zum 
Schluſſe einiges murmelte. 

Hier iſt & nun am Plate, einer viel verbreiteten 
Anficht, als wäre unferem Dichter die Archivdirektorsſtelle 
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als Sinekure gegeben und als ſolche von ihm angenommen 
worden, auf Grund vorhandener Dokumente entgegenzu- 
treten. Nicht nur überwog im Ratsgremium ber Hof- 
fammer gegenüber vielen SKompetenten die Anfchauung, 
daß dem Archive vor allem eine wiffenfchaftliche Kapazität 
nottue, fondern Grillparzer felbft Hatte das volle Be- 
wußtfein der Bedeutung eines ſolchen Poftens und be- 
tätigte die8 während feiner ganzen Wirkſamkeit in diefer 
Sphäre. Es irren jene gewaltig, die in ihm nur ben 
Dichter, den fchöngeiltigen Schriftfteller fehen und ihn 
niemal® mit den trodenen Gefchäften eines Amtes iden- 
tifizieren wollten; Grillparzer brachte auf das entfchiebenfte 
die pofitiven Senntniffe für diefe Stelle mit — ſechs 
fremde Sprachen waren ihm geläufig, und die Bebürf- 
niffe eine8 Archives Tannte er ſehr wohl — und neben 
allen Beweifen ift bei dem Charakter diefes Mannes der 
gewichtigfte der, daß er felbit darum kompetierte und fich 
für fähig erflärte ...... 

Das Gebäude, in welchem Grillparzer durch 16 Jahre 
aus⸗ und einging, hat eine reiche Gefchichte. Im 16. Jahr⸗ 
hundert diente es als fogenanntes Kaiferfpital zur Auf⸗ 
nahme armer fiecher Bürger. Schon 1660 wurde ein 
Zimmer desjelben zur Unterbringung von Archivakten der 
Hoffammer geräumt und im Jahre 1777 das ganze 
Archiv, bis dahin im Direftorial-(Hoflanzlei-) Gebäude, 
dorthin verlegt. 

Die Räume dieſes Haufes hatten einen Auf, der 
fie mit Dichtung und Poeſie in Berbindung fepte: fie 
waren fchon vor Grillparzer8 Einzug von Geiftern be- 
wohnt, und dieſer konnte fi), wenn aud nicht in grund- 
bücherlichem, doch wenigftens in diefem Sinne einen legi- 
timen Erben nennen. Die langgeftredten Säle, die ſchlecht⸗ 
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verwahrten Yenfter, an denen der Sturm rüttelte, bie 
tiefe Einfamleit, namentlich jenes Saales, der fich rechts 
von der Aufgangsftiege eröffnet, die Erinnerung an die 
Tobesfeufzer der Pfründner, die Hier ihr Leben aus— 
bauchten, haben den Stoff zu Spukgeſchichten gegeben, 
von benen faft jeder, der in dem Haufe zu tun hatte, 
eine zu erzählen wußte. Beſonders machte ein alter Archiv- 
diener in Viſionen. Diefer kam eines Tages aus dem 
erwähnten Saale ganz beftürzt in das Beamtenzimmer 
gelaufen mit der Meldung, daß fämtliche auf dem langen 
Auflagstifche zur Reponierung hergerichteten Aktenfaszikel 
in hellen Flammen ftehen. Dan eilte jogleich hinüber und 
— fand alles in Ordnung, vom Feuer feine Spur. Man 
lachte den Alten aus. Der aber fchüttelte den Kopf und 
ließ es fich nicht nehmen, daß es „umgehe“. Aber felbft 
von den Aufgeflärten geftand jeder, daß es ihm ſtets 
unheimlich fei, dort zu amtieren, da ein beftändiges 
Kniftern, Raufhen, Poltern und Hufen fi ver- 
nehmen laſſe. Wie oft mag nicht der Dichter dort an 
die Verſe feines Jaromir erinnert morben fein, der, 
von Gefpenftergrauen erfaßt, aus der Kammer fhürzt 
und ruft: 


Laut wird's in dem öden Zimmer ufw. 


Als ich in den legten Tagen, um meine Erinnerungen 
aufzufrifchen, diefe Räumlichkeiten befuchte, erfaßte mic) 
der Geift des großen Mannes, deſſen Rebe ich dort vor 
830 Jahren jo oft gelaufcht, mit Allgewalt. Ich fehe ihn 
noch an feinem Pulte, nahe dem einzigen Fenſter feines 
Kämmerleins ftehen, da8 Haupt auf den Arm geftüßt, 
noch die milde Bewegung feiner Lippen, von denen das 
Gold der Rede floß, und noch den Strahl feines durch- 
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geiſtigten Auges, vor dem jedes Kleine und Gemeine in 
Demut und Scham zerfloß.*) 

Im Jahre 1848 erfolgte die Überfieblung des Hof- 
fammerarhivs vom Ballplage in die Johannesgaſſe, in 
den fogenannten Mariazellerhof neben dem alten Normal⸗ 
fhulgebäude, wo es fi in einem feitdem neuerbauten 
Trafte noch heute befindet. Grillparzer amtierte darin 
bi8 zu feiner Penfionierung am 22. April 1856, nad 
asjähriger Dienftzeit...... 

Mögen auf den Spuren biefer Via sacra bie 
kommenden Cefchlechter fich erheben und veredeln, aber 
von benen, bie das Kreuz der Dichtung auf fih ge 
nommen, ihm nur jene folgen, die fo wahr und fo rein 
find, wie er es gemefen. Alerander Bigl. 


573. 
Ernft von Feuchtersleben an Romeo Seligmann. 


Wien, 19. Februar 1832. 


... Örillparzer ıft, zum Berbruß aller Verdrieß⸗ 
lichen, Archivdireltor geworben, wo er nichts zu tum 
und 2000 fl. einzunehmen bat; mid dünft, das ift der 
rechte Poſten für einen Enkel der Leto; Bauernfeld geht 
mit ähnlichen Plänen um; in das Nichtstun hat er fich 
ſchon ziemlich eingearbeitet, aber mit ben 2000 fl. will 
e3 nicht werden. 


*) Die Autopfie dieſer Rofalitäten wurbe mir durch die 
liebenswürdige Bereitwilligleit bes Herrn Hofrates v. Ray 
mond und bes Herrn Burghauptmannes Kirſchner ermög- 
licht, welche mir aus Pietät für den Dichter bie fonft unzu⸗ 
gänglichen Räume öffneten. 
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574. 
Moritz v. Shwind an Bauernfelb. 
Münden, 5. März 1882. 

Hat denn Schober gar nichts veranftaltet, was auf 
Grillparzers Werke Bezug hat. Du mußt wiſſen, daß ich 
mich Goethes, Shakeſpeares und Kleiſts erfreue, num 
möchte ich auch das noch haben ... 

... Iſt denn das neue Stüd von Gillparzer nicht 
gedruckt? Empfiehlt mich ihm doch ja befonders, ich denke 
ismmer daran, ihm irgend ein Vergnügen zu machen, aber 
es Tommi nie dazu. 


575. 
Bauernfelds Tagebud). 
1 
Wien, Ende März 1882. 


Goethe tot ... Grillparzer Hatte das Glück, ben 
Mann kennen zu lernen. 


676. 


Rah der Aufführung von Bauernfelds Luſtſpiel 
„Der Mufilus von Augsburg“, Wien, 28. April 1882. 


I. 
Bauernfelds Tagebuch, 29. April. 


Geftern: „Der Mufitus von Augsburg”. Misfiel. 
Die Zwifchenmufit wurde ausgelacht. — Nach dem 
Theater große Zufammenkunft im Stern, wohl an die 
dreißig Perſonen. Ich trat mit Horzalfa ein. Großer 
Zube. Ich lehnte ab. Da rief Marfano mit feiner 
GStentorftimme: „Was wollen Sie? Ihr Städ iſt gut. 
Wer ift aber der Efel, der die Mufif dazu gemacht hat?“ 
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— Hier mein Freund Horzalka, erwiderte ih. — All⸗ 
gemeines Gelächter. Es gab noch einen muntern Abenb, 
dem Unfall zu Trotz. 


II. 
Softenobles Tagebud). 
Wien, 30. April 1882. 


Nach jeder Theatervorſtellung kommen Grillparzer, 
Zedlig, Manfred, Bauernfeld u. a. zufammen. Geftern, 
nad) des Mufilus alle, verfammelte fih die Kom⸗ 
pagnie ebenfalls, und man bemühte fi, den unglüdlichen 
Autor zu tröften. Baron Schlechta, der fpäter auch ein- 
trat, fagte: „Das Stüd bat allerdings große Fehler, 
aber was dem Faſſe den Boden ausftieß, war die elende 
Zwifchenmufil. Der Mufitus war doch noch Iobenswert 
im Vergleich zu feiner Mufil. Wer hat denn diefen Leier- 
fram zufammengejchmiert ?“ 

Bauernfeld erſchrak und auf ben ihm gegenüber- 
figenden Komponiften Horzalka deutend, fagte er: „Da 
figt der Muſikmacher und ift ebenfo niebergedonnert, wie 
ih, der Muſikantenmacher.“ 

Baron Schlechta ſtutzte, zudte dann die Achfeln und 
rief tragikomiſch: „Heraus ift’3 einmal — und ich nehme 
mein Wort nicht zurüd." 


577. 
Schreyvogels Benfionierung, Ende Mai 1832. 
I. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, 80. Mai 1882. 


Schreyvogel lud mich neulich zu Tiſch mit der 
Gley, W. Aleris und Grillparzer. Inzwifchen war er 
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penfioniert worden. Deinhardftein als Bizedireltor an 
feiner Stellel! Die Beftialität des Ezernin ift groß. — 
Grillyarzer, Bernard und ich fpeiften vorgeftern bei 
Schreyvogel. Bom Theater niemand, um fein Ärgernis 
zu geben. Es wurde viel über die Sache gefprocden. 
Schreyvogel betrug fich fehr verftändig, im ganzen blidte 
feine Theaterluft noch durch, es war faft rührend. 
— Schreyvogel ift „aus Gnade" mit der Hälfte feines 
ohnehin elenden Gehaltes, id est mit 1000 fl., penfioniert, 
nachdem er achtzehn Jahre dem Theater gewidmet! — 
Man muß den Czernin mit Schrift und Wort, mit Feuer 
und Schwert verfolgen ... 


II. 
Nach Bauernfelds Erzählung, 1869. _ 


Gegen Ende Mai 1882 hatte mich Schreypogel mit 
Julie Gley, Grillparzer, Willibald Aleris u. a. zu Tiſch 
gebeten, al3 er plöglich fein Penſionsdekret erhielt und 
Deinhardftein mit dem Titel „Vize-Direktor“ zu feinem 
Nachfolger ernannt wurde. 

Der Er-Dramaturg, um dem freundfchaftlichen Diner 
nicht den Anfchein einer Demonjtration zu verleihen, lud 
Julien, jo wie alles, was dem Theater angehörte, wieber 
ans, und Grillparzer, Bernard und ich fpeiften allein 
mit ihm. Natürlich wurde bei Tifche viel über den Vor— 
fall und deſſen Veranlaſſung gefprocden. Schreypogel 
betrug fich, wie immer, verftändig und mäßig, doch 
blickte aus allem feine unbezwingliche Theaterluft durch, 
e3 war falt rührend ... 

Ein Couſin Grillparzers diente im Oberftfämmerer- 
amte, und ohne den Amtsgeheimnifjen etwas zu vergeben, 
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— in die er vielleicht gar nicht eingeweiht worden, 
ſondern ſie nur teilweiſe erriet — konnte man doch aus 
ſeinen Äußerungen entnehmen, daß etwas gegen Schrey- 
pogel im Zuge fei; diefer ſchnurrte aber mich und andere 
bärbeißig an, wenn wir ihm rieten, auf feiner Hut zu 
fein ober bei Zeiten einzulenfen, gelindere Seiten aufzu⸗ 
ziehen, um der drohenden Gefahr vorzubeugen. 
Er wollte aber weder jehen, noch hören! — 


678. 
Bauernfelds Zagebud). 
Wien, Juni 1832. 


Grillparzer und ich fagten dem Deinharbftein Grob» 
heiten. Er meinte: „Ih bin Familienvater. Hätt’ ich die 
Stelle ausſchlagen follen?" — Über die Pfingften 
[10., 11. Juni] Ausflüge mit den Freunden... Ohne 
Grillparzer — ber beleidigt fchien. 


579. 
Coſtenobles Tagebud). 
Wien, 22. Auguft 1882. 


Ich gieng mit Deinhardftein nach Haufe, der doc 
wenigftens einfieht, daß La Rode [der am 21. Auguft 
die Rolle gefpielt Hatte] fein Mephiftopheles if. 

Als ich in mein Hans trat, teilte mir Letteriß die 
Anerkennung Grillparzer8 über meinen Mephiſtopheles 
mit. Alles foll jest für mich ftimmen, feit man La Roche 
börte und ſah. So fagt wenigftens Letteris. Wer weiß aber, 
was hinter dem Weihrandhe diefes Kritikers verborgen Liegt. 
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580. 
Banernfelds Tagebuch. 
Bien, 4. Oftober 1882. 


Das Luftfpiel „Das legte Abenteuer“) gefiel... 
Großer Anteil aller Freunde, auch Grillparzer®. 


\ 


681. 
Bauernfelds Tagebud. 
Dezember 1882. 

Grillparzer gab mir feine „Hero“ zu lefen und (vor 
dem Drud) zu rezenfieren. Sch fchrieb ihm darüber, auch 
verfehrten wir mündlih. Einige fchlechte Verſe wurben 
verbefiert, ſonſt läßt er ſich nichts einreden. Daß bie 
Heldin ans heiler Haut ftirbt, bleibt immer mißlid. ... 
Mehrmals bei den Fröhliche. Die Kathi gefällt mir 
ungemein. 

682. 
1882? 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, 4. Auguſt 1842. 

... Warum bin ich nicht vor zehn Jahren nad) Deutfch- 
fand gegangen, wie Kuranda, Schufella, Duller! Grill- 
parzer und Schreyvogel hielten mich zurüd. Warum? 
Um bier als Schriftfteller und Kleiner Beamter zu ver- 
fauern.... 

683. 
Anfang 1838. 
Nah Th. v. Rizys Erzählung, 1877. 


Der wunderlihen Vorgänge, von denen bie über 
diefes Gedicht [„Auf die Genefung Ferdinand des Gütigen“] 
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eingeleiteten Verhandlungen der Zenſurbehörden begleitet 
waren, und der traurigen Folgen, welche daraus für den 
Berfaffer erwuchſen, hat Grillparzer in feiner Selbit- 
biographie ziemlich umftändlich gedacht. Aber noc weit 
greller Hang dasjenige, was er in vertrauten Kreiſen 
hievon zu erzählen wußte, und wenn wir e8 gleich nicht 
für unmöglih halten, daß die überaus dunfle Färbung 
diefer mündlichen Berichte zum Teile in der bypochondri- 
fhen Stimmung des tiefgefränften Berichterftatter8 ihre 
Erflärung finden dürfte, fo bieten doch ſchon die un- 
zweifelhaft Lonftatierten Tatſachen Hinreichenden Anlaß, 
darüber zu ftaunen, mit welch beifpiellojer Unverfchämt- 
heit und mit wie ficherem Erfolge damals die platte 
Gemeinheit e8 wagen durfte, mit Denunziationen und 
Berläfterungen gegen einen Mann von fo entfchieben 
patriotifcher und loyaler Gefinnung vorzugehen. 


584. 
Bauernfelds Tagebud. 
Bien, Januar 1838. 


Den BZauberdrahen vollendet... Grillparzer gab 
mir fein „Zraum ein Leben”. Ih ftimmte für die Auf- 
führung Er überließ e8 mir, fo geb’ ich's dem Dein- 
hardſtein ... 

Grillparzers Gedicht auf des Kronprinzen Geneſung 
wird ſehr übel genommen. J. B. Rupprecht parodierte 
es mit dem Refrain: „Du biſt dumm!“ — Man ſollte 
den Kerl prügeln. 
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585. 


Bortrag des Hoflammer-PBräfidenten Grafen Franz 
Klebelsberg an Kaijer Franz. 


Wien, 10. Januar 1883. 


Euer Majeftät! 


Nah dem am 15. September 1831 erfolgten Ab- 
leben des Hofkammerarchivsdirektors Johann Megerle 
v. Mühlfeld Hat die treugehorfamfte allgemeine Hoflammer 
die fyftemmäßig mit dem Gehalte jährlicher 1500 fl. 
und mit dem kompetenten Duartiergelde jährlicher 300 fl. 
verbundene Hoffammer-Archivsdireftorsftelle mit Gremial- 
ratsbeſchluß vom 23. Jänner 1882 [Nr. 571] dem Hof- 
fonzipiften Franz Grillparzer verliehen. 

Die treugehorfamfte allgemeine Hoflammer wurde bei 
biefer Wahl von der Betrachtung geleitet, daß nur höhere 
Ausbildung in den adbminiftrativen Gefchäften und in den 
biftorifchen Wiflenfchaften, verbunden mit ausgebreiteten 
Sprachkenntniſſen und einer richtigen Urteilsfraft, eine 
fichere Bürgfchaft für die erfolgreiche Benützung ber 
reichhaltigen Schäge des Hoffammerarchivs gewähren, 
welche Erforberniffe fi bei dem Hofkonzipiſten Grill⸗ 
yarzer in einer eben fo ausgezeichneten Bereinigung dar⸗ 
boten, als es bei dem Direftor v. Mühlfeld der Fall 
war, auf deffen unterm 18. September 1816 erfolgte aller- 
höchſte Ernennung die treugehorfamfte allgemeine Hof- 
kammer in dem alleruntertänigiten Vortrage vom 15. Fe⸗ 
bruar 1816 in gleicher Erwägung dieſer nur felten ver- 
einigten Erforderniſſe angetragen Hatte. 

Obſchon Srillparzer in feinem Einfchreiten um bie 
Berleihung der nah v. Mühlfeld erledigten Hoflammer- 
archivsdirektorsſtelle gebeten hatte, daß ihm diefelbe mit 

Säriften. VI. 4 
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dem Gehalte jährlicher 2000 fl., wie ihn v. Mühlfeld 
bezogen batte, verliehen werden möge, fo glaubte die 
treugehorfamfte allgemeine Hofkammer doch bei feiner 
Ernennung zu diefem Poften, von diefer Bitte abjehen 
und fich nach dem ihm eingeräumten Wirkungsfreife auf 
bie Anmweifung des damit fyftemmäßig verbundenen Ge- 
haltes jährliher 1500 fl. bejchränten zu follen, weil 
v. Mühlfeld den erwähnten Gehalt der allerhöcjften 
Gnade Euerer Majeftät verdankte, diefe aber aud für 
Grillparzer in Anfpruch zu nehmen dem Zeitpunfte vor- 
behalten bleiben mußte, wo da8 Ergebnis feiner Dienft- 
leiftung als Hoflammerardhivsdireftor einen Anhaltspunkt 
zur Würdigung feiner Verdienftlichkeit ſowohl an fich, als 
im Vergleiche mit jener des v. Mühlfeld darbieten könnte. 

Sieben Monate nad) der mit allerhöchfter Ent- 
ſchließung vom 23. September 1816 erfolgten Ernennung 
des v. Mühlfeld zum Hoflammerarhinsdireftor fand fich 
die treugehorjamfte allgemeine Hofkammer bei der befon- 
deren Brauchbarleit und Berdienftlichleit desfelben ver- 
anlaßt, für ihn mit alleruntertänigftem Vortrage vom 
17. April 1817 um die Verleihung einer Perfonalzulage 
jährlicher 200 fl. einzufchreiten, wobei der damalige Hof- 
fammerpräfident, Graf Chorinsky, darauf antragen zu 
follen erachtete, daß der jeweilige Hoffammerardivs- 
direftor in Anbetracht der höheren Anforderungen, welche 
an ihn geftellt werden, dem erjten Hoflammerregiftraturs- 
direftor, mit welchem er unbezweifelt im Range gleich 
ftehe, auch in der Befoldung ftatusmäßig gleich gehalten 
werde. Über diefen alleruntertänigften Antrag gerubten 
Euere Majeftät mit allerhöchſter Entfchliegung vom 
17. April 1817 dem Archivsdirektor v. Mühlfeld „die 
Erhöhung feines Gehalte auf 2000 fl. in der Erwartung 
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allergnädigſt zu geſtatten, daß er ſich ferner angelegen 
ſein lafſen werde, durch genaue Nachforſchung in den 
Archivsakten die Materialien, welche für die verſchiedenen 
Verwaltungszweige von höherem Intereſſe ſein können, 
benügbar zu machen”. 

Gleichwie nun die treugehorfamfte allgemeine Hof- 
kammer in biefer allerhöchften Entjchliefung bei der Er- 
nennung des Grillparzer eine Beftätigung fand, daß bie 
Anftellung von wifjenfchaftlich gebildeten Konzeptsbeamten 
auf dem Poften des Hoflammerardivsdireftors, wenn fie 
ihrer wichtigen Beftimmung mit Auszeichnung nachkommen, 
den allerhöchften Abfichten Euerer Majeftät entfpricht, fo 
glaubt fie auch annehmen zu dürfen, daß nicht ſowohl 
die Bewilligung einer Perfonalzulage von 200 fl., wie 
folhe für den Archivsdireltor v. Mühlfeld in Antrag ge- 
bracht worben war, als vielmehr die Gleichftellung der 
Genüffe des dermaligen Direktors Grillparzer mit jenen 
des v. Mühlfeld, falls feine Leiftungen nicht hinter jenen 
dieſes letzteren zurüdgeblieben fein follten, in den aller- 
gnädigften Gefinnungen Euerer Majeftät Tiegen dürfte. 

Die Beitimmung des Hofkammerarchivsdirektors be- 
ſchränkt fi nicht auf eine kurrente Regiftratursmanipu- 
lation nah Schlagwörtern und Bezugszahlen, wiewohl 
auch hierzu viele praftifche Gefchäftsfenntnis und fcharfe 
Auffaffung der Kriterien gehört, fondern fie ſetzt, wo es 
ſich um Rüdblide in vergangene Jahrhunderte Handelt, 
und die Gelegenheit zur Lieferung ftatiftifcher Daten, oft 
auch in Bergefjenheit geratener Materialien zum Behufe 
von Syftemalarbeiten fich darbietet, eine genaue Kenntnis 
der Gefchichte des öfterreichifchen Staates und feiner Ber- 
waltung, ausgebreitete gründliche Sprachlenntniffe, Be⸗ 
Tanntfchaft mit veralteten Schrift- und Sprachformen, 
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und nicht felten juridifche Kenntniffe, wie auch, wenn es 
auf die Beförderung wifjenfchaftliher Zwede ankömmt, 
eine höhere gelehrte Bildung voraus. Wird ein Kon- 
zeptäbeamter, welcher diefe umfangreichen Erforberniffe 
in fi) vereinigt, der adminiftrativen Laufbahn entrüdt 
und zur Leitung des Hofkammerarchivs berufen, fo er- 
ſcheinen feine Ausfichten nad dem gewöhnlichen Laufe ber 
Dinge gefchloffen, und er muß den Lohn feiner mühſamen 
Ausbildung in der Vorliebe für feine Beftimmung finden. 
Die treugehorfamfte allgemeine Hoffammer hat nun- 
mehr während eines Jahres Gelegenheit gehabt, ſich die 
volle Überzeugung zu verfchaffen, daß Grillparzer den 
Erwartungen vollfommen entfpricht, zu welchen feine 
vielfeitigen Sprach- und gefchichtlihen Kenntniffe und 
jeine glüdlicden geiftigen Anlagen berechtigen. Er hat 
bereit3 umfangreiche und verwidelte, dem Archiv gefette 
Aufgaben mit Umficht und richtiger Beurteilung gelöfet 
und dringt mit feltener Beharrlichkeit in die Zmede feiner 
Beftimmung ein. Unter diefen nimmt die Herftellung ber 
Ordnung in den älteren Partien de8 Hoflammerardives 
den erften Pla ein, und ba v. Mühlfeld, welchen der 
Tod zu früh überrafchte, ungeachtet feines eifernen Fleißes 
bei weitem nicht die vollftändige Indizierung der älteren 
Alten zuftande bringen Tonnte, fo leuchtet ein, weld ein 
mühevolles Gefchäft dem dermaligen Direktor neben Er- 
fällung des laufenden Dienftes noch erübrigt. Grillparzer 
beftrebt fich mit Aufopferung der den Xiterator heiligen 
Muße, diefem erften Zwecke feiner Anftellung als Hof- 
kammerarchivsdirektor nachzufommen, und es fteht nad 
feinen bisherigen Leiſtungen zu erwarten, daß er das, 
was dv. Mühlfeld für die Ordnung des Hoflammerarhives 
begonnen, mit gleihem Erfolge vollenden werde. 
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Daß nun aber Grillparzer in ſeiner beſchwerlichen 
ämtlichen Stellung derſelben Aufmunterung würdig fein 
dürfte, wie folche dem Archivsbirektor v. Mühlfeld fchon nach 
fiebenmonatlicher Amtsführung durch die allerhöchſte Gnade 
Euerer Majeftät zuteil wurde, glaubt bie treugehorfame 
allgemeine Hoffammer nicht in Zweifel ftellen zu follen. 
Wenn v. Mühlfeld die Aufmerffamkeit durch mühfame 
ardivalifche Zufammenftellungen auf fi zog, fo ift da- 
gegen Grillparzers Beftreben auf die bei weitem wichtigere 
Eröffnung der gefamten Quellen des Archives für die 
Zwede der Verwaltung durch die beabfichtigte Anlegung 
eines bisher noch mangelnden fyftematifchen Generalinber 
gerichtet, defien Zuftandebringung von höchſtem Intereſſe 
fein würde, und feine Aufgabe fteht daher hinter jener 
feine8 Borgüngers keineswegs zurück. 

Grillparzer dient zubem bereit3 beinahe 20 Jahre, 
und feine Titerarifchen Leiftungen gereichen der öfterreichi- 
fen nicht minder als der beutfchen Literatur zur Zierbe, 
während feine angeftrengte dienftliche Stellung ihm in 
dem ſyſtemmäßigen Gehalte jährlicher 1500 fl. nicht ein- 
mal jene Subfiftenzmittel gewährt, welche die Direktoren 
des Erpedites und Protololles bei einem Gehalte von 
1800 fl. genießen. 

Es kann ferner nicht unbemerket gelaflen werden, 
daß Grillparzer fich feiner Ausfichten auf eine ander- 
weitige Beförderung im SKonzeptfache, in welchem er 
gleichfalls lobenswerte Dienfte geleiftet hatte, bei feinem 
Einfchreiten um die Berleihung der Hofkammerarchivs⸗ 
direftorsftelle in der Hoffnung begeben hat, daß ihm 
gleich bei feiner Ernennung der von dem Direktor 
v. Mühlfeld genofjene höhere Gehalt jährlicher 2000 fl. 
zuteil werden würbe, und baß er fchon bei dem beftan- 
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denen Finanzminiſterium für ſeine Verwendung bei den 
Präfidialgefchäften neben feinem Hofkonzipiſtengehalte von 
1000 fl. eine Remuneration jährlider 400 fl. genoß, 
folglich bereits in einem Gefamtgenuffe ftand, welchen feine 
dermalige Befoldung von 1500 fl. nur um 100 fl. überfteiget. 

Es ift endlich befannt, daß Grillparzer, obſchon 
jelbft nicht verehelicht, für verwandte Gefchwifter und 
deren Familie mit eigener Aufopferung forget und auch 
in diefer Hinficht einer Verbefferung feiner ökonomiſchen 
Berhältnifje mit Sehnfucht entgegenfieht. 

Dei allen biefen Berhältniffen und, da Grillparzer 
während des erften Jahres feiner Dienftleiftung als Hof- 
fammerarchivsdireftor die auf ihn gefallene Wahl durch 
den Erfolg feiner Leiſtungen vollkommen geredhtfertiget 
und den Beweis geliefert bat, daß er feinem Vorgänger 
v. Mühlfeld hierin nicht nachfteht, ſondern benfelben in 
Bezug auf Sprad- und Geſchichtskenntniſſe, Titerarifche 
Ausbildung und höhere Gefchäftsanfichten übertrifft, hielt 
fih die treugehorfamfte allgemeine Hoflammer verpflichtet, 
die allerhöchfte Gnade Euerer Majeftät mit ber aller- 
untertängften Bitte ehrerbietigft in Anfpruch zu nehmen, 
auch die Genüfle des Hofkammerarchivsdirektors Grill- 
parzer jenen feines Vorgängers gleichftellen und daher 
die Erhöhung feines Gehalte von 1500 fl. auf jährliche 
zweitaufend Gulden allergnädigft bewilligen zu wollen. 


686. 


Gutachten des Staatrats Karl Freiherrn dv. Lederer 
Uüberden Vorſchlag derallgemeinen Hofkammer Nr.686. 


Wien, 22. Januar 1833. 


Ich würde den Antrag der allgemeinen Hoflammer, 
fo wie er geftellt ift, nicht für zureichend begründet halten. 
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Es wird teils mit Grillparzers perfönlichen Berhältnifien, 
teil8 mit der Wichtigkeit des Gefchäftes, zu deſſen ent- 
fprechender Beforgung ein feltener DBerein von Cigen- 
haften und SKenntniffen gefordert wird, teil® mit den 
von Grillparzer zu erwartenden Leiſtungen motiviert. 

Ich erlaube mir hierüber zu bemerken: Grillparzers 
Berwendung im Präfidialbureau beſchränkte fich, wie ich 
beftimmt zu wiffen glaube, auf die Führung des Präfidial- 
Stontro — ein rein materielles Gefchäft, das ihm Muße 
genug ließ, feine hervorragenden Talente der Dichtkunſt 
zu weihen, dem er aber die jährliche Remuneration von 
400 fl., von der hier die Rebe ift, — wie alle übrigen unter- 
geordneten Individuen im Präfidialbureau zu verdanken hatte. 

Diefe an bie zeitlihe Verwendung Grillparzer8 ge- 
fnüpfte Remuneration war, ihrer Natur nad, vorüber- 
gehend und hatte, fo wie er in die Dienftleiftung der Hof- 
kammer zurüdtrat, aufzuhören. 

Es iſt aljo nit richtig, wenn die Hoflammer an— 
führt, er babe durch feine Beförderung zum Archivs⸗ 
direftor nur 100 fl. an Befoldung gewonnen. 

Ich gebe ohne Anftand zu, daß die Regiftraturg- 
geihäfte überhaupt nicht zu den reinen Manipulations- 
geihäften gezählet werden dürfen, und daß insbejondere 
die Leitung nur von einem geübten Gefchäftsmann ent- 
fprechend beforgt werben kann. Dies gilt daher allerbings 
auch von der Archivdirektorsftelle. 

Wenn aber die Hoflammer behauptet, daß dazu ein 
feltener Verein von Eigenfchaften und Kenntniſſen ge- 
forbert werde, fo fcheint fie mir das, was zum Bereiche 
diefer Stelle gehöret, offenbar zu überfchägen. 

Die Hauptfache des Direktors ift und wird immer 
fein, da8 zu ordnen, was noch nicht georbnet ift, und 
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infoweit die Ordnung ſchon hergeftellet ift, fie aufrecht 
zu erhalten; enblich, wenn e8 fi) darum handelt, Ver⸗ 
handlungen aus früheren Zeitperioden auszuforfchen, die 
Spuren davon aufzufinden und bis zu ihrem Urfprunge 
zu verfolgen. 

Zu dieſem allerdings nicht unmwichtigem Gefchäfte 
wäre ich aber nicht verlegen, viele bei der Hoflammer 
vollfonmen geeignete Individiums zu finden. 

Sch bin endlich weit entfernt, in Zweifel zu ziehen, 
daß Grillparzer der Erwartung, die man bei ihm hegte, 
vollfommen entjprochen habe und noch mehr entfprechen 
werde. Allein damit erfüllt er nur feine Pflicht, und ich 
würde, bei der furzen Zeit feiner Xeiftungen, letztere für 
fih allein betrachtet, al3 Fein hinreichende® Motiv an- 
jehen, feine Genüfje fchon dermal auf 2000 fl. zu erhöhen. 

Eine Betrachtung fei mir jedoch erlaubet, der aller: 
höchſten Würdigung zu unterziehen; der Dienft kann nur 
dabei gewinnen, wenn ſich um die Direltorsftelle geübte 
Gefhäftsmänner bewerben; da fie aber mit diefer Stelle 
die legte Stufe ihrer Amtlichen Laufbahn erreichen, fo 
fheint es billig, daß fie für die Hoffnungen, welche fie 
aufgeben, ın einem mit der Direftorsftelle verbundenen 
angemefjenen Genuffe die Entfchädigung finden. Aus 
dieſem GefichtSpuntte witrden mir daher für die Ardiv- 
direftorsftele eben dieſelben Rückſichten zu fprechen 
foheinen, welche bei der Bemeſſung der Gehalte der 
übrigen Direktoren der Hilfsämter der ET. Hoflammer 
beachtet wurden, und ich unterziehe Euer Majeftät weife- 
ſtem Ermeifen, ob Allerhöchſt Diefelbe nicht geruhen 
wollen, den Gehalt des jeweiligen Acchivdireftorß jenem 
der Expedits- und Protokollsdirektoren gleichzuftellen, 
jomit von 1500 fl. auf 1800 fl. zu erhöhen. 
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587. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, Februar 1833. 


Künftlerbal. Mufitvereinsball. Dit Kathi Fröhlich 
Kotillon getanzt. 


688. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, März 1838. 
Grillparzer hat die zwei erften Akte von „Helene“ 


gelefen. Schrieb mir gute Bemerkungen auf, auch für bie 
folgenden Alte. 


689, 
Nobert Shumann an Theodor Töpken. 
Leipzig, 5. April 1838. 


... Ihre Regenfion [der Papillong]) ſoll mir wert 
fen; iſt Play im Briefe, fo lege ich ihm eine Wiener 
bei, die mich fehr erfreut bat... 

Da Platz ift, gebe ich die verfprochene Rezenfion ganz: 

„Die Wiener mufifalifhe Zeitung Nr. 26. 1882. 


I. Theme sur le nom etc. 
II. Papillons,. 


... Die obige verhüllende 76 iſt, was ich fpäter 
erfahren habe, der Dichter Grillparzer in Wien... 
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690. 


Zedlitz an Böttiger. 
Wien, 20. Mai 1888. 

Seit Schreyvogels Tode ſtehe ih nur noch mit 
Hammer und Grillparzer in naher Berührung, von allem 
übrigen Yiterarifchen Getreibe, fowie vom Theater halte 
ich mich gänzlich entfernt ...... 

... Grillparzer arbeitet in feinem Archiv, und liefert 
wenig Poetifches mehr; dem trefflichen Auerfperg hängt 
die Zenfur Blei an die Schwingen, und fo wüßte ich 
Ihnen von den Leiftungen unferer vaterländifchen bedeu- 
tendſten Talenten nicht viel Erfprießliches zu fagen. 


691. 
Karl Gutzkow und Heinrich Laube in Wien. 
Zmeite Hälfte Auguft 1833. 
L 
Gutzkow an Menzel. 
Berlin, 20. September 1838, 


In Wien trafen wir mit Grillparzer zufammen. Es 
wurde mir unheimlich bei diefem Manne; denn noch nie 
bab’ ich Ratlofigkeit, Unmännlichkeit, gebrochenen Willen 
in diefem Grade bei einem Manne gefunden. Er follte in 
ein Klofter gehen. Er fagt, daß er von allen Geiten 
verfolgt werde, und ift doch feinem Herrn fo treu. Es 
liegt in diefem Mißverſtändniſſe eine eigene Ironie. Ein 
Gedicht auf den Kronprinzen hat Grillparzer um allen 
Kredit gebracht. Er kennt die Schwächen bes Königs von 
Ungarn; denn er ift wohl jo gefcheut, etwas zu wiſſen, 
was ganz Ofterreich weiß. Aber fo ungeübt ift fein Takt, 
daß er ein Gedicht an den genefenen Prinzen macht, das 
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auf dem Wite fußt: Man braucht feinen Geift zu haben, 
wenn man nur Tugend hat! und auf den Refrain: „benn 
Du bift gut“ immer zurüdfommt. Grillparzer weinte, als 
er das Gedicht einem Freunde vorlas. Es wird gebrudt, 
man verwundert fich, parodiert e8 (3. B. gab es eine 
Barodie mit dem Refrain: denn du bift dumm! und 
dagegen wieder eine mit dem Verſe: denn du bift grob ufw.) 
und Grillparzer ift auf ewig verloren. Warum fäßt der 
Mann feinen großen Entfhluß! Warum wagt er nicht, 
drei Zeilen im Ausland druden zu laffen! Sch wünſchte 
fie fpielten dem Narren noch härter mit. 


DO. 
Laubes Reifenovellen 1836. 
®rillparzer. 


Es ift in Wien fehr ſchwer, Leute zu finden. Man 
darf dort nit etwa an jene PViertelabteilung, an die 
bequemen Hausnummern, an den ftetS hilfreichen Adreß⸗ 
talender, an das ganze zum Nacjfchlagen fo bequeme 
Büreauweſen Berlins benfen; nein, durch eitel Romantik 
hindurch geht der Weg. Grillparzer, wo bin ich überall 
hingeraten, um Dich zu finden! — erfter Hof, zweite 
Stiege, dritter Stod, vierte Tür! Es wirbeln mir noch 
die Befchreibungen im Kopfe. Nach einer vormittäglichen 
Suchjagd ftand ich endlich in einer fchmalen, öden Gafle 
vor einem großen jchweigfamen Haufe; meine Tritte 
hallten wieder auf der fteinernen Treppe, an der gewölbten 
Dede. Slofterftille und Kühle umgab mich, draußen lag 
ein heißer Tag, ich dachte an das Schloß des alten 
Borotin in der Ahnfrau; an die ganze fehauerliche Ein- 
ſamkeit diefes Stüdes. Es trat auch fo fchauerlih einfam 
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in der Literatur auf, nur in den ſterbenden Augen trug 
es etwas von jener poetiſchen Lebenswärme, die es noch 
eine zeitlang vor dem Vergeſſen ſchützen wird; ſonſt war 
es kalt wie eine Leiche. 

Ein eiſernes Gitter hemmte meine Schritte, die Türe 
war verſchloſſen, nirgends ein Menſch zu ſehen oder zu 
hören; — der alte Borotin liegt im Sterben, dachte ich. 
Eine ſchwere, roſtige Klingel gab einen ſchrillen, gefpenfti- 
gen Ton. — Niemand regte fi, noch einmal jchellte 
ich; wieder umfonft. 

So ftand ih wohl eine Piertelftunde, und hatte 
Zeit zu überlegen, was Grillparzer für ein Dichter fei. 
Bor der Klingel fürchtete ich mich, machte aber doch einen 
legten Verſuch. Nach einer Weile hörte ich einen lang- 
famen Frauentritt fchlürfen, eine Geftalt mit faft ganz 
verhüllten Kopfe näherte fih — die Ahnfrau, wie fie 
leibt’ und lebte, fragte nach meinem Begehre und Namen. 

Saromir von Efchen, heiß ich, und wünfchte Herrn 
Grillparzer zu fprechen. 

Er ift nicht zu Haufe. — Ich made hier feine 
Geſchichte, jondern es fügte ſich wunderlich genug in der 
Tat fo, wie ich erzähle, die arme Ahnfrau mochte Zahn- 
ſchmerzen haben. 

Kaum hatte ich den Mut, diefer mittelalterlichen 
Wehgeftalt eine moderne Karte anzubieten. 

Nun blieb noch der „Stern“ übrig, eine tief in ben 
Winkel gelauerte Wiener Kneipe, wo fich die Poeten des 
Abends zufammenfinden follten. Früher geſchah dies in 
der fogenannten „Ludlamshöhle“, aber die poetifchen 
Poffen und das Bunbesartige, was fi) bort heraus- 
geftellt bat, find dem Gubernio mißfällig geworden, und 
man bat die Höhle verfchüttet. Freie Fünfte, Bund und Höhle 
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find bedenfliche Ingredienzien, und „hoher Sinn liegt oft 
im kind'ſchen Spiele”, man darf den Teufel nicht an die 
Band malen ꝛc. kurz, man bat Gründe gehabt, die ung 
nicht8 angehen, und ich mußte nach dem „Stern“ fragen, 
einem Heinen Filial der untergegangenen Ludlamshöhle. 

Nach einigen unerfchrodenen Berfuchen fanden wir 
ihn, Gutzkow und der Staroft waren mit auf diefer 
Erpebition. Eine einfache Wiener Speifelneipe ftellte 
fh dar; an einem gededten Tifche, wo etwa Zehn figen 
fonnten, faßen drei Perfonen; — bort wollten wir uns 
anfiebeln. Einer der drei Herren bedeutete ung aber fehr 
artig, daß der Tiſch einer beftimmten Gefellfhaft an- 
gehöre, — es war Grillparzer, und er hieß ung freundlich 
willtommen, als wir unfern Gewerbsſpruch anbradten, 
und uns als Leute vom Handwerk legitimierten. Zu 
der Erzählung meines Beſuchs in feinem Haufe lächelte 
er; aber er lächelt höchſtens. Er ift ein fanfter, erniter, 
tragifcher Mann, ein zerfchlagener Baum, ber fich traurig 
umfieht nach feinen Aften, nach feiner Srone, die zer- 
jplittert feitab Liegen. Diefe fragenden blauen Augen 
waren mir rührend — „er hatte weber Glüd no Stern”, 
ift nie zum Lachen kommen. — 

Manche Leute werden fagen: Grillparzer ift an 
Oſterreich geftorben, — fie haben Unrecht; Grillparzer 
batte von Haufe aus den Tob im Herzen; auf ber 
Sonnenfeite war es verfchloffen. Bon jeher hat er mit 
Hingebung Royalift fein wollen; er hat den rechten Weg 
nicht gefunden; man hat ihn verlannt; den Bankbanus 
bat er gefchrieben, „den treuen Diener feines Herrn”, der 
fih treten läßt wie ein Hund im zweifellofen Eifer, in 
unergründlicher Treue für feinen Herrn, umfonft; er hat 
Gedichte produziert, fie find mißbentet worden. 
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Darin Liegt etwas wirklich Tragifches, ein ehrlicher, 
bürgerlicher Liebhaber zu fein, der für einen Widerſacher 
angefehen wird. ch kann mir jenen Abend unb den 
Anblick Grillparzers nicht zurüdrufen, ohne fill vor mid) 
bin zu fagen: Armer Grillparzer! Er präfidierte an dem 
befcheidenen Tifche, trug ein grünes Rödlein, war fehr 
einfach und ein wenig preffiert höflich. Sein Geficht wäre 
nicht leicht aus der Menge herauszufinden, wenn man 
niht ben Namen dazu wüßte Er ift übrigens wohl 
geformt, hat eine tadellos gut gerateneNafe, eine Andeutung 
der öfterreichifchen Unterlippe, welche man noch fpezieller 
die Leopoldslippe nennt, und einen ftillen, fanften Ausdruck 
der Züge, der, wie gefagt, nicht frei von Melancholie tft. 
Um die äußeren Augenwinfel ruht nämlich manch herbe 
Beſorgnis. Er fpriht mit einem weichen, gefchmeidigen 
Drgane. Es wurde über die Europe lit6raire geſprochen, 
welche ein junger Dann mit ältlichem, verbrieplichen Gefichte 
vor fi hatte, und aus welcher er von Zeit zu Zeit einzelne 
Paffagen mitteilte. Diefer junge Dann mit einer großen 
Brille war Bauernfeld, der Schriftfteller, aus dem er 
vorlas, Heine, und zwar enthielt das Heft den zweiten 
Abfchnitt von deffen Raifonnements und Erzählungen über 
die deutfche Literatur vorletzter Zeit. 

Das Geſpräch haftete, wo Racine und Euripibes in 
Schuß genommen werden gegen die Schlegel. Grillparzer 
nahm fehr Iebhaft Partei für Euripides und beflagte fid) 
wie die Schrift, welche vorlag, über Vernadhläffigung und 
Hintanfegung desfelben. Gutzkow ftimmte mit ein, und 
Bauernfeld bildete eine unbedeutende, nergelnde Oppofition, 
die mehr den Racine vorfchob, und das Lob desſelben mißbilligte. 

Grillparzers Vorliebe für Euripidesiftäußerft natürlich. 
Jene Rhetorit der Gedanken, ich möchte felbft fagen 
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Rhetorik der Empfindung, welche namentlich auf die Fran- 
zofen übergegangen ift, und welche das Herz Grillpar- 
zer'ſcher Mufe ift, ftammt vom Curipides. Ich bin wäh- 
rend jenes Geſprächs, die im Schnürleib bacchantifch 
tanzenden Worte der Ahnfrau nicht los geworden: 

Ja, ih bin's, Du Unglüdfel’ge! 

Sa, ich bin’s, den Du genannt, 

Bin’s, den jene Wälder Tennen, 

Bin’ ıc. 

Bin's ꝛc. 

Bin's ꝛc. 

Das Geſpräch war aber auch bedeutungsvoll, da 
man Euripides von einer andern Seite beziehungsreich 
für unſere Gegenwart anſchauen konnte. Mit Aeſchylus 
und Sophokles war ebenfalls eine Schiller⸗ und Göthezeit 
in Griechenland vorüber, alte Sitten und Formen waren 
in Gärung, die Auftorität ber Götter war in Frage 
geftellt, da8 Boll war auf einem Höhepunkte, von welchem 
eine neue glänzende Zeit oder ein Ende beginnt. 

Das find Attribute, womtt wir jet eine moderne 
Epoche bezeichnen; Mangel an Pietät gegen die alten 
Götter, die er herabzog, war wie jest eine Hauptanklage 
des Euripides, Vermiſchung des herfömmlich Poetifchen 
mit dem kecken Neuen, — und fo finden fi Berührungen 
in Fülle; vor der Hand fehlt uns noch der derbe Parodift 
Ariftophanes, und es wird uns hoffentlich die Nach— 
kommenſchaft des Euripides fehlen, welche nichts taugte 
und ihn zum legten griechiſchen Dichter machte. 

Wahrhaftig, er war ein Dichter, fagte Grillparzer 
ganz im euer, — Bauernfeld konnte e8 den ganzen 
Abend nicht verfchnupfen, daß Heine den Racine gelobt 
habe. 
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Abgeſehen von den politiſchen Anſichten, deren Dis- 
fuffion bier nicht am Orte war, und die er natürlich 
nicht teilen mochte, ſprach Grillparzer ein fehr großes 
Intereſſe für Heine aus, und bei Gelegenheit Tiecks, 
welchen Heine auch zur Sprache bringt, bezeigte er fich in 
vielen Dingen erfreut über die Urteile. Namentlich über das⸗ 
jenige, welches den meiften neueren Novellen Tiecks Triviales 
und Orbdinaires, Mangel an Poefie zum Vorwurfe mad. 

Es ift nun freilih eine andere Frage, ob Grill- 
parzer8 rhetorifcher Richtung darüber ein Tompetentes 
Wort zugeftanden werben darf. 

Im allgemeinen erfchien Grillparzer bei allen Ur- 
teilen jehr TLiebenswürdig. Im Sontrafte zu den meiften 
älteren Dichtern fprad er fich mild, ſchonend und mit 
mancherlei Hoffnungsgedanten über die junge Generation aus, 

Bauernfeld gehört im Grunde zu diefer, und feine 
Komödien hatten mir weit beffer gefallen, al8 er felbft 
mir gefiel. Er hatte in feinem langen Philifterfittel, in 
feiner ganzen abjchmadenden Weife viel Störenbes. Das 
fol indes nicht mit Nachdruck gefagt fein; ich habe ihn 
nur an jenem Abende gefehen und gefprochen. Der liebens- 
würdigſte Menfch kann aber manchen langen Abend unaus⸗ 
ftehlich fein, wenn ihm ein Rendezvous fehlgegangen, ein 
Mittageffen im Magen fügen geblieben, ein Produktions⸗ 
verſuch mißlungen ift. 

Damals war Bauernfeld8 „Helene“ an der Reihe... 

Es waren noch andere Literaten aus Wien zugegen, 
ich babe außer dem Witthauer's, der ein rebliches, tüch⸗ 
tiges Trachten bekundet, aber ihre Namen vergefien. Es 
waren gute, freundliche Leute, wie denn meift die Schriftfteller 
am liebenswärbigften find, folange fie noch feinen Namen 
haben. Sie fämpfen dann für die Eriftenz, bieten alle 
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Sähigkeiten auf, bewerben fi, — und wenn man nicht 
gar zu viel Eifig und Galle in fich hat, fo ift man in 
folden Bräutigamsfchuhen am brauchbarften für den Um- 
"gang. Freilich gibt es aud) Gemüter, welche erft nach dem 
Durchbruch zu genießen find, welche Anerfennung nötig 
haben, um zu eriftieren. 

Ungefähr Mitternacht mochte e8 fein, als wir ben 
Stern verließen und in Begleitung Grillparzers und eines 
folgen Kandidaten der Literatur no eine Strede durch 
die Straßen gingen. Jener war ftill geworden; fein Haupt 
neigte fi finnend nad der Bruft, das Abfchiednehmen 
und feine natürliche Höflichkeit jchredten ihn noch einmal 
auf — dann fah ich ihn leife fortfchreiten im Mondfchein. 
Sigend im Sterne war er mir ziemlich lang gemachjen 
erjchienen, jest bewies er fich aber nur von mittlerer 
Größe. Ich Hörte in der ftillen Nacht noch eine lange 
Weile fein janfte® Organ; wie ein Schatten verfchwand 
er in den engen Gaſſen, im unfichern Xichte des Mondes. — 
Dichter der Ahnfrau, mondbefchienener Poet, fchlaf wohl, 
die Nacht und der Schmerz intereffieren Di) am meiften, 
es ift Dir fchwer zu helfen, fchlafe wohl! 


IH. 
Laubes Erinnerungen 1876. 


Unfere Gedanken in der Eilpoft fuchten den Eindrud 
zu ſammeln, welchen Wien im ganzen gemacht. Diefer Ein- 
druck war doch eigentlich gering, war nicht ber einer großen 
Stadt. Die geiftige Welt fehlte gar zu fehr. Ein Abend 
im „blauen Stern” ſchimmerte allein ein wenig. In jenem 
Wirtshauſe anf der Brandftätte fanden ſich damals des 
Abends einige Literaten zufammen, und dort fahen und 
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ſprachen wir einmal Grillparzer und Bauernfeld. Aber 
Grillparzer war ſchweigſam und Bauernfeld geriet mit 
Gutzkow in ein gelehrtes äſthetiſches Geſpräch, deſſen 
Mittelpunkt Euripides war. Das Intereſſanteſte daran‘ 
war mir hie und da ein Wort, welches Grillparzer dazu 
gab und welches immer entſchied. Man hörte ſtets heraus, 
daß ſeine äſthetiſche Regel nicht trocken geblieben, ſondern 
mit Lebensatem gefüllt war. Er war perfönlih im 
Griechenland gewefen, das wußte ih, und was er über 
die Alten fagte, da8 war erfichtlih nicht bloße Schul- 
weißheit, es war durchlebte Bergleihung. Aber er ſprach 
fehr wenig aus dem Schattenwinfel hervor, in den er ſich 
gefegt, man konnte feiner nicht habhaft werden. Ich hatte 
fhon auf dem Gymnafium in Glogau fein „Goldenes 
Bließ“ gelefen und hatte großen Reſpekt vor ihm. Beim 
Nachhauſegehen wandelten wir noch eine Zeitlang in der 
Rotenturmftraße auf und nieder, und da fprac er etwas 
mehr; in der Dunkelheit ſchien der Poet lauter zu werden. 
Aber aphoriftifch blieb er auch da, höflich, zurüdhaltend. 


IV. 
Kari Gutzkow „Rüdblide auf mein Leben 1875“. 


In Wien fand ich die ſchon vorausgeeilten Gefährten 
im vollen Strubel des phäakiſchen Lebens. Der Staroft 
philofophierte nur noch über Badhänel, der Titerarifche 
Kollege fehwelgte in den Walzern des älteren Strauß, 
den er, ein Wort Napoleons über den „Rheiniſchen 
Merkur“ wiederholend, den „vierten Alliirten” der heiligen 
Altanz genannt hatte. Rußland, Ofterreih, Preußen 
ftanıden freilich nicht mehr auf dem naiven Standpunkte 
Wiens, das damals über Badhäneln und Straußfchen 
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Walzern die Weltgefchichte vergefjen zu haben fchien. Doch 
gab es mürrifche Kopfhänger, die ſich freifinnig äußerten, 
auch bier und genug fanden wir deren im ;Stern”, einem 
Wirtshaufe, wo fich die Literatenfhaft Wiens verfam- 
melte. Aber man fonnte nicht immer unterfcheiden, was 
perfönliche Berftimmung war, ob Gefühl der Burid- 
fegung, der Nichtanerfennung, ober ob die Überzeugung 
aus dem Herzen kam. Einen durchaus malfontenten Eindrud 
machte Grillparzer. Mit jenem mifmutigen Lächeln, das 
fih unter Metternih8 Herrfchaft über die Mienen aller 
denkenden Ofterreicher lagerte, gab fich der leider auch in 
feinen Schöpfungen allzufehr vom Grübelfinn beherrfchte 
Dichter den jungen Anfönımlingen als ein angejchmiedeter 
Prometheus zu erkennen. Grillparzer war foeben Archiv- 
direftor geworden und fchon als folcher nicht ohne „ämt⸗ 
liche” Neigungen feine® a priori gern fchwarz fehenden 
Gemüts. 


692, 
Bauernfelds Tagebud. 
November 18883. 


Die „Belenntniffe” befommen wieder drei Alte, auf 
Grillparzer8 Rat. 


698, 
Nah Bauernfelds Erzählung 1870. 


Der dritte Akt diefes Luftfpiels [Die Belenntniffe] 
ift teilweife nah einem, von Grillparzer fzenierten 
Brouillon verarbeitet worden. So verbanfe ich dem 
Dichter der „Sappho“ manche glüdliche Wendung, manchen 
feinen pfochologifhen Zug, wie in ber Szene zwifchen 
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Julie und Bitter (3. Alt, 9. Szene), wo diefer, dein 
vermeintlichen Bruder feiner ehemaligen Geliebten gegen- 
über, die jegige Dame feines Herzens auf Juliens Koften 
preift, die nun, darüber empört und von den Nachklängen 
ihrer erſten unfchuldigen Neigung völlig befreit, den 
Yugendgeliebten zurüditößt, fich ihrem Gatten und Be- 
ihüter unbedingt in die Arme wirft. 

Ich felbft Hatte das Stück zuerft in drei Alten ent- 
worfen, e8 aber während der rafchen Arbeit, die nicht 
über act Tage währte, Längen befürdhtend, in zwei 
Alte zufammengezogen. Grillparzer, ber an dem jungen 
Autor feit Jahren freundlicften Anteil genommen und 
welchem ich (befonders feit Schreyvogels Scheiden) alle 
meine Sachen vorzulegen gewohnt war, erfannte an dem 
Luftfpiel ſogleich den mangelhaften Organismus, und fo 
wurde auf feinen Rat und mit Benügung feiner Vor⸗ 
ſchläge und Abänderungen der dritte Akt beiläufig wieder 
hergeftellt. Der tragifche Dichter hatte in einer Anwand⸗ 
lung von munterer Laune verfprochen, den ganzen Akt 
zu dialogifieren, er verlor aber bie Luft und geriet bei 
den erften Szenen ind Stoden. Ich bewahre Brouillons 
von feiner Hand auch gelegentlich anderer meiner Stüde, 
wie „Helene“, „Selbftquäler“ uſw. 


694. 
Der Geſellſchafter. 
Berlin, 8. November 1888. 
Wien. Es iſt bier in ber Kiterarifchen Welt eine 
Art Ebbe eingetreten, oder vielleicht auch nur jene düftere 
unheimliche Stille, die dem Ausbruch eines Gewitters 
voranzugehen pflegt; wenigfiend® gehen unfere großen 
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Geifter mit großen Werken ſchwanger ... Grillparzer 
fhweigt; er ruht amf feinen Xorbeeren und braut fich 
Arzneien davon, wenn ihn Berdauungsbefchwerben quälen, 
wie leider neuerlich öfters der Fall fein fol. — Wenn er 
niht ein fo edler, dienftfertiger, jedes jüngere Talent 
anerfennender und fürdernder Dann wäre, als er wirklich 
ift, fo dürfte man ihn fed für einen Mifanthropen halten, 
ein Mifogyn iſt er aber keinesfalls ... 

. Wenn Sie einen Überblid gegenwärtiger dfter- 
reichifcher Poefie gewinnen wollen, fo rate ich Ihnen, 
ſich das „Oſterreichiſche Wunderhorn“, herausgegeben von 
EN. Bogl, anzuſchaffen. Zwar iſt der Begriff: „Oſter— 
reichiſch“ Hier im allerliberalften Sinne genommen, und 
z. B. felbft Zacharias Werner darunter begriffen worben, 
weil er nämlih zu Enzersdorf bei Wien verftorben; 
auch vermißt man einige fonft ſehr gefchägte Namen, als 
Seillparzer, Ebert, Anaftafins Grün, Nikolaus Lenau ... 
Drerler-Manfred, Gottfried Ritter von Leitner und viele 
andere Tiroler, Ober-, Inner- und Vorder⸗ Dfterreicher, ja 
jelbft die Böhmen und Mähren haben Feine Repräfen- 
tanten geſandt. 


595. 
Bertehr mit Anaftafius Grün. 1884. 
Anaftafius Grün an. A. Frankl, März 1873. 


Wenn die Heransgeber der Grillparzerfchen Werke 
oder einer berjelben den Wunfch ausfprechen, die Driginal- 
handſchrift des an mich gerichteten Gebichtes [ „Einem 
Grafen und Dichter” Werle5 II, 119] zur Ein- 
fihtnahme ober Beröffentlihung von mir zu erhalten, 
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ſo bin ich mit Vergnügen bereit, das in Rede ſtehende 
Autograph einzuſenden. Dagegen möchte ich aber ſogar 
den Schein mit den ſich daran knüpfenden Mißdeutungen 
vermeiden, als ob die Initiative zu einem Abdrucke jenes 
Gedichtes von mir ausgegangen ſei. In dieſem Sinne 
mußte ich, wie früher bereits Ihnen, fo fpäter dem 
Minifter Unger zu freundlichen Anerbieten, die Ver⸗ 
öffentlihung einzuleiten, meine Zuſtimmung verfagen. 
Mir perſönlich genügt der Befig einer poetifchen Urkunde, 
welche dartut, daß der von mir fo hochverehrte Dann 
und Meifter einjt mit mir zufrieden gewefen. Wenn er 
jpäter meinen Wert geringer anfchlug, fo liegt dies 
vielleicht in meinem Verſchulden, vielleicht auch in ber 
Berfchiebenartigkeit der Charaktere und ihrer Richtungen. 

Die Gefchichte, wie das Manuffript in meine Hände 
tom, ıft fehr einfah. Bald nach dem Erfcheinen der 
„Spaziergänge” teilten Freunde mir mit, daß unter den 
Erfolgen diefer Schrift auch jener nicht gering zu halten 
fei, daß felbft Grillparzer ſich dadurch zu einem Gedichte 
veranlaßt gefühlt Habe. 

Als ich im Jahre 1884 einmal — wie regelmäßig 
bei jedem längeren Aufenthalt in Wien — dem "Dichter 
meinen Beſuch abftattete, erwähnte Grillparzer felbft des 
Gedichtes und las e8 mir vor. Meinen begreiflichen 
Wunſch, das Gedicht zu befigen, und zwar nicht in Ab- 
fohrift, fondern womöglich in der Handſchrift des Ver⸗ 
faffers, lehnte er augenblicklich zwar nit ab, aber über- 
brachte mir dasſelbe erft nach einigen Tagen in das Cafes 
Neuner. Das Datum des Empfanges habe ih am Rande 
der Handfchrift bemerkt. Dies iſt zugleich auch die wahrſchein⸗ 
lichfte Erflärung des Umftandes, daß fich gerade von biefem 
Gedichte kein Eremplar in der Schrift Grillparzers, 
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fondern nur in Abſchrift, die er vermutlid vor Abgabe 
des Originals an mich anfertigen ließ, in dem Nachlafje 
vorfand. | 


596. 
Honorierung ber „Tristia ex Ponto”, 1884. 
Anaftafius Grün an Karl Reimer. 
Wien, 4. Januar 1886. 


... Wenn Sie bedenken, daß feine meiner früheren 
Schriften ... ſo jchlecht honoriert wurde als diefe [ „Schutt“ ], 
daß mein Freund Lenau von Cotta für die Wiederauflage 
feiner ſchon früher glänzend honorierten Gedichte 1000, 
fage eintaufend Gulden, Grillparzer von dem hiefigen Taſchen⸗ 
buch „Vefta“ für einen Heinen Liederzyflus 100 Gulden, 
Platen für das Gediht „Die Abaffiden” von demjelben 
Taſchenbuche 100 Dulaten erhalten hat, fo werden Sie 
das fchreiende Mifverhältnis, das mich trifft, zur Genüge 
einfehen. 


697. 
Coftenobles Tagebuch. 
Wien, 22. Januar 1834. 


Deinharditein hat mir ein Buch von Flet geliehen, 
der fih auch Albini nennt und jest unter dem Namen 
Guſtav Ellrich auftritt. Diefer Vielnamige hat Genre- 
bilder über Wien gefchrieben, die fehr naturgetreu find... . 
Zu bedauern ift nur, daß er, der fi als Theaterdichter 
vielfach zurüdgefegt wähnt, gegen die Bühnenvorftände 
ungerecht ift. Einmal hebt er Schreyvogel Iobenb bis in 
den oberſten Wolfenhimmel und fpäter in einer Note 
über die Hofdramaturgen — womit fein anderer als 
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Schreyvogel bezeichnet werden kann und ſoll — zieht er 
hämiſch zu Felde gegen den Hofſekretär. Dieſer verftedt- 
ſeinſollende Hieb erſcheint um ſo lichter, als er geifernd 
der Protektion erwähnt, die Schreyvogel dem Jüngling 
Grillparzer angedeihen ließ, um das keimende Genie zu 
pflegen. Freilich hätte Weſt, nach der Meinung Ellrichs, 
klüger getan, wenn er die „Polyrena“ des Albini um- 
fäufelt und die „Ahnfrau“ im Froſte hätte erftarren 
lafien. 


598. 
Sanuar und Februar 1834. 


I. 
Bauernfeld3 Tagebud). 


10. Januar 1834. ... Geftern Souper mit Kalten- 
baed, Lenau, Huber uſw. bei Adelgeift. Die Wirtstochter 
Marie harmant. Wir blieben bis 8 Uhr morgens. 

23. Januar 1834. Am 20. Xefeprobe der „Be- 
kenntniſſe“. ... Souper bei Marie Abelgeift. Auch Grill- 
parzer und Auerfperg hielten mit. Mosler und Cham⸗ 
pagner. Sehr luſtig bis nah 2 Uhr. Alle tanzten, 
Grillparzer mit der Wirtin. 


II. 
Nach Bauernfelds Erzählung 1868. 


Bon der Wiener Gemütlichfeit war fonft viel Die 
Rede! Nun, zu meiner grünen Zeit waren nody Spuren 
davon aufzufinden. So hatte man ung längjt ein waderes 
Bürger: und Ehepaar angepriefen, Befiger eines Gaft- 
haufes in der Herrengaffe, dem ftändifchen Gebäude gegen- 
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über; die guten Leute, verficherte man uns, würden ſich's 
zur Ehre ſchätzen, wenn wir einmal bei ihnen einfprechen 
wollten. So wurden Grillparzer, ich und nod einige 
Poeten ab und zu dem firen „Stern“ untreu und be- 
gaben uns in das fehismatifche Wirtshaus des Herrn 
Adelgeifl. Man hatte uns die braven Wirtsleute nicht 
ohne Grund angerühmt! Wirt und Wirtin, ſtattliche Er- 
fdeinungen, hielten auf Ordnung, gute und raſche Be⸗ 
dienung, waren immer felbft bei der Hand, legten dabei 
ein höchſt freumdliche8 und zutrauliches Wefen an den 
Tag, ohne fih an- und aufzudrängen, es waren echte 
Bürgersleute vom alten guten Wiener Schlag. Daß fie 
aber für Schriftfteller und Künſtler eine befondere Achtung 
begten, ihnen übermäßigen Reſpekt erwiefen, das war 
jedenfalls eine Wiener Ausnahme Wir wurden wie eine 
Art höherer Weſen behandelt, man Tonnte e8 dem Wirte 
anfehen, wie fchwer es ihm fiel, von uns Geld annehmen 
zu müffen. Die einzige Tochter der braven Leute, ein 
bübfche8 und blühendes Mädchen von fiebzehn Jahren, 
bediente und bei Tiſch, im einem bejondern Zimmer, ge 
meinfchaftlih mit Vater und Mutter. Den gewöhnlichen 
Gäſten war die artige Kellnerin unnahbar. Wir waren 
bei Adelgeift3 faum warm geworden, als ber Wirt mit 
höchſt befcheidenen Manieren fich die Ehre ausbat, und 
nächfter Tage in feiner Privatwohnung mit einem Tleinen 
Souper bewirten zu dürfen. Herablaffend, wie Poeten 
find, nahmen wir die Einladung an, die fich ein paarmal 
wiederholte. Die Hausleute waren über die Dichter ent- 
zädt, die wie die homerifchen Helden aßen und tranlen. 
Bei einem diefer Gelage, wobei der Champagner bis 
gegen 3 Uhr morgens nicht fparfam floß, fingen wir alle 
in übermütiger Laune zu tanzen an. Mir fiel die Haus- 
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tochter zu, Grillparzer ergriff die ſtattliche Wirtin, die 
Lyriker und Dramatiker walzten miteinander, und ein 
übriggebliebener — der ernſthafte Witthauer, wenn ich 
nicht irre — hopſte mit dem Hauspudel herum. 

Im ganzen hatte unſer Hauswirt an uns allen 
bisher ſchwerlich ſo viel verdient, als er bei dieſem einzigen 
Feſtmahle drauf gehen ließ — und zwar mir zu Ehren, denn 
es war am Abend nach der erſten Aufführung der „Be⸗ 
kenntniſſe“ (am 8. Februar 1834). ... 


III. 
Nach 2%. A. Frankls Erzählung, 1883. 


Der früher geſchilderte Kreis von Schriftſtellern über⸗ 
ſiedelte vom „Blauen Stern“ auf der Brandſtatt in das 
in der Herrengaſſe ebenerdig gelegene Bierhaus „Zum 
Aelgeift“. So hieß der Gaftwir. Man war überein- 
gekommen, wenn das neue Luſtſpiel von Bauernfelb „Die 
Bekenntniſſe“ gefallen follte, fi) zu einem Abendeffen zu 
verfammeln. Wir waren alle fröhlicher Dinge. Der Wirt 
fredenzte feinen älteften Gumpoldskirchner Wein und es 
entftand eine lodernde Luftigfeit. Wir fingen zu tanzen 
an, der Ältefte unter uns, 3. $. Caftelli, mit der ganz 
jungen, anmutigen WirtStochter. Dr. Karl Hod, der nach— 
malige k. k. Seftionschef Freiherr v. Hod, als philofophi- 
ſcher und national-öfonomifcher Schriftiteller befannt, des 
Tanzes unfundig, wie er war, drehte die dide, ſchwer⸗ 
fällige Wirtin im Kreiſe. Die übrigen Männer tanzten 
untereinander, nur Grillparzer hatte feine Tänzerin. Da 
ergriff er den großen Hunb bes Wirtes, der beim Ofen 
lagerte, bei ben Borberpfoten und zerrte das erfchroden 
fi fügende Tier tapfer und flarf im Kreiſe herum. 
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Schallendes Gelächter und Vivatrufen. Grillparzer ließ 
die Pfoten des Hundes aus und rief, atemlos geworben: 
„Ja, ja, die Kunft in Ofterreich kommt auf den Hund. 
Sur’3 1" 
699. 
Bauernfelb3 Tagebud). 
Wien, März 1834. 

Deinharbftein ift Aegierungsrati Schlechta Hof- 

fefretär. Nur den Grillparzer laffen fie figen. ... 


600. 


Franz Graf Klebelsberg an den Präfidenten ber f.t. 
Studien-Hoflommiffion, Grafen Ant. Friedr. von 
Mittromsty. 


Wien, 25. Diai 1884. 


Der Direktor des Archivs der allgemeinen Hof: 
kammer Franz Grillparzer hat mir das beifolgende, an 
die k. FE. Studienhoflommiffion gerichtete Geſuch vom 
20. laufenden Monats, womit er fi um bie erledigte 
Stelle des Vorſtehers der Wiener Univerfitäts-Bibliothet 
in Bewerbung fett, mit der Bitte überreicht, dasfelbe mit 
meiner Cinbegleitung an Euere Erzellenz gelangen zu 
laffen. 

Grillparzer fteht gegenwärtig in dem Träftigen 
Mannesalter von 43 Jahren, er bat die juridifchpoli- 
tifhen Studien abfolviert und feine Dienfteslaufbahn im 
Zebrnar des Jahres 1813 als Konzeptspraftifant bei der 
k. k. Hofbibliothef begonnen. Im Dezember 1818 als 
Kanzleis und im Dezember 1814 als Konzept3praftifant 
der niederöfterreichifchen Zollgefällenadiminiftration angeftellt, 
wurde er am 2. Mai 1815 im gleicher Eigenfchaft zu der all- 
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gemeinen Hoflammer berufen, wo ihm am 9. Juli 1823 
die Beförderung zum SHoflonzipiften, dann unterm 
23ten Jänner 1882 jene zum Direltor des Hof- 
fammerardhives zuteil wurde, in welcher Eigenfchaft er 
dermal einen Gehalt von jährlihen 1500 fl. Konven- 
tionsmüngze und 800 fl. Konventionsmünze an Duartiergeld 
bezieht. Seine Gefamtdienftzeit beträgt fonach 218/1, Jahre. 

In feiner Verwendung bei der jeither erlofchenen 
nieberöfterreichifchen Zollgefällenadminiftration und bei der 
allgemeinen Hoflammer, insbefondere aber bei dem beſtan⸗ 
benen Fınanzminifterium hat Grillparzer Gelegenheit ge- 
habt, fi während einer langen Reihe von Jahren, durch 
die Einfiht und Bearbeitung der mannigfaltigjten und 
mitunter wichtigften Gegenftände, mit der Gefchäftsfphäre 
der Finanzverwaltung vertraut zu machen, und diefe Be⸗ 
trachtung, dann der Hinblid auf feine ausgebreiteten 
Iinguiftifchen Kenntniffe und feine anerfannt ausgezeichnete 
literarifche Bildung, haben die allgemeine Hoflammer 
beitimmt, demfelben bei der Verleihung der Stelle ihres 
Archivdirektors vor allen Kompetenten den Vorzug zu 
geben, indem fie fih von feinen Hiftorifchen Kennt⸗ 
niffen und feinen fonftigen glänzenden Eigenjchaften 
eine vorzügliche Dienftesleiftung auf einer Stelle ver- 
ſprach, welche infoferne nicht ohne Einfluß und Wich— 
tigkeit ift, als der Archivsdirektor zunächft berufen ift, in 
Fällen, wo es fih um die Aufrechthaltung zweifelhafter 
oder vergefiener Rechte des Ärars und um die Ent- 
ſcheidung folgenreicher Streitfragen handelt, aus den vor- 
bandenen Gefchäftsverhandlungen früherer Zeit die geeig- 
neten Hilfsmittel auszuforfchen und an die Hand zu 
geben, eine Aufgabe, die nebft einer geübten Urteilskraft 
im Auffaffen der verfchiebenartigften Gegenſtände, eine 
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genaue Bekanntſchaft mit der Geſchichte bes öſterreichiſchen 
Staate8 und feiner Verwaltung vorausfegt. 

Die Dienſtleiſtung Grillparzers als Ardivsdireltor 
bat die Überzeugung gewährt, daß fi die allgemeime 
Hoflammer in ihren Erwartungen nicht getäufcht habe, 
und ich laſſe feiner raftlofen Tätigkeit und feiner aus⸗ 
gezeichneten Verwendung nur die gebührende Anerkennung 
widerfahren, wenn ich bemerfe, daß nach deſſen bisherigen 
Leiftungen mit rund erwartet werden dürfe, das Hoffammer- 
arhiv unter Grillparzers Leitung in wenigen Jahren zu 
jenem Grade mufterhafter Ordnung und der Benüßbarfeit 
gebracht zu fehen, welcher bisher bloß ein Gegenftand der 
Wünfche geblieben ift. 

Unter diefen Umftänden könnte ich den Berluft des 
Archivsdirektors Grillparzer für den Dienft der allgemeinen 
Hoffammer nur lebhaft bedauern, und wenn ich deſſen 
ungeachtet durch die Unterftügung feined gegenwärtigen 
Geſuches möglicherweife dazu beitrage, diefen Verluſt her- 
beizuführen, fo gefchieht diefes bloß in der Überzeugung, 
daß durch feine Ernennung für den nachgefuchten Poften 
demfelben ein feiner Neigung mehr zufageuder Wirkungs- 
freis, welcher zugleich auf feine Literarifche Tätigkeit dem 
vorteilhafteften Einfluß zn nehmen geeignet wäre, ange 
wiefen und andererfeit3 auch einem fo wichtigen Inſtitute, 
wie e8 die Univerſitätsbibliothek ift, ein in jeder Beziehung 
ausgezeichneter Borfteher zuteil würde. 

Grillparzer befist die vollftändige Kenntnis ber 
deutfhen, lateinifhen, franzöſiſchen, italie- 
nifhen, fpanifhen, englifhen und griechiſchen 
Sprade, und auch die böhmifhe Sprade ift ihm 
nicht fremd. Er hat feine ausgezeichnete wiffenfchaftliche 
Bildung durch eine Reihe von Werfen erprobt, deren 
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bleibender Wert anerkannt iſt, und welche, indem ſie 
ihm mitunter einen europäiſchen Ruhm ſichern, eine 
Zierde der vaterländiſchen und der deutſchen Literatur 
überhaupt bilden. Seine Leiſtungen in dieſem Gebiete 
tragen das Gepräge gediegener Studien, ſowie ſie deſſen 
innige Vertrautheit mit der klaſſiſchen Literatur des Alter⸗ 
tumes bewähren, und es dürfte bei feinem ernſten Streben 
und der ibm angebornen Forfchungsliebe wohl feiner 
befonderen Betätigung bedürfen, daß e8 ihm auch an 
einer nicht minder umfaſſenden Kenntni8 der Hervor⸗ 
bringungen der neuen und neueften Literatur, fowie ber 
Geſchichte in allen Zweigen der Wiffenfchaft und Kunſt, 
nicht fehlen könne. Daß ſich Grillparzer auf diefem Wege 
nebftbei bereit8 eine ausgebreitete Bücherkunde, eines der 
weſentlichſten Erforberniffe für den Bibliothekarsdienſt 
erworben haben müſſe, jcheint um fo minder einem Zweifel 
zu unterliegen, al8 Grillparzer, wie er auch in feinem 
Geſuche bemerkt, felbft eine beträchtliche, obgleich begreif- 
liherweife nur auf das Vorzüglichſte befchräntte Samm- 
lung bejigt. 

Grillparzer hat ferner, nach feiner ſchon urfprünglich 
gehegten Vorliebe, feine öffentliche Dienftleiftung in der 
k. k. Hofbibliothef begonnen, und daſelbſt den Dienft eines 
gelehrten Inſtitutes diefer Art bereits kennen zu lernen, 
die bier gefammelten Erfahrungen aber durch feine mehr- 
jährige Berwendung als Archivsdireltor in einem in 
mancher Beziehung analogen Gefchäfte zu erweitern Ge⸗ 
legenheit gehabt. 

Mit Rückſicht auf diefe Andeutungen halte ich mid 
für überzeugt, daß der Arcdivsdireftor Grillparzer für 
die erledigte Stelle des BVorftehers der Wiener Univer- 
jitätSbibliothef die vorzüglichfte Eignung befite, und. ich 
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finde mich ſonach verpflichtet, denfelben Euerer Erzellenz 
zur gefälligen Berüdfihtigung auf das Angelegentlichfte 
zu empfehlen. 

Es erübrigt mir nur noch beizufügen, daß die 
fittlide Haltung Grillparzers, ſowie deſſen politifche 
Gefinnungen, foweit ih davon Kenntnis zu nehmen 
bisher in dem Falle war, vollfommen lobenswürdig 
feien, und daß derſelbe auch in feiner ämtlichen Stellung 
fortwährend ein Benehmen beurfunde, welches fi durch 
Anftand und Befcheidenheit, fowie durch Zuvorkommen⸗ 
heit gegen jeine Untergebenen auszeichnet. 


601. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Juni 1834. 


Nach Heiligenftabt gezogen... Bei Hofrat Hammer 
in Döbling. Mit Grillparzer etwas gefpannt. 


602. 
Raupach an Deinhardftein. 
Berlin, 1. Juli 1834. 
Wird mein „Märchen im Traume“ nicht daran 
fommen? Man hat mir gefagt, daß Grillparzerd ähnliches 
Stüd gegeben werden folle. 


608. 
H. &. Anderfen in Wien, Sommer 1884. 
Anderjen, Das Mürhen meines Lebens, 1855. 


o.. Um diefe Zeit war bier für alle Dänen das 
Sonnenleitnerfihe Haus eine wahre Heimat; hier traf 
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man die Landsleute, und dieſes Mal waren hier viele 
tüchtige Leute, als Kapitän Tfcherning, die Ärzte Bendz 
und Thune, der Norwege Schweigaard; abends verfanmnelte 
fih der Kreis. Ich wurzelte hier nicht, weil das Theater 
mid anzog ... 

In dem Haufe Sonnenleitners lernte ich Grillparzer 
den Berfafler von „Die Ahnfrau” und „Das goldene 
Vlies“ kennen; auf ehrliche Wiener Art reichte er mir 
die Hand und begrüßte mich als Dichter mit den Worten: 


Gleicher Stamm erfennt fich wieder. 
[®erfe 5 III, 48.] 


604. 


Aus dem Bericht der nieberöfterreihifchen Landes- 

regierung (des Regierungsrats Karl Edlen von 

Hoffinger) an die Studienboflommiffion über die 

Beſetzung des Borftands der Wiener Univerfität- 
bibliothek. 


Wien, 8. Juli 1884. 
Hochlöbliche k. £. Studienhoflommiffion. 


In Folge des hohen Dekretes vom 12. April I. J. 
3. 719 wurde der angeordnete Koufurs für die an ber 
biefigen Univerfität3:Bibliothek erledigte Vorfteheröftelle mit 
2000 fl. jährlihem Gehalt, und einem Quartiergelde von 
150fl., mit der hier in Abfchrift angefchloffenen Kund- 
machung ausgefchrieben, und durch dreimalige Einreihung 
in das Amtsblatt der Wiener-Zeitung allgemein verlautbart. 

Um diefen Bla haben fih, laut der, ſamt allen Ge- 
ſuchen und deren Einbegleitungen mitfolgenden Kompete⸗ 
tententabelle gemelbet: 
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Nr. 1. Franz Lechner, erfter Scriptor der k. k. Hof- 
bibliothef; 

Nr. 2. Heinrich Joſeph Hölzl, k. k. Bücherrevifions- 
amts⸗Vorſteher; 

Nr. 8. Johann Baptiſt Rupprecht, k. k. Aushilfs⸗ 
Bücher⸗Zenſor; 

Nr. 4. Franz Richter, Bibliothekar an der k. k. 
Sranzens-Univerfität zu Ollmüß; 

Kr. 5. Franz Grillparzer, Archivsdirektor der Ef. k. 
allg. Hoffammer; 

Nr. 6. Carl Köller, Bibliothelar an der k. k. Univ.- 
Bibliothef zu Lemberg; 

Nr. 7. Anton v. Steinbüdel, Direktor in dem LE, 
Münz- und Antiquen-Fabinet. 

Nr. 8. Johann v. Bettretini, Profeffor der äſthetik 
an der k. k. Univerſität zu Padua; 

Nr. 9. Johann Niederſtetter, zweiter Kuſtos an der 
kak Wiener Univerſitätsbibliothek und 

Nr. 10. Joſeph Hanslik, dritter Skriptor an der 
. £. Univerfität zu Prag. 

Ehe der gehorjfamft gefertigte Aeferent, bey der am 
heutigen Tage gepflogenen Beratung, zur Erftattung bes 
Borfchlages ſchritt, Hat derjelbe Folgendes vorauszuſenden 
für Pflicht gehalten: „Die in der Kundmachung aufge- 
nommenen befonderen Bewerbungs-Erforderniffe fließen, 
nach feiner, des Referenten Anficht, größtenteils ſchon aus 
der Natur der Sache; teils find fie notwendige Grund— 
bedingungen; teil8 ftellen fich diefelben, wenn fie ſich 
in einem Individuum vereinigt finden, doch immer als 
jehr erwänfchlich dar zur ordentlichen und vollfommen 
entfprechenden Verſehung des zu befegenden fchwierigen, 
aber auch fo gut honorirten Dienftpoftens, daß man nicht 
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umbilliger Weife wohl allerdings die Anforderungen an 
den Mann, der ſich in die Reihe der, jeden Falls gewiß 
fehr zahlreichen, Bewerber zu ftellen erfühnt, fon um 
die, fonft unvermeidliche, große Maſſe der ganz Unbe- 
rufenen und offenbar Ungeeigneten Hindanzuhalten, etwas 
höher ftellen zu können glaubte.“ 

„Am auffallendften möchte inzwifchen, umter ben ge- 
ftellten Anforderungen, vielleicht die verlangte Kenntniß 
wenigftens Einer flavifhen Sprache erfcheinen; allein 
auch diefe Forderung dürfte in nachſtehenden unmaßgeb- 
lihen Betrachtungen nicht nur ihre Begründung, fondern 
vielleicht auch genügende Rechtfertigung finden: daß fich 
nämlich, die große und reiche Bibliothek, an welcher die 
Borftehersftelle gegenwärtig zu befegen ift, nicht nur in 
der Haupt» und Nefidenz Stadt des Ofterreichifchen, 
wenigftens mit einem Dritteile ihrer zahlreichen 
Untertanen aus Slaven verfhiedener Mundarten 
beftehenden, Monarchie befindet, welche hier aus allen 
Provinzen und mitunter gerade zur Vollendung ober 
mehreren Ausbildung ihrer Studien zufammenftrönen ; 
fondern daß auch die Slaviſtik, wie e8 der Kenner wohl 
faum in Abrede ftellen dürfte, der vaterländifchen Literatur 
und insbefondere der Gefhichte des Mittelalter immer- 
hin fehr mannigfaltige, und gewiß nicht zu verachtende, 
Schätze barbiete.” 

„Als ein ganz wefentliche8 und daher wohl durd)- 
aus nicht zu erlaflendes, Erforderniß aber erfcheine 
dem untertänigft gefertigten Referenten eine ſchon län 
gere, und zwar ununterbrocene, bei ähnlichen öffent- 
lichen Bibliothefen Stattgehabte Dienftleiftung überhaupt 
und wo möglich felbit geführte Oberleitung, alfo bereit s 
durch den Erfolg bewährte praftifhe Kenntniß 
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des BibliotHefsdienftes und volle Brauchbarkeit 
für denfelben, befonder8 bei einer fo großen, gerade in 
ber Um» und fpftematifchen Aufftellung begriffenen Biblio- 
thek, welche, mehr als jede andere, gleich des fchnellen 
und richtigen überblicks, der ruhigen, unbefangenen aber 
auch keinen Augenblick umterbrochenen, Fortleitung und 
mithin des gleich unmittelbaren Eingreifen eines bereit3 
erfahrnen und gewandten VBorfteher bedarf, der nicht 
erſt Zeit und Gelegenheit hat, fich für den Bibliothels- 
dienft nach und nad auszubilden, oder neue Theorien 
aufzuftellen, und hiernach Zeit und Gelb verfplitternde, 
ja vielleicht felbft alles ummälzende und zerftörenbe 
Berfuche zu machen.“ 

... Hiernach könne wohl von bloßen, wenn aud 
noch fo ausgezeichneten Gelehrten und Literaten bei 
Befegung der gegenwärtig erledigten Bibliotheksvorſtehers⸗ 
ftelle, wenn fie anders vollfonmen zwedmäßig und den 
füntlihen Anforderungen des Dienſtes entjprechenb ge- 
heben joll, nach dem untertänigften Erachten des ge- 
fertigten Referenten um fo weniger eine Rebe fein, als 
diefe Klaſſe der Bewerber eine folche Stelle in der ganz 
irrigen, aber leider! ziemlich allgemein verbreiteten Boraus- 
ſetzung gewöhnlich mehr als einer Art von Ruhpoſten 
anzufehen pflegt, wo fie am reihen Duell des Wiffens 
jelbft, in jeliger Muße, nur ber Wiffenfhaft im 
allgemeinen leben und ihren befonberen Forfhungen 
ungeftört nahhängen können; wie es der unter den 
dermaligen Bewerbern mit aufgetretene, bisherige Archivs⸗ 
direltor Franz Orillparzer in feinem Geſuche nicht un- 
deutlich ausfpricht. 

Diefe8 zu dem Ende vorausgefendet, um genau den 
Geſichtspunkt anzudeuten, von welchem ber gehorfamft 
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gefertigte Referent bei dem Vorſchlage ausging, gehe 
derfelbe num auf die weitere Würdigung der fämtlichen 
Bewerber um diefe Dienftftelle über. Aus der in der 
Kompetenten-Tabelle enthaltenen, fehr genauen und um- 
ftändlicden Zufammenftellung dürfte, wenigſtens nach der 
unmaßgeblichen Anficht des Referenten, die Überzeugung 
hervorgehen, daß fo fchägbare, ja mitunter fogar au8s- 
gezeichnete Eigenfchaften manche Bewerber für fich haben, 
doch wegen Mangels des, als weſentlich und unerläßlich 
betrachteten Erfordernißes einer längeren und un 
unterbrodhenen Dienftleiftung bei öffentlichen Biblio- 
tbefen zur vollkommen entfprechenden Verſehung des zu 
befegenden Poftens, der ganz feinen Mann fordert 
und deffen ganze Kraft und Tätigkeit in Anfprud 
nimmt, ohne zu anderen, wie immer gearteten, Xieb- 
hbabereien und ernftlih betriebenen Nebenbe- 
ihäftigungen Zeit und Raum zu laffen, doch hier 
nicht berüdfichtiget werden können, fondern lediglich zu 
übergehen wären: 


...... Hölzl . .. . . . Rupprecht, der k. k. Hof⸗ 
kammer⸗Archivsdirektor Grillparzer Nr. 6...... Stein⸗ 
büdel...... Petrettini...... ‚ weil biefelben, wie gejagt, 


bisher noch nicht eigentlich an Bffentliden Bibliothefen 
gedient haben, — (denn die von Grillparzer angeführte, 
gleih im Anfange feiner Dienftlaufbahn im Jahre 1813 — 
alfo bereit8 vor 21 Jahren, Stattgehabte, kaum 10monat- 
lihe bloße Conzeptspraris bei der k. k. Hof- 
bibliothet zu Wien, dürfte doch wohl kaum, im Exnfte, 
für eine ſolche bibliothekenſche Dienftleiftung angefehen 
werden, wie man fie glaubte, von den Bewerbern um 
die erledigte Bibliothel3-Vorftehersftelle fordern zu follen) — 
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Vorſchlag: Karl Köller 
Franz Richter 
Fanz Lechner. 


Mit diefen, von dem gehorſamſt gefertigten Refe— 
renten aufgeftellten Anſichten bat fi aber nur der 
Regierungsrat Ritter von Rofenthal und zwar vorzüglich 
aus Rückſicht auf den erft vollends zu orbnenden und 
allerdings noch viel zu wünfchen übrig laffenden gegen- 
wärtigen Zufland der Wiener Univerftitätsbibliothef ver: 
einiget; dagegen haben fich die übrigen Stimmen, folglich 
die überwiegende Mehrheit dahin ausgefprochen, daß 
fie fih mit den von dem Referenten aufgeftellten An- 
fihten, auf deren Grundlagen er den meiften der einge: 
ſchrittenen Kompetenten die Exclusiva giebt, aus ber 
Urſache nicht vereinigen können, weil...... in der, am 
2. Mai 1834 3. 23821 erlafjenen Kundmachung bie 
Forderung der flavifchen Sprache und des Ausweiſes 
über bei öffentlichen Bibliothefen geleiftete Dienfte und 
dabei erworbene Berdienite nicht als eine conditio 
sine qua non, fondern nur al3 ceteris paribus 
zu berüdfichtigender Vorzug angedeutet wurde; bie Re- 
gierung demnach gegenwärtig mit fich felbft in eine Art 
von Widerfpruch geraten würde, wenn fie den um ben 
Dienftplag mit eingefchrittenen Profeſſoren, Brivatgelehrten, 
Cenſoren u. ſ. w., von denen fich mehrere nach der Anficht 
der Stimmenmehrheit al3 ganz geeignet zu dem befrag- 
lichen Dienftplag darftellen, — bloß aus dem Grund bie 
abfolute Erclufiva geben wollte, weil fie fich entweder 
nit mit der Kenntnis der flavifchen Spracde, oder 
nicht über die Dienftleiftung bei einer öffentlichen Biblio- 
thek ausgewiefen haben. 
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Indeffen Hat fi die Stimmenmehrheit mit 
dem Antrag bed Referenten. ...... jebod blos 
aus dem Grund vereiniget, weil ſich diefe Kompetenten 
über durch ſchon Tängere Beit bei öffentlichen Biblio- 
thefen geleitete Dienfte ausgewiefen haben, ihnen daher 
vor den übrigen Stompetenten, wiewohl unter biefen 
Hölzl, Rupprecht und Steinbüchel fehr rüdfichtswürdig 
erfcheinen — ceteris paribus — der Vorzug gebührt. 


606. 


Außerung bes Kofims und Delorationsdireltors am 
Hofburgtheater Philipp v. Stubenraud über „Der 
Zraum ein Leben”. 


Wien, 7. Juli 1884. 


Stubenraucd verlangte 1200 fl. für die Garderobe 
der fpielenden Berfonen und Komparfen, die faft fämtlich 
neu angefchafft werden müfle, weil in diefer Art nur 
fehr weniges vorhanden fei, und 700 fl. für die neuen 
Dekorationen und unumgänglich erforderlichen Mafchinerien 
und machte dazu die gehorjamfte Bemerkung: „Sn bezug 
auf da8 Drama ‚Der Traum ein Leben’ wagt es der 
Gefertigte zu bemerken, daß die brillante Ausftattung mit 
der Idee des Ganzen fo weſentlich verbunden ift, baß 
manche Effelte großenteil3 auf felber beruhen.” 


606. 
Barnhagen in Wien. Ende Juli und Anfang Auguſt 1884. 
I. 
Th. dv. Karajans Notizenheft. 


Im Mai des Jahres 1884 lernte ih Barn- 
bagen von Enfe hier in Wien kennen. Er war in 
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unfer Archiv (Hoflammerardhiv) gekommen, um Grillparzer 
anfzufuchen, welcher im Augenblide nicht gegenwärtig 
war. Ich führte ihn daher in den großen Saal und zeigte 
ihm unfer Aftenmeer. Einige Bemerkungen, die er über 
Ofterreich fallen ließ, und die Belanntfhaft mit feinen 
Schriften zogen mich unwillfürlich zu diefem Manne hin. 
Ich redete gerade von der 2eber weg über einiges, was 
ihn auch intereffieren Tonnte und, wie ich zu bemerken 
glaubte, auch anzog; mir ward fo wohl in feiner Nähe, 
wie immer, wenn ich mit geiftreichen Männern zufammen 
bin, die dummen haben für mich einen diden, tötenden 
Nebel um fich. ch hätte ftundenlang mit ihm gefprocdhen, 
als Grillparzer8 Ankunft mir biefen Genuß zerftörte. 
Barnhagen war leidend und eine Reife nad) Venedig, die 
er projeftiert hatte, gab er auch deshalb auf; von feiner 
Frau ſprach er immer mit rührender Wärme, in Ofter- 
reich dünkte er fich halb eingebürgert, er Hatte unter 
unferen Fahnen gegen Frankreich gedient. In Baden bei 
Wien traf ih nach einiger Zeit wieder mit ihm zu- 
ſammen ... 


IL 


Barnhagens Dentwürbdigleiten und Bermifdte 
Schriften 1889. 


Die größte Freude hatte ich, den edlen Grillparzer 
wiederzufehen, an deffen Dichtung und Schidfal ich feit 
langer Zeit den wärmften Anteil nahm. Gewiß war ihm 
vor vielen Mitftrebenden die reinfte Dichterweihe zuzu— 
iprechen, und fein hoher Beruf hatte vor allem den feften 
Grund, der fo vielen Andren fehlt, des redlichen und 
erfüllten Herzens; die Heimat aber, anftatt ihn zu tragen 
und zu heben, Hinderte früh feinen vollen Aufichwung, 
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er hätte nicht in Oſterreich leben müſſen, um ganz das 
zu werden, was er zu werden befähigt war. Aber nicht 
nur die nächſte Heimat, ſondern auch das größere deutſche 
Vaterland muß der Vorwurf treffen, ihm nicht gerecht 
geworden zu ſein, die deutſche Kritik, durch keine näheren 
Beziehungen für den Fernſtehenden angeregt, hat ſein 
Verdienſt nie nach Gebühr gewürdigt; an dem Erſtlings⸗ 
verſuche ſeiner Muſe „Die Ahnfrau“ hielt man zu lange 
feſt, die hohe Dichtung „Sappho“ dagegen ſuchte man 
durch wohlfeile Herüberziehung ins Moderne zu ver- 
nichten. Grillparzer lieferte noch manches gediegene Werk, 
aber der dramatiſche Dichter bedurfte einer freien Schau⸗ 
bühne, und dieſe war ihm verſagt, wie ſeinen lyriſchen 
Gedichten die Veröffentlichung durch den Druck. Seine 
Heimat aufzugeben, wie ſpätere Urteile wohl gar von 
ihm gefordert haben, kam ihm nicht in den Sinn, er 
gehörte ihr mit allen innigſten Lebensfaſern an, und trug 
das Geſchick, welches ihm durch ſie auferlegt war, mit 
edlem Mut. Ich wurde durch den näheren Umgang in 
meiner Hochachtung und Zuneigung für ihn nur beſtärkt. 
Er ſprach ſein Mißvergnügen freimütig aus, aber ſein 
Gefühl für das Vaterland ließ ſich nicht irren, und auch 
um den Preis, daß es ihm ſeinen Lebensberuf verkümmere, 
liebte er Oſterreich. Ich beſuchte ihn mehrmals im Hof— 
kammerarchiv, bei welchem er als Direktor angeſtellt war; 
dort machte er mich auch mit einem Amtsgenoſſen Herrn 
von Karajan bekannt, der ſich durch gelehrte Herausgabe 
alter Schriftwerke ausgezeichnet hat... 
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607. 
Die Direktion des Burgtheaters an die Regifjeure. 
Wien, 7. Auguft 1834. 


Da Stubenrauh auch 1900 fl. für die Ausftattung 
von „Der Traum ein Leben“ verlange, fo werben die 
Regiffeure beauftragt, „ihren Anfichten und Erfahrungen 
gemäß, und zwar jeder für fi), das Gutachten abzugeben, 
ob der Wahrfcheinlichkeit gemäß durch die Darftellungen 
des mitfolgenden Stüdes die gedachten Koften minbeftens 
der Mehrzahl nach wieder hereingebracht werden bürften“. 


608. 
Barnhagen in Baden bei Wien. 
8.—18. Auguft 1834. 
Barnhagens Dentwäürdigleiten 1859. 

Herr von Karajan bradte mir Grüße von Grill: 
parzer .... 

609. 
Eoftenobles Tagebud. 
Wien, 19. Auguſt 1884. 

Die Hoftheaterbireltion hat einen Koftenanfchlag für 
da8 nee Grillparzerfhe Märchen: „Der Traum ein 
Leben” begehrt. Stubenrauch bezifferte die Auslagen mit 
3000 fl. Silber, worauf die Direktion 1900 fl. Kon 
venttonsmünze unter ber Bedingung genehmigte: daß 
ſämtliche Regiſſeure für den glüdlichen Erfolg des Stüdes 
eintreten. — Ich gab folgendes Gutachten ab: 

„Den glüdlihen Erfolg eines Schauſpieles mit 
Beitimmtheit vorherzufagen, ift eine fchwere Sache. Die 
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Erfahrenſten haben hierin ſchon geirrt. Beiſpiele davon 
lieferte unſere Hofbühne. Kleiſts ‚Schlacht bei Fehrbellin‘ 
und Conteſſas ‚Quartett im Haufe‘ wurden als vortreff- 
liche Theaterftüde von erfahrenen und kunſtgeübten Schau= 
fpielern anerfannt; beide Produkte mißfielen nicht nur im 
höchften Grade, fie wurden obendrein ausgelacht und verhöhnt. 

Umgekehrt hat man einft Anftand genommen, ‚Das 
Alpenröglein‘ auf die Bühne zu bringen, weil man den 
Fall desfelben fürchtete, und — es wurbe ein Repertoirftüd. 

‚Der Doppelgänger‘, ganz wertlos als Kunftwert, 
wird nur genießbar durch weifes Arrangement. — ‚Der 
Traum ein Xeben‘, ein treffliches Produkt voll ſchöner 
Poefie, ift reih an Situationen, und der gute Effekt 
wäre zu verbürgen; doch nur in der Boransfegung, daß 
die Majchinerien ohne Störung funktionieren. Ereignet 
fih 3. B. im Zelte bei der erften Vorftellung dag mindefte 
Stoden — da8 Märchen ift ernfter Natur — fo muß 
die Szene verloren gehen. Greift aber alles frifch inein- 
ander, Berwandlungen und Spiel, woran nicht zu zweifeln 
ift, fo wird diefes Stüd fich ftetS auf dem Repertoire 
erhalten. Coſt. m. p.“ 

Die Mafchinerie ift der allerſchwächſte Zeil unferer 
Hofbühne, oder vielmehr der allerftärkfte — denn alles 
wird fo vollbolzig und plump hergeftellt, daß man ſich 
unmöglih in eine Zauberwelt verfegen Tann. 


610. 


Das O berſtkämmereramt (Joſeph Freiherr v. Saden) 
an die HSofburgtheaterdireltion. 


Wien, 21. Auguft 1884. 
Dezüglih auf die von dem Hoftheaterfoftüm- und 
Dekorationsdirektor v. Stubenrauch vorgelegten Überfchläge 
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über die Erforderniſſe für die zur nächften Darftellung 
beftimmten Stüde, welche nur aus einer fummarifchen 
Angabe der totalen Beiträge ohne dem zur genauen 
Beurteilung erforderlichen Detail beitehen, findet der unter- 
zeichnete k. k. Oberftlämmerer ſich veranlaßt, ber k. k. 
Hoftheaterdirektion hiermit aufzutragen, dem v. Stuben⸗ 
rauch zu bedeuten, daß für das Stück, betitelt „Der 
Traum ein Leben“, von Grillparzer nicht mehr als ber 
Beitrag von 1200 fl. Konventionsmünge bewilligt wird, 
womit das fämtliche dazu gehörige Erfordernis an Koſtüms 
fowohl der Schaufpieler al8 Komparfen zu beitreiten fein 
wird. 
611. 
Die Hoftheaterbireltion an v. Stubenraud). 
Wien, 23. Auguft 1884. 


Berftändigung über den Inhalt von Nr. 610. 


612. 
Die Hofburgtheaterdireftion an v. Stubenraud). 
Wien, 2. September 1834. 
Auftrag, daß am 25. September 1834 eine voll- 


fändige Delorations- und Mafchinenprobe von „Der 
Traum ein Leben“ abgehalten werben könne. 


613. 
Coftenobles Tagebud. 
Wien, 3. September 1884. 


Graf Czernin hat die Befegung von „Traum ein 
Leben“ dem Ermefjen Grillparzers überlaflen, der für bie 
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Rolle des Intriguanten den Heldenvater Anſchütz in Vor⸗ 
ſchlag brachte. Als Deinharbftein ihn auf diefen Mißgriff 
aufmerkfam machte und meinte, daß die Rolle dem La Roche 
gebühre, erwibderte Grillparzer: „J kenn' den La Roche 
nit. Seit zehn Jahr'n geh’ ı in Fein Theater. J wähl' 
nur die Schaufpieler, die i kenn'!“ 


614. 


Erfte Aufführung von „Der Traum ein Leben” im 
Burgtbeater. 


Wien, 4. Oltober 1834. 
I. 
Eoftenobles Tagebuch. 
Wien, 4. Oltober 1834. 


„Der Traum ein Leben“, dramatifches Märden in 
4 Alten von Grillparzer. Man meldete mir, daß „Der 
Traum ein Leben“ außerordentlich gefallen habe, und der 
Autor dreimal gerufen worben fei. Da der Dichter anfangs 
nicht im Theater war, trat nach langem Gelärme Lembert 
vor und ſprach fehr verlegen: „Da der Berfafler im 
Theater nicht zu finden ift, fo nehmen Sie meinen 
Dank in feinem Namen.” Alles lachte überlaut. 

Löwe foll den erften und legten Akt in: „Traum 
ein Leben“ in wunderbarer Bollendung gegeben haben, 
im zweiten und dritten Alte aber durd) Übertreibung und 
Überftürzung der Worte unverftändlich geworden fein. — 
Betty Piftor fol als Landmädchen herzlich wahr und mit 
fhönem Erfolge gefprochen haben. 
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II. 
Aus Franz Piegniggs Rezenfion in der Zeitſchrift 
„Der Sammler”. 
Bien, 11. Dftober 1884. 


...... Wenn ein großer, von ganz Deutſchland 
geachteter Dichter wie Grillparzer, ſeine früher betretene 
Bahn verlaſſend, einen fo ganz eigentümlichen Weg ein- 
Ihlägt, als die Leſer aus ber oben mitgeteilten Inhalts- 
jfizze wohl felbjt werden erfehen haben, fo durfte das 
Publikum nach dem, was verlautet hatte, mit Recht auf 
das Erfcheinen diefer Kunftfchöpfung gefpannt fein und 
die Kritik erhält keinen würdigeren Beruf als hier, mit 
aller Genauigkeit nachzuforfchen, was die Kunſt dabei 
gewonnen habe und welche Früchte ein fo bebautes Feld 
dem Ruhm des deutfchen Parnaſſes zu bringen vermödhte. 
Grillparzers Genius ift in feiner Höhe ein Gemeingut 
der beutfchen Nation geworden, er ift ein Schag, befien 
Mitgenuß uns Lebenden allen, defien Erbteil jeder kom⸗ 
menden Zeit von dem Urquell alles Schönen, Wahren, 
Önten zugewiejen worben ift. Daher basmitfühlende Intereffe, 
das wir bei Kunfterfcheinungen diefer Art hegen, daher die 
Wolluſt des Lobes, wo wir e8 unbedingt erteilen, daher 
aber auch die Pflicht, das Verdienſt des Tadels, wenn 
er, begründet, die Irrwege zu zeigen vermag, welche den 
Genius feiner fehönen, allerfreuenden Wirkfamfeit ent- 
rüden. Wir müßten in der Tat fürchten, gleichfam einen 
Pleonasmus an Grillparzer zu begehen, wenn wir unjere 
Beurteilung mit dem Belenntniffe anfangen wollten, daß 
diefe feine dramatifhe Dichtung ein Heer von einzelnen, 
anßerordentlihen Schönheiten in fich faſſe. „Ein echter 
Geiſt kann nicht von fich felber laſſen“; er kann nicht 
etwas Wertlofes erzeugen, weil die Wirkung der Kraft 
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nicht widerfprechen kann. Allein die Richtung der Kräfte 
kann eine fchiefe, in Mifhung und Anwendung eine 
ungeregelte fein. — Es heißt, vorliegendes dramatifches 
Märchen gehöre, wenigftend zum Teil, in eine frühere 
jugendliche Epoche unferes gefeierten Dichters; dann freilich 
würde diefe Arbeit nicht die gegenwärtige Richtung feines 
Geiſtes bezeugen, wenn fie der Berfaffer nicht eben jetzt 
der Öffentlichkeit zu übergeben für gut befunden hätte... 

Ermin. 

II. 
Prechtlers Bericht 1850. Bgl. oben Band I, ©. 71. 


III. 
Laubes Bericht 1858. Vgl. oben Band I, ©. 116. 


616. 


Franz Piegnigg, anonym in den von ihm her— 
ausgegebenen „Mitteilungen aus Wien“, DOltober- 
heft 1834. 

Geſchichtlicher Beitrag zur Würdigung des neueften 
Srillparzerfhen Wertes: „Der Traum ein Leben.“ 

Je feltener fih im k. 8. Hofburgtheater der Fall 
ereignet, daB dramatifche Dichtungen, zumal wenn fie dem 
ernften Genre angehören, einen allgemeinen Enthufiagmus 
erregen, überall zum Gegenftand der SKonverjation fich 
erhebend, recht eigentlich in die Maſſe des Volkes dringen: 
defto interefjanter in vielfacher Beziehung und deſto nutz⸗ 
bringender zugleich ift jede Erörterung darüber. 

Grillparzer8 „Der Traum ein Leben” hat in einem 
Grade gefallen, wie vielleicht feit 15 Jahren fein Stüd 
gefiel und dürfte binnen kurzer Frift eine Anzahl von 
Borftellungen erleben, die nicht geringer tft, als fie manches 
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Haffifhe Produkt feit feinem langjährigen Beſtehen zu 
erreichen vermochte. Dem Unbefangenen muß Mar am 
Zage fein, daß außer dem unzweifelhaften Werte, den 
da8 Werk im Innern trägt, zugleich andere Hebel dieſe 
außerordentliche Volksgunſt bedingen. Es hat auch bei 
dem übertriebenen Xobe, welches ein großer Teil des 
Publikums und unter den Fournalen vorzüglich die Wiener 
Zeitfchrift, dem Werke in wahrhaft bampfenden Rauch—⸗ 
wolken fpenbdete, nicht an Beurteilern gefehlt, welche bie 
Kehrfeite mit jcharfem Berftandesauge auffaßten, und 
vielleicht nur in einer Art heiligen Eifer zu weit gegangen 
find, wie ihn verftandlofe Huldigungen, fer ihre Duelle 
auch die ebeljte Regung des Herzens, faft immer hervor- 
zurnufen pflegen. Die Zeit (nicht etwa ber Umfreis eines 
Jahres, aber auch nicht die Stimme Wiens allein) wird 
lehren, ob diefes dramatijche Produkt eines Dichters, der 
mit faft allen legteren Erzeugniffen unglüdlih war, wohl 
einer „Medea“ 3. B. vorgezogen zu werden verdient und 
zwar in foldhem Grabe, al3 die laue, ja mißbilligende 
Aufnahme jener Tragödie von dem enthufiaftifchen Jubel 
über diefes: „Traum ein Leben“ verfchieden war. Ich 
will nicht einen kritiſchen Streit erneuern, mein Zweck ift 
nur, dem unbefangenen Publikum einige Data an die 
Hand zu geben, die wahr und ganz geeignet find, e3 bei 
Beurteilung dieſes Werkes auf jenen Stanbpunft zu ver- 
jegen, von wo allein fih die wahre Anficht darbieten 
dürfte, die Ertreme beider Meinungen verfühnent. 

Der „Traum ein Leben“ ift nicht das jüngfte Pro- 
duft Grillparzerd. Es gehört vielmehr einer jugendlichen 
Periode dieſes Dichter8 an und wenn wir nicht irren, 
wurde e3 unmittelbar nad, feiner „Ahnfrau“ gefchrieben. 
Grillparzer würde zur Zeit — dies glauben wir mit 
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Zuverſicht behaupten zu können — ein Stück ſolcher Art 
nicht gedichtet haben und andererſeits könnte er es vielleicht 
jetzt nicht mehr dichten. Alle ſeine ſpäteren Leiſtungen zeugen 
von einer hiſtoriſchen Tendenz, deren Grundlage Wahr⸗ 
heit, ſelbſt mit Beeinträchtigung der ſüßen dichteriſchen 
Gabe iſt. — Allein eben dieſes Ringen mit der Realität 
hat, wie geſagt, Grillparzers Phantaſie Feſſeln angelegt 
und niemals mehr hat ſich ſein poetiſcher Genius ſo 
flügelfrei entfalten können als in dem wild⸗romantiſchen, 
aber doch ſo unendlich ſchönen Werke: „Die Ahnfrau.“ 
„Der Traum ein Leben“ iſt ein merkwürdiges Produkt; 
die Farben glühen gleichſam in demſelben und es hat 
unſtreitig eine noch reichere Mitgabe von dichteriſcher 
Phantaſie erhalten als die „Ahnfrau“, nur daß die 
Wirkung hier nicht ſo konzentriert erſcheint und unter dem 
allzu bunten Gewande Sinn und Gehalt beinahe verloren 
gehen. 

Daß es nun in dieſer Art, um mit Shakeſpeare zu 
reden, nach Sterblichkeit riecht, iſt wieder Umſtänden bei- 
zumeſſen, die ein ſo hochſtehendes Talent, wie Grillparzer 
ift, jedoch niemals beſtimmen ſollten. „Der Traum ein 
Leben” ward nämlich für das k. k. priv. Theater an der 
Wien gedichtet, zur Zeit, als diefe Bühne Eigentum des 
hochverdienten Grafen von Palffy umd dort eine Gattung 
edlerer Speftakelftüde im Gang war, wie 3. B. die bib- 
lifchen Dramen und orientalifchen Märchenftüde. 

Diefem Gefchmade der Zeit Hat Grillparzer in feinem 
Werte fichtlich gehuldigt, e8 aber damit nicht auf jene 
Stufe geftellt, daß es jeder Wendung ber Beit zu wider: 
ftehen imftande fein möchte. Ja, man dürfte jtaunen, daß 
Grillparzer auf feinem urfprünglihen Manuffripte diefen 
„Traum ein Leben” felbft als „Spektakelſtück“ bezeichnet 


Nr. 615, Oktober 1834. 97 


bat, und erſt eine fpätere Hand (wenn wir recht berichtet 
find, Schreyvogels) dasfelbe als „dramatifches Märchen“ 
umtaufte. Die Partie des Ruſtan war für den damals 
hochflorierenden Herrn Heurteur, jene Bangas für den 
berühmten Küftner beftimmt. Schon wurde die fzenifche 
Darftellung eingeleitet, da trat jener unglüdliche Zeitpunft 
ein, wo Küſtner fi) das Leben raubte [19. Nov. 1821]. 
Die Borftelung unterblieb nun. Später, im Jahre 1824 
glaube ich, übergab Grillparzer das Manuffript feinem väter- 
lichen, ihn hochſchätzenden Freunde Schreyvogel, Sekretär 
des k. k. Hofburgtheaters. Die ftrengen Haffifchen Gefin- 
nungen dieſes grünblichften deutfchen Kunftrichter8 find 
befannt genug, um fich nicht überrafcht zu fühlen, wenn 
er dem höchſt phantafiereichen, aber auch ungeregelten und 
den wahren Gefegen des Dramas keineswegs entfprechenden 
Werke feinen Beifall nicht fo erteilen konnte, als er ihn 
für ein Genie, wie Grillparzer, gebührend erachtete. Das 
Stüd wanderte fo wieder in die Hand feines Schöpfers, 
defien Befcheidenheit e8 aller Veröffentlichung entzog. 
Eine PVorlefung desfelben, welde vor einem Jahr in 
einem fchriftftellerifchen Freundeskreiſe ftattfand — und 
beifpiellojen Enthuſiasmus unter den verbrüderten Diufen- 
fühnen erregte, entzog es nun für immer feiner dunklen 
Zurüdgezogenheit. Bauernfeld nahm die Mühe über fich, 
das Werk im Namen des Dichters bei dem Hofburgtheater 
einzureichen, wofelbft e8 nun mit aller Munifizenz und 
bei unerhörtem Zudrange gegeben wird. — Ich enthalte mich, 
nach dieſer einfachen faktifchen Darlegung, aller weiteren 
Erörterungen über die Folgen, welche ein ſolches Genre 
von Stüden für den einfachen, edlen Gefchmad der Bu- 
jeher leicht Haben könnte. Biel Gewürz verdirbt den 
Magen und wo die Sinne jede erwünfchte Befriedigung 
Sqriften. VI. 7 
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finden, wirb leicht der Geift als Nebenfache behandelt. 

Inzwiſchen muß bei einer fo einfichtSpollen Leitung wie 

im? k. Hofburgtheater jede Beforgnis überflüffig fein. — — 
[Obne Unterfchrift.] 


616. 
Aus Bauernfelb8 Tagebud. 
Wien, Oktober 1884. 


„Der Traum ein Leben“ machte teilweife Furore. 
Ich bin froh darüber, da ich das Stüd in Grillparzers 
Namen eingereicht. — Lenau las uns feinen „Fauft“. 
Große Schönheiten. Aber mehr im Sinne Byrons als 
Goethes. Rahel ift ein Buch, wie es Feines gibt. Eine 
ſolche Frau ift nur in Deutfchland möglich. Das ift Feine 
Roͤcamier, Feine Staöl. Ich möchte fie wohl gelannt 
haben. Grillparzer fagt, es fei die einzige Frau, die er 
hätte heiraten mögen. Sie war alt und budlig, als er 
fie kennen lernte. Rahel ift geboren im Jahre 1771. 
Barnhagen kannte fie Jahre lang und heiratete fie 
als junger Dann im Jahre 1814, als fie bereit über 
Bierzig war. 

NB. Ich gehe nicht mehr zu Kathi Fröhlich. Grill- 
parzer nahm meine Befuche übel. Er glaubte ſich beob- 
achtet. Ich dachte nicht daran. 


617. 


Aus dem Auffak eines Ungenannten: „Das Burg- 
theater im Sabre 1836.” 


A. Lewalds Europa 1838. 


Aber alle biefe Stüde [von Hornboftel, Pannaſch, 
Zeblig, Mailath] überragte Grillparzer8 neues, bis jebt 
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noch ungebrudtes Drama „Der Traum ein Leben”. Es 
war urfprünglich für das Theater an der Wien beftimmt, 
und nachdem es lange Jahre liegen geblieben war, ent- 
ſchloß ſich Grillparzer plöglih, e8 der Burg zu über- 
geben. Es machte diefes feltene Werk im wahren Sinn 
des Wortes Furore; der Beifall wollte nicht enden und 
ermutigte, überrafchte den Berfaffer um fo mehr, als feine 
beiden letten mer wenig gefallen, und er fi) auch von diefem 
Stüde feinen fo entfchieden günftigen Erfolg verfprocden 
hatte. Ich kann bier nicht in eine Bergliederung biefer 
genialen Dichtung eingehen, die hier überbieg noch fo 
vorteilhaft in die Szene gefeßt war, aber ih bin über⸗ 
zeugt, daß diefelbe überall, mit Umficht gegeben, gefallen 
müfle. Die fchöne Tendenz de Ganzen, die überaus 
glüdliche Berwebung des Traumes mit ber Wirklichkeit, 
bie einzelnen Epifoden, die wunderherrlichen DBerfe, 
beſonders jene, mit denen der vierte Alt fchließt, alles 
dies erregt das höchſte Intereſſe. 


618. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, Oktober 1834. 


Bei Gelegenheit der „Vogelſcheuche“ meinte Grill- 
parzer: Tieck fer eine Art phantaftifcher Iffland. Auch 
Ioder in ber Form, bringe fein abgefchloffenes Ganzes 
auftande. — Kurz, er fei eigentlich nur der erfte deutfche 
Dilettant. 

619. 
Coſtenobles Tagebuch. 
Wien, 22. Olktober 1834. 


Deinhardſtein klagte mir, daß Graf Czernin Bauern⸗ 
felds ‚Fortunatus‘ verworfen habe; welcher, nad des 
7° 
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Direktors Meinung, fo viel Kafja gemacht hätte, als 
„Der Traum ein Leben“. 


620. 


Bortrag der GStudien-Hoflommiffion an Kaifer 
Franz. 
Wien, 24. Oftober 1834. 


Euere Majeftät! 


Bermög dem in tiefefter Ehrfurcht bier angefchloffenen 
Berihte vom 8. Juli diefes Jahres Zahl 86.522 
[Nr. 604) Hat die niederöfterreichifche Regierung den 
Vorſchlag zur Belegung der dur das Mbleben des 
Regierungsrates Wilhelm Riebler erledigten Stelle eines 
Borftehers bei der Hiefigen Univerfitätsbibliothet erftattet. 

Zufolge diefes Berichtes haben fi) um diefe Stelle 
folgende Individuen beworben: 

Nr. 1-4 = oben ©. 82. 

6. Franz Grillparzer, Archivsdireftor der allgemeinen 
Hoflammer, katholiſch, 43 Jahre alt, dient 21 Jahre. 

Derfelbe begann feine Dienftzeit im Februar 1818 
al8 SKonzeptspraftifant bei ber Hofbibliothel, wo er noch 
im Dezember besfelben Jahres als Kanzlei- und im 
Jahre 1814 als SKonzeptspraftifant bei der niederöfter- 
reichiſchen Bollgefällenadminiftration aufgenommen, am 
2. Mai 1815 in gleicher Eigenfchaft zu der allgemeinen 
Hoffammer berufen, am 9. Mai 1823 zum Hoflonzipiften 
beförbert und enblih am 28. Jänner 1832 zum Direltor 
des Hofkammerarchivs ernannt wurde, in welcher Eigen» 
Ihaft er mit einem jährlichen Gehalte von 1500 fl. und 
800 fl. Konventionsmünze Duartiergeld dient. 
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Nebft der Kenntnis über Diplomatik und Geſchichte, 
befigt er auch die Kenntnis der griechifchen, Lateinifchen, 
feanzöfifchen, italienifchen, englifhen und fpanifchen 
Sprache, und zwar dieſe legtern, nämlich diefe Sprad- 
fenntniffe in einer Ausdehnung, wie fie wahrſcheinlich 
feiner der Mitbewerber nachzumweifen vermöge. 

Das Hoflammerpräfidium, von welchem das Kom⸗ 
petenzgefuch des Grillparzer einbegleitet wurde, bemerkt 
[Nr. 600], daß derfelbe in feiner Verwendung bei der feither 
erlofchenen niederöfterreihiichen Bollgefällenadminiftration 
und bei ber allgemeinen Hofkammer, insbefondere aber 
bei dem beftandenen Finanzminifterium Gelegenheit gehabt 
babe, ſich während einer langen Reihe von Jahren durch 
die Einfiht und Bearbeitung der mannigfaltigften und 
mitunter wichtigften Gegenftände mit der Gefchäftsfphäre 
der Finanzverwaltung vertraut zu machen, und dieſe 
Beratung, dann der Hinblid auf feine ausgebreiteten 
Iinguiftifhen Kenntniſſe und feine anerkannte ausgezeichnete 
literariſche Bildung hätten die allgemeine Hofkammer beftimmt, 
denfelben bei der Verleihung der Stelle ihres Archivs⸗ 
direftor8 vor allen Kompetenten ben Vorzug zu geben. 

In diefer legtern Eigenſchaft habe Grillparzer bie 
Überzeugung gewährt, daß fich die allgemeine Hoflammer 
in ihren Erwartungen nicht getäufcht habe. 

Seine ausgezeichnete wifjenfchaftliche Bildung habe 
er durch eine Reihe von Werken erprobt, deren bleibender 
Wert anerkannt fer und welche, indem fie ihm mitunter 
einen europätfchen Ruhm fichern, eine Zierde ber vater: 
ländifchen und der bentfchen Literatur überhaupt bilden. 

Seine Leiftungen in biefem Gebiete tragen das 
Gepräge gediegener Studien, fowie fie deffen innige Ber- 
trautheit mit ber Haffifchen Literatur des Altertums 
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bewähren, und es bürfte bei feinem ernften Sfreben und 
der ihm angebornen Forfchungsliebe wohl feiner befonderen 
Beftätigung bedürfen, daß es ihm and an einer nicht 
minder umfaffenden Kenntnis ber Herborbringungen der 
neuen und neueften Literatur, fowie der Gefchichte in 
allen Zweigen der Wiffenfhaft und Kunft nicht fehlen 
fünne. 

Daß fih Grillparzer auf diefem Wege nebfibei 
bereit eine ausgebreitete Bücherkunde, eines der wefent- 
lichſten Erforberniffe für den Bibliothelsdienft erworben 
haben müffe, ſcheine um fo minder einem Zweifel zu 
unterliegen, als Grillparzer felbft eine beträchtliche Samm⸗ 
fung beſitze. 

Grillparzer habe ferner feine öffentliche Dienftleiftung 
in ber k. k. Hofbibliothet begonnen und dafelbft den Dienft 
eines gelehrten Inſtitutes diefer Art bereits lennen zu 
lernen, die bier geſammelte Erfahrung aber durch feine 
mehrjährige Berwendung als Archivsdireftor in einem im 
mander Beziehung analogen Gefchäfte zu erweitern 
Gelegenheit gehabt. 

Das Hoflammerpräfidium empfiehlt daher Grillparzer 
auf das angelegentlichfte, mit dem Bemerken, daß deſſen 
fittlihe Haltung fowie auch deffen politifche Gefinnungen 
vollfommen lobenswürdig feien, und daß derfelbe auch in 
feiner ämtlihen Stellung fortwährend ein Benehmen 
beurfunde, welches ſich durch Anftand und Beicheibenheit, 
fowie durch Zuvorkommenheit gegen feine Untergebenen 
auszeichne. 

Nr. 6—10 — oben ©. 82. 

Terner haben fih nad den nachträglich von der 
niederöfterreichifchen Regierung erftatteten und in ber 
weiteren Anlage in tieffter Ehrfurcht angefchloffenen 
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Berichten vom 13. und 21. Yuli d. J. 3. 87266 und 
38562 noch um die fraglihe Stellung beworben: 

11. Mathias Zhop, yzealbibliothefär inLaibad...... 

12. Elias Robitſch, Profeflor der Lateinifchen und 
griechifchen Philologie und der allgemeinen Weltgefchichte 
am Lyzeum zu Laibad ...... 

18. Johann Michael Klees, Aushilfszenfor bei ber 
Bolizei- und Zenfurshofftelle und Lehrer der beutfchen 
Sprahe Ihrer Meajeftät der jüngern Königin von 
Ungarn... .... 

14. Aloys Uhle, Direktor der Realſchule in Lemberg... 

Endlih hat fi) um die in Rebe ftehende Vorfteher- 
ftelle an ber biefigen Univerfitätsbibliothef unmittelbar 
bei der Studienhoflommiffion laut dem weitern Anſchluſſe 

15. Peter Budik, Bibliothefär in Klagenfurt, in 
Kompetenz geießt......- 


Bei diefem Borfchlage ging der Referent bei ber 
mieberöfterreichifchen Regierung von dem Grundfate aus, 
daß hier nur von jenen Kompetenten die Sprache fen 
fönne, welche die Eigenjchaften nadhzumeifen vermögen, 
die bei der Ausfchreibung der Borftehersftelle der hiefigen 
UniverfitätSbibliothel gefordert wurden, wobei er ing- 
befondere eine jchon längere, und zwar ununterbrochen 
bei ähnlichen öffentlichen Bibliothefen fattgehabte Dienft- 
leiſtung überhaupt und womöglich felbft geführte Ober- 
leitung, alſo bereit3 durch den Erfolg bewährte praftifche 
Kenntniffe des Bibliothefsbienftes und volle Brauchbarteit 
für denſelben — als ein wefentliches ihm unerläßlich 
ſcheinendes Erfordernis herauszuheben fucht. 
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Er glaubte daher, daß unter diefer VBorausfegung 
bloße — menn auch noch fo ausgezeichnete Gelehrte und 
Literaten bei Belegung der gegenwärtig erlebigten Biblio- 
thef8vorfteheräftelle, wenn fie anders vollkommen zweck⸗ 
mäßig und den fämtlichen Anforderungen des Dienftes 
entfprechend gefchehen foll, lediglih, und zwar um fo mehr 
zu übergehen wären, als dieſe Klaſſe der Bewerber eine 
folhe Stelle in der ganz irrigen, aber leider ziemlich 
allgemein verbreiteten Vorausfegung gewöhnlich mehr als 
eine Art von Ruhepoſten anzufehen pflege, wo fie in feliger 
Muße nur der Wiffenfchaft im allgemeinen leben und 
ihren befondern Forſchungen ungeftört nachhängen Fünnen. 

Unter diefe letztere Klaffe rechnete der Referent, dem 
dazumal nur die erften zehn Kompetenten befannt waren, 
den Bücherrevifionsamtsvorfteher Heinrich Joſeph Hölzl..., 
ben bloßen Aushilfszenfor Ruppredt....... ‚ den Hof: 
fammerardivsdireltor Grillparzer SCompetententabelle Nr. 5, 
den Münz- und Antilentabinettsdireftor Steinbüchel .... 
und den Profefjor Pettretini...... , weil diefelben bisher 
noch nicht eigentlih an öffentlichen Bibliotheken gedient 
haben, indem die von Grillparzer angeführte, gleich im 
Anfange feiner Dienftlaufbahn im Jahre 1813, alfo bereits 
vor 21 Jahren ftattgehabte, kaum 10monatliche Konzept3- 
praris bei der Hofbibliothet dahier, doch wohl kaum für 
eine folche bibliothefarifche Dienftleiftung angefehen werden 
dürfte, wie man fie von den Bewerbern um die er- 
ledigte Bibliotheksvorſtehersſtelle fordern zu follen glaube, 
Rupprecht aber als ein bloßer Aushilfszenfor nicht als 
ein wirklich angeftellter öffentlicher Beamter anzufehen 
fei und fomit zu einer neuen, ſolchen Anftellung überdies 
bei feinem 58ten fomit überfchrittenen 40ſten Lebensjahre 
durchaus nicht mehr geeignet erfcheine; Pettretini endlich 


Nr. 6%. U. Oktober 18%. 105 


fein Gefuch nicht mit den mindeften Beilagen verfehen 
babe...... 

[Bom Referenten wurden vorgefchlagen: Köller, 
Richter und Lechner.] 

Die Mehrheit der Stimmen, obgleich fie fih mit 
der Anficht des Neferenten, welcher die Kenntnis der 
flawifchen Sprache und bei öffentlichen Bibliotheken geleitete 
Dienfte als ein fo abfolutes Erfordernis betrachtet, daß 
er allen jenen Kompetenten, die fich über diefe Eigen- 
haften nicht ausweifen können, die Exclusiva gibt, nicht 
vereinigen konnte, und vielmehr die Meinung äußerte, 
daß diefe erwähnten Eigenfchaften bei der gegenwärtigen 
Kompetenz nicht als eine condition sine qua non, fondern 
nur als oaeteris paribus zu berüdfichtigender Vorzug an⸗ 
zufehen jeien, hat fich in der Sache felbft dennoch mit dem 
Antrage des Referenten ..... jeboch bloß aus dem Grunde 
vereinigt, weil ſich dieſe Kompetenten über durch ſchon 
längere Zeit bei öffentlichen Bibliotheken geleiftete Dienfte 
ausgewiejen haben, ihnen daher von den übrigen Kompe⸗ 
tenten, wiewohl unter biefen Hölzel, Rupprecht und Stein- 
büchel ſehr rückſichtswürdig erfcheinen — caeteris paribus 
— der Vorzug gebühre. 

Drei Stimmen der Regierung machten dagegen ganz 
verichiedene Anträge... ... 


Outadten. 


Bei Beratung über biefen Gegenftanb haben fich bei 
der treugehorfamften Stubienhoflommiffton die Meinungen 
der Stimmführer ebenfall geteilt. 

Der alleruntertänigft gefertigte Referent glaubt in 
Übereinftimmung mit dem von dem Regierungsreferenten 
anfgeftellten Grundfage, daß hier nur jene Kompetenten 
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berückſichtiget werden ſollten, welche bei Bibliotheken gedient 
haben, und daß insbeſondere unter dieſen jenen der Vorzug 
gebühren dürfte, welche nicht allein in wiſſenſchäftlicher 
und linguiſtiſcher Bildung anerkannt ſind, ſondern auch 
in Bezug der Leitungs- und Verwaltungsgeſchäfte einer 
größern Bibliothet und vorzüglich in Hinficht der Leitung 
der Lektüre ber alabemifchen Jugend wiederholt gemitrdigte 
und umumftößlihe Beweife der Umfiht und Klugheit 
gegeben haben. 

Derfelbe ift daher der Meinung, baß bei dem gegen- 
wärtigen Befegungsvorjchlage für die Vorftehersftelle an 
der hiefigen Univerfitätsbibliothef auf bie Kompetenten 
Hölzel, Grillparzer, Steinbüchel, Rupprecht, Bettretini, 
Robitſch, Klees und Uhle, jo fchägenswerte Kenntniſſe, 
befonders die vier erftgenannten befigen, fein Bedacht zu 
nehmen wäre, da fie feine Bibliotheksdienſte nachzuweiſen 
vermögen ...... 

[Die Mehrheit der Stimmen ſchlägt Lechner, Hölzl 
und Hanslik vor]...... 

Mittrowsky. 


Lobkowicz. Lilienau. 
Caſſian Hallaſchka. 


621. 


Grieſinger an Böttiger. 
Wien, 1. November 1834. 


Grillparzers „Der Traum ein Leben“ hat noch 
immer großen Zulauf, und ich bin überzeugt, daß das 
bei guter Beſetzung überall der Fall ſein wird. Grill⸗ 
parzer ſchrieb dieſes Stück gleich nach ſeiner Ahnfrau, 
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alfo vor mehr als 12 Jahren, und beftimmte e8 urfprünglich 
für das Theater an der Wien, welches damals in Szenerei 
und Spektakel erzellierte. 


622. 
Softenobles Tagebuch. 
Wien, 1. November 1884. 


Ich rapportierte über die Probe [von „Marianne“ ] 
dem Grafen Ezernin, der im Laufe des Gefpräches über 
Grillparzer8 „Traum ein Leben” folgendes äußerte: 
„Diefes Stüd bringt und Geld in die Kaſſa, aber es ift 
der Kunft nachteilig. Das Publikum, geneigt immer zu 
fhauen und nichts zu empfinden, verwildert durch folche 
Piecen und zulegt will die einfache Koft gar nicht mehr 
munden. Durch mehrere ſolche Träume würden wir unferen 
Wienern gar bald einen Ekel vor aller Wahrheit bei- 
bringen, weshalb icy auch den Bauernfeldfchen „Fortu- 
natus“ rund abgemwiefen habe. Auch Grillparzerd Spel- 
tafel hätte ich nicht angenommen, wenn man nicht für fo 
einen herrlichen Dichter etwas tun müßte, um ihm einen 
neuen Impuls zu geben." 


623. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, November 1834. 

Mit nächſtem will ich Grillparzer zu Bachers 
führen. — Helene fagte mir neulih: „Sie find wohl 
von Natur zur Liebenswürdigkeit gefchaffen, aber nun 
iſt es zu fpät. Sie find vertrocknet.“ — Übrigens iſt 
ſie mir ſehr gut, wie ich ihr. Sie will mir meine übeln 
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Gewohnheiten abgewöhnen, wie das Kartenſpielen, ſorgt 
für meine Geſundheit, mein Vergnügen. 

Sie ſchickte mir auch Mozarts Requiem (das ich 
mit ihr geſpielt) und ſchrieb dazu: „Nehmen Sie das auf, 
wie ich es Ihnen reiche, freundlich und liebevoll. Wollte 
der Himmel, ich hätte mehr, ich hätte alle, alle Lebens⸗ 
freuden zu vergeben, e8 würde Ihnen keine fehlen.” — 
Ein Kranz von ihren Haaren lag dabei. — Ein eigenes 
Mädchen! — Grillparzer ift entzüdt von ihr — „Es ift 
gefährlich zu fein, wie fie iſt,“ fagte er, „aber fie kann 
es wagen.” 

624. 
Coſtenobles Tagebud). 
Wien, 18. November 1884. 

Nachmittags Tprachen Lembert, Pisnigg und Herzens- 
ron über die Dichter Grillparzer, Zeblig und Bauernfelb. 
Der verdienftvollfte und genialfte Autor ift ohne Zweifel 


der erfigenannte, der aber wie die beiden andern Autoren 
die Darftellungen der Hofjchaufpieler verachtet. 


625. 
Coftenoble8 Tagebuch. 
Wien, 21. November 1884. 

La Rode [der ein Töchterchen verloren hatte] will 
am Sonntage wieder auftreten, damit die gute Einnahme, 
die „Der Traum ein Leben“ verfpricht, nicht verfümmert 
werde. 

Deinhardftein fhlug der Regie ein Stüd von 
Dr. Hornboftel vor; es foll hohen poetifchen Wert haben. 
Weniger günftig ſprach Deinhardftein vor einigen Tagen 
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über das Luftfpiel „Das Bild des Oheims“ von 
Kempelen, einem Sohne des berühmten Erfinder ber 
Schachmaſchine. Seitdem jedoch Grillparzer, Baron Zedlig 
und Bauernfeld Kempelen unter ihren Schng genommen, 
ihn als ein Genie und deſſen Luftfpiel für ein bedeutendes 
Dichterwert erflärt haben, iſt ber Negierungsrat anderer 
Meinung geworben. 


626. 
Bauernfeld8 Tagebud. 
Bien, Dezember 1884. 


Unlängft war Grillparzer mit mir von 5—10 Uhr 
bet Bachers. 


627. 
Raupach an Deinhardſtein. 
Berlin, 8. Dezember 1834. 

Wie ſteht es nun mit dem „Märchen im Traume“ ? 
Das Grillparzerfche Stüd, das der Aufführung im Wege 
ftand, ift ja nun gegeben und hat feinen Weg gemadt. Das 
meinige wird doch nun aud an die Reihe fommen, wie 
ih hoffe und hoffen darf, da, wie mir fcheint, bie 
Direktion es fich felbft und mir gewiffermaßen ſchuldig iſt. 


628, 
Holtei an Auguft Kahlert. 
Wien, 25. Dezember 1884. 
Die befleren unter den biefigen Dichtern Tommen 
mir herzlich entgegen. Grillparzer ift ein edler Menfch, 
eine vornehme Natur, 
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629. 
Holtei in Wien, Winter 1834. 


Holteis „Vierzig Jahre“, geſchrieben Winter 1837; 
gedruckt 1846. 

... Schien er [der Sturm] ſich doch von allen 
Seiten zufammenziehen zu wollen, mein Wiener Himmel 
wurde fehr trüb. Wohin ih kam, mit wem ich aud 
ſprach, überall hört’ ich e8 tadeln, daß wir ung mit der 
Joſefſtadt eingelaffen. Bauernfeld, dem ich Briefe von 
Schmidt zu bringen hatte, fagt’ e8 mir mit feiner gewöhn- 
lichen Offenheit, Caftelli, den ich als Belannten aus der 
Ludlam auffuchte, Deinharbftein, dem ich mich vorzuftellen 
für Pflicht hielt, weil er Direktor des Burgtheaters war, 
Grillparzer fogar, in feiner begütigenden, jeden Menfchen 
fhonenden Milde — Einer wie der Andere gab fein 
Erftaunen fund, daß ich unfer Schickſal, das Scidfal 
meiner Stüde, an ein ganz verfunfenes, völligem Mip- 
fredit preisgegebenes Inſtitut knüpfen wolltel ...... 


680. 


Winter 1884/b. 
Nach Holteis Erzählung 1866, 


Ih befand mih im Winter 1834/85 in Wien... 
Wir wohnten .... in einer auf gutes Glück möblierten 
Wohnung, umgeben von Kiften, Koffern, Hutſchachteln, 
Theaterftaat, Partituren, Orchefterftimmen und Manu- 
jfripten, unter welchen gute Orbnung nicht immer zu 
erhalten war, bei aller Fürſorge weiblicher Hände. Be— 
fuche, die ung im Laufe des Tages zuteil wurden, fanden 
ung etwa fo leidlich vorbereitet, fie anftänbig zu empfangen. 
Nur gar zu zeitig durfte niemand kommen. Schaufpieler, 
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die den Abend vorher bi8 10 Uhr auf den Brettern 
fianden, dann bi8 gegen Mitternadht am Tiſche faßen, 
beim tranlihen Mahle, dem fich wohl öfters Witthauer, 
Bauernfeld, Grillparzer, Raimund — oder ein anderer 
Freund gefellte; foldhe find Feine paffionierten Yrühauf- 
fteher, wie begreiflich. 

681. 

1834. 

Nach Holteis Erzählung, 1872. 


Bald nachher [nad dem 19. Januar 1872] ſchloß 
Grillparzer ferne Augen für immer. Diefe beiden Namen 
[Örillparzer und Bauernfeld] gehören in meinen Erinme- 
rungen zufammen. Ich habe niemals vermocht fie von 
einander zu trennen und wenn ich des Einen lebhaft 
gedachte, ftand jedesmal des Andern Bild daneben mir 
vor der Seele. Beiden Freunden war ich gemeinfam 
zuerft begegnet, als ich im Herbit des Jahres 1884 nad 
Wien kam. Beide waren mir herzlich und liebevoll ent- 
gegen getreten, mir, bem fremben, unbebentenden Lieder⸗ 
fpielmanne, der fein Glüd in einem Vorftadttheater wagen 
wollte. Keiner hatte mich fein Übergewicht empfinden 
laſſen, und beide zeigten fih mir und meinen fchüchternen 
Berfuchen gewogen; Jeder in feiner ihm eigentümlichen 
Art und Weije, die allerdings gänzlich unterfchiedene fein 
mochten. 


632. 
1884/1886. 
2. U. Frankls Bericht 1888. 


Nach der Theaterzeit verfammelte fich eine Gruppe 
von Schriftftelleen im erften Stockwerke des Gafthaufes 
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„Zum blauen Stern“ auf dem jetzt verſchwundenen Platze, 
„Die Brandſtätte“ genannt, nahe dem Stefansplatze: 
Bauernfeld, Alerander Baumann, Caftelli, Frankl, Holtei, 
Chrift. Wild. Huber, Graf Majläth, die Redakteure Wit- 
bauer, Kaltenbaek, Hoffchaufpieler Schwarz ufw., Grill- 
parzer faß obenan. Hier erging er fich bequem gefellig 
im Gefpräde. Die Ereigniffe des Tages, Tiheaterange- 
legenheiten, Bücher und Perfonen, felbjt politifche Zu- 
ftände, meift die der Benfur, wurden befprochen. Alle 
fhwiegen, wenn Grillparzer zu reden begann, die meiften 
feiner Tiſchreden, die nicht felten von Humor gefärbt 
waren, feine Tritifchen Widerlegungen feflelten alle An- 
wejenden. 

Diefe eben fo geiftuollen, als des Gemüt anregenden 
Zufammentünfte fanden nur einmal eine Unterbredung, 
die für Grillparzer und Bauernfeld kritiſch verdrießliche 
Folgen Hatte. Das fam fo: 

M. ©. Saphir war, von Münden und Berlin 
weggewiefen, nah Wien gelommen, um mit Ab. Bäuerle 
gemeinfchaftlih die „Theater-Zeitung“, die damals eine 
literariſche Macht war, herauszugeben. Der ebenfo wißige 
ala freche Satir Fündigte das Kompagniegefchäft mit den 
Berfen an: „Arm in Arm mit Dir ford’re ich das Jahre 
hundert in die Schranken.“ Bäuerle und Saphirl! Er 
wünfchte in dem gefchilderten Kreife aufgenommen zu 
werden. ALS die der Hoffchaufpielee Schwarz, der die 
Mißachtung, die Saphir in den Schriftftellerfreifen Wiens 
genoß, kannte, verkündete und alle fchwiegen, verſprach er 
taftlo8 Saphir am folgenden Abend mitzubringen. Er 
brachte ihn auch, aber die täglichen Gäfte waren, ver- 
abrebeter Weife, nicht ohne Einfluß Grillparzers, fern 
geblieben. Schwarz und Saphir faßen allein bis Mitter⸗ 
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nacht. Saphir rächte diefe ihm zugefügte Beleidigung — 
e8 waren ihm deren noch mehrere zugefügt worden — 
durch die Herbften Angriffe. Hier fer erwähnt, daß das 
folgende Epigramm Grillparzer3 fih auf Saphir und 
Bäuerle bezieht und entftand, als deren Porträts in der 
Kunſtausſtellung nebeneinander Bingen: 

Die Ähnlichkeit ift unbeftritten, 

Es fehlt der Heiland nur inmitten. 

[@erfe > III, 106.] 


Grillparzer hat Saphir noch zwei, anderweitig bereits 
mitgeteilte, Epigrammhiebe verfegt und ihm auf dem Salon 
des berühmten Drientaliften Hammer-Purgftall, von dem 
Saphir ebenfalls ausgefchloffen war, einen Beweis gründ- 
licher Berachtung geliefert. 


638. 
1886? 
Nah L. U. Frankls Bericht, 1883. 


Nicht ohne Widerftreben muß ich no von mir 
jelbft fprechen [vgl. Nr. 570], weil e8 Gelegenheit bietet 
eine Eigentümlichkeit Grillparzer8 zu charakterifieren. Der 
geiftvolle Bibliothelar des Erzherzog Karl, Herr Karl 
Sengel, Iud einen Kreis von Literaturfrendlichen Männern 
ein, unter ihnen Grillparzer, denen ich mein eben voll- 
endete Gedicht „Eriftoforo Colombo“ vorlefen follte. 
Grillparzer hörte, wie ich aus feinen nach der Vor—⸗ 
lfung gemachten eingehenden Bemerkungen entnehmen 
fonnte, mit aufmerkffamer Teilnahme zu und jchloß die 
jelben, indem er fagte: „Ich habe die Matrofen nicht 
genug bei ihrer Arbeit, ich Habe fie nicht rudern gejehen.“ 
Ich habe erft fpäter diefe feine Kritif verftanden, daß er, 

©Yziften. VI. 8 
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bei vieler ausgeſprochener Anerkennung, das Gedicht zu 
lyriſch und die geformte Geftalt des Helden zu wenig 
epifch aktuell gefunden Habe. 


634. 
Raupad an Deinhardftein. 
Berlin, 7. Sanuar 1886. 


Bon dem ungewöhnlichen Erfolge des Grillparzerfchen 
Stüdes habe ich gehört. Was ift der Grund? Nicht der 
poetifche Wert, denn weder Sie, noch der Herr Oberft- 
fämmerer hatten Luft e8 zu geben. Drei Gründe find es 
meiner Anfiht nad. Erftens die Vorliebe der Wiener für 
alles Einheimifche, zweiten® die Neuheit der dee für die 
Wiener, die meine fchon ältere Ausführung desfelben nicht 
fennen, und drittens, daß es ein Spektafelftüd ift, aljo im 
Burgtheater etwas neues. Nehmen Sie ſich übrigens in 
Acht, auch Ihrem wahrhaft jungfränlihen Theater dieſe 
Buhlerrihtung zu geben, die unausbleiblich zum Verderben 
führt. Wer weiß, ob nicht mein Tafjo vollere Häufer 
gemacht hätte, wenn nicht dieſes Speltakelſtück voran: 
gegangen wäre? 

Daß Sie nun mit meinem Märden im Traume 
noch einige Zeit, biß etwa Anfang März, warten wollen, 
ift ganz recht. Wenn Sie e8 geben, fo haben Sie doch 
die Güte, e8 auf irgend eine Weife vorher ins Publikum 
zu bringen, daß mein Stüd das bei weitem ältere ift, 
denn eine frühere für das Theater nicht geeignete Bear⸗ 
beitung wurde ſchon 1821 in den Nodligifchen Mitter- 
lungen gedrudt. Die erfte dee gehört alfo mir, von 
mir hat fie wahrfcheinlich Grillparzer entlehnt, und suum 
cuique. 
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635. 
Bauernfeld3 Tagebud. 
Wien, Januar 1836. 


Am 18. ...... fom die Hiobspoft, das Hans 
Bacher habe falliert ...... Grillparzer läßt fich nicht 
mehr dort feben...... 

686. 


Blätter für Literatur, Kunft und Kritik. (Zur Öfterr. 
Zeitſchrift für Geſchichts- und Staatskunde.) 


Sonnabend, 24. Januar 1885. 


Kritik und Kritiler unferer Beit. 
Bon Bauernfelb. 


... Wenn ſchon kritiſiert werden muß, fo würde id; 
dem Herausgeber dieſer Blätter vorfchlagen, eine Rubrik 
zu eröffnen, unter dem Titel: Kritik der Kritik. Darin 
jollten alle anmaßenden Behauptungen ber Tageblätter 
gründlich befprochen, gerügt und gehörig widerlegt werden. 
Der Ausmiftung dieſes Augiasftalles follten ſich aner- 
fannte Männer, etwa ein Grillparzer ober Zeblig, unter- 
ziehen. Taufende aus dem Publikum würden gewiß Teil 
an dem Streite nehmen, und der Sieg der Wahrheit 
würde fein glänzender Erfolg fein; denn wenn auch die 
Kritif des Einzelnen, der Natur der Sache nad, nicht 
unfehlbar jein kann, fo ift es gewiß für die Menge vor- 
teilhafter, bisweilen mit den Meiftern zu irren, als immer 
mit den Schülern. Es ift nicht fchwer, das Befte gut zu 
finden, worüber fih das allgemeine Urteil bereits feſt⸗ 
geftellt: aber die Erfcheinungen der Zeit zu beurteilen, 
und ihnen die rechte Stelle anzumeifen, erfordert einen 
ganzen Mann. Er follte bereit anerkannt fein, damit 

8* 
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feine Stimme das gehörige Gewicht befie; er follte nicht 
mehr mitten unter den Produzierenden ftehen, um fich die 
nötige Unparteilichkeit zu bewahren...... 


637. 
Bauernfeld3 Tagebud). 
Wien, Yebruar 1885. 


Auffäge in Kaltenbaechs Archiv [„Kritif und Kritiker 
unferer Zeit“ von Bauernfeld Nr. 636]. Saphir madıt 
fi Iuftig darüber in der Theaterzeitung. Grillparzer ver- 
teidigt mich in einem Heinen Auffag gegen Saphir [Werke 5 
XVII, 145], ohne daß er mit mir davon gejprocden. 
Es freute mich fehr. Aber er fticht in ein Wefpenneft. 


638. 


Blätterfürfiteratur, Kunſt und Kritik, . Yebruar 1885. 
Mitteilungen aus Wien. 


Von Bauernfeld. 


„Mitteilungen aus Wien“, heißt eine Zeitſchrift, die 
in nicht ganz zwangloſen Heften erſcheint, und redigiert 
wird von dem herzoglich Anhalt⸗Bernburgſchen Rate 
Franz Piegnigg. Da ih den Herrn Nat perfünlic 
kenne, und feine phyſiſche Eriftenz bei mir außer Zweifel 
ift, fo fuchte ich mir auch über fein literarifches Dafein 
einigen Auffchluß zu verfchaffen, und erfuhr nach langer 
Umfrage, daß er bisweilen unter dem fimpeln Namen 
Ermin, Theaterrezenfionen im „Sammler“ fchreibe. 

Herr Pießnigg-Ermin begegnete mir unlängft auf 
der Straße, und erfuchte mich, ihm mein Porträt zu 
feinen „Mitteilungen aus Wien” mitzuteilen. Bermutlich 
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brauchte er es zu einem Auffage im Oktoberhefte feiner 
Zeitſchrift, worin er Grillparzer und nebftbei mich an- 
greift. 

Dulce est, socios habuisse malorum! 

Jener Aufſatz ift überfchrieben: 

Gefhihtliher Beitrag zur Würdigung 
bes neueften Grillparzerfchen Werkes: „Der Traum 

ein Leben.” Nr. 615.) 

Herr Ermin hatte bereit im „Sammler* über diefes 
Stüd den Stab gebrochen Nr. 614. I.]. Nun liefert er in 
feiner Zeitfchrift noch einen Kleinen Nachtrag zu feiner 
früheren Nezenfion. Das nennt er „Würdigung”. Er 
wundert fi, daß „Der Traum ein Leben” mehr gefallen, 
als irgend ein Stüd feit 15 Jahren, verfichert, daß bie 
„Medea“ weit befjer fer ufw. Endlich will er „geſchicht— 
lich” nachweiſen, warum das Stüd gar fo unmenſchlich 
gefallen, umd daß es eigentlich nicht Hätte gefgllen ſollen. 
Diefe gefchichtlichen Daten find 8, die ich meinen Lefern 
vorführen, und von denen ich dartun will, daß fie alle 
unridhtig find. 

Herr Piegnigg behauptet erftens: Grillparzer habe 
jenes Stüd unmittelbar nach der „Ahnfrau“ gefchrieben. 
Falſch! Der Plan wurde damals entworfen, aber nur der 
erste Akt gefchrieben, und auch in der Folge in Lemberts 
Theater⸗Almanach abgedrudt. Da man einen erften Alt 
nicht aufzuführen pflegt, fo ift e8 alfo auch ferner falſch, 
daß die fzenifche Darftelung von „Traum ein Leben" 
(damals „Des Lebens Schattenbild“) im Theater an der 
Wien eingeleitet worden fei. Grillparzer vollendete das 
Stüd erft im Jahre 1831, und übergab es in demſelben 
Jahre (alfo nicht im Jahre 1824) zugleich mit „Des 
Meeres und der Liebe Wellen” dem damaligen Hof: 
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theater-Sefretär und Dramaturgen Schreyvogl. Diefer treff⸗ 
liche Dann unterredete ſich mit mir mehrmals über jenes 
phantaſtiſche Stüd, ſprach fich jedoch darüber keineswegs 
fo ungünftig aus, wie der Hr. Pietznigg willen will, 
welchen Schreyvogl, foviel ih weiß, eben keine befonbere 
Bertraulichleit bezeigte. Schr. wies Grillparzerd Stüd 
nicht zurüd, wie es ſich von felbft verfteht, fondern 
Gr. nahm es zurüd. Die Bezeichnung „Dramatifches 
Märchen“ wurde nicht von Schr. vorgefchlagen, fondern 
von mir. — 

Daß Grillparzer fein beftrittenes Stüd in einer 
Anwandlung von Selbſt-Ironie Spektakelſtück über- 
ſchrieb, iſt richtig. Iſt es deshalb ein Spektakelſtück? 
Goethe konnte ja ſeinen „Götz von Berlichingen“ und 
Shakeſpeare den „Macbeth“, sans comparaison, ebenſo 
bezeichnen. Ändert der Titel das Weſen eines Werkes? 
Hätte weil, M. Stegmayer den „Friedrich mit ber gebij- 
fenen Wange” ein romantifches Trauerfpiel genannt, oder 
Hensler den „Hans Dollinger“ ein dramatifches Gedicht, 
wären diefe Stüde dadurch romantifh und Gedichte 
geworben ? 

Ih komme nun zu ben Hauptpunkten des „geichicht- 
lihen Beitrags“. Herr Pieknigg-Ermin erzählt, daß 
Grillparzers Befcheibenheit fein Speltafelftüd „Der Traum 
ein Leben“ aller Veröffentlichung entzog und fährt dann 
fort: „Eine Vorlefung desfelben, welche vor einem Jahre 
in einem fehriftftellerifchen Freundeskreife ftattfand? — und 
„beifpiellofen Enthufiasmus“ unter den verbrüderten 
Mufenfühnen erregte, entzog e8 nun für immer feiner 
dunklen Zurüdgezogenheit.“ 

Herr Referent, wer bat Ahnen den Bären auf: 
gebunden? Wer Grillparzer kennt, wird wiflen, daß 
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Niemand zurüdhaltender mit ber Mitteilung feiner 
Arbeiten ift, als er; daß er fein Stüd jemals in einem 
Kreife von Freunden oder Mufenföhnen vorgelefen, ift 
durchaus unmwahr. Die Mufenföhne konnten alfo aud 
feinen „beifpiellofen Enthnfiasmus“ zeigen. 

Herr Ermin referiert weiter: 

„Banernfeld nahm die ‚Mühe‘ über fi, das Wert 
im Namen des Dichters bei dem Hofburgtheater ein⸗ 
zureichen,“ ufw. 

Richtig! Gr. erwies mir die Ehre, mir das Stüd 
im Manuffript mitzuteilen. Die Gefährlichkeit des Stoffes 
und dor allen die Schwierigfeit, das Stüd in die 
Szene zu ſetzen, entging mir nicht, allein ich glaubte 
dennoch zur Aufführung raten zu follen, und übergab das 
Stud mit Grillparzers Zuftimmung im Jänner 1838 
ohne alle „Mühe“ dem Herrn Bize-Direktor (feitdem auch 
Regierungsrat) Deinhardftein, welcher fi, wie billig, 
darüber freute, und der Meinung war: es ſei höchſt 
wünfchenswert, daß Grillparzer, der die Luft am Produ⸗ 
zieren zum Zeil verloren zu haben fcheine, durch einen 
günftigen Theatererfolg vielleicht wieder zu fchriftftellerifcher 
Zätigleit erwedt werden könnte. Indeſſen blieb das Stüd 
noh 1 Jahr und 9 Monate Tiegen, und wurde endlich 
im Oftober v. $. von der k. k. Hoftheater-Direktion mit 
vortrefflicher Bejegung und höchſt gefchidter Anordnung 
anf die Bühne gebracht, welche zu dem außerorbentlichen 
Beifall allerdings wefentlich beitrugen. 

Herr Pietznigg: „sch enthalte mich, nach diefer ein- 
fachen faktiſchen Darftellung aller weiteren Erörterung 
über die Folgen, welche ein folches Genre von Stüden 
für ben einfachen edlen Gefchmad der Zufeher leicht haben 
könnte.“ 
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Auch ich enthalte mid — nein, ich enthalte mid) 
nicht! Warum follt! ih mich enthalten? Grillparzer 
braucht Mufenföhne, die fein Werk loben und ausfchreien ? 
Grillparzer, den ganz Deutfchland Tiebt und ehrt? Grill- 
parzer, den Goethe und Byron liebten und ehrten? — 
„Ein folde8 Genre von Stüden!” Welches Genre? 
Gehören „Götz von Berlichingen”, „Käthchen von Heil- 
bronn“, „Nungfrau von Orleans“, „Nibelungenhort” uſw. 
zu einem andern Genre in dem Sinne, in weldem es 
Herr Pietznigg meint? Sole Spektakelſtücke können 
wir wohl dankbar annehmen, ohne darüber fo viel Spel- 
tafel zu machen. 

„Der einfache edle Geſchmack!“ Du Lieber Ge- 
ſchmack! Wäre in jedem der 20 oder 25 Stüde, welde 
das beſte Theater Deutfchlands beiläufig im Jahre zu 
bringen imftande ift, nur der zwanzigfte Zeil von dem 
Geift, der in Grillparzers Stüd herrſcht, jo könnten 
Theater-Direltor, Schaufpieler, Publikum, Rezenfenten und 
der Geſchmack zufrieden fein. „Der Traum ein Leben“ 
ift fein Meifterwerf. Meinetwegen! Die „Medea“ ift 
befler. Das glaub’ ich felbft. Aber muß denn Alles fo 
gut fein, wie die „Medea”? Sind „Das Teftament einer 
armen Frau” und „Die Aliftin” und „Die Damen unter 
ſich“, und wie die fhönen Sächelchen alle heißen, die dem 
Hrn. Pietznigg fo fehr gefallen, find fie fo gut als die 
„Medea“? Berderben die den Gefhmad niht? Schmeden 
die geiftlofen Bearbeitungen franzöfifcher Vaudevilles beſſer? 

Seht, geht! Lernt euch verftellen, tragt eure Scheel- 
ſucht nicht fo offen zur Schaul Rezenfiert ing Himmels 
Namen, wenn Ihr kein anderes Handwerk zu treiben 
verfteht, lobt oder tadelt, wie Ihr wollt und was hr 
wollt, — in Gefchmadsfachen gibt es ja im Grunde kein 
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allgemein gültiges Urteil eine8 Einzelnen, fondern nur 
die Zeit, und der Ausſpruch einer gebildeten Mehrheit 
entfcheiden; — aber nur fchreibt Feine „gefchichtlichen 
Beiträge‘‘, die unwahr find! 


'689. 
Dtto Predtler an Grillparzer. 
Wien, 8. yebruar 18885. 


... Sie fagten einmal fo Liebreich zu mir, daß 
es Ihnen leid tue, „daß ich mich zu einer fo zerftörten 
Natur geflüchtet Habe“. Ich fühlte die tiefe Bedeutung 
Ihrer Worte — fie Hangen mir in allen Tiefen der 
Seele nach; ich verachte nicht den Stolz, Sie verftanden 
zu haben; aber ich bin nie e8 würdig und zu arm, um 
diefe Saite eine fo großen Geiſtes zu berühren. ch 
verfchließe, was ich über diefe Worte dachte und fühlte, 
tief und für immer in meiner Bruft; das einzige nur 
jei mir vergönnt zu bemerken, daß Ihr hoher Geift, ihr 
unendlich fehönes, allumfaffendes Gemüt voll wahrer 
Menfchenliebe und „heil’ger Milde‘, daß Ihre Güte 
für mi auch, eine Folge diefer, von mir ewig ber- 
ehrten „zerftörten Natur“ ift. 

Ich kann Ihnen nicht befchreiben, welche feelenvolle 
Frende mich immer erfaßt, wenn Sie mit mir fo gütig 
und freundlich find, wenn Ihr Blid fanft mich trifft und 
meine Augen mit fiillverborgenem Entzüden auf Ihren 
geiftvollen, edelverratenden und doc jo milden Zügen 
ruhen dürfen: Ja, es hat mir manchmal gefchienen, als 
ob al Ihre großartigen poetifchen Ideen Torrefpondie- 
rende Spuren auf Ihrem Gefichte zurückgelaſſen hätten. 
So will ich in einem Blicke Ihres Auges Bertha Jugend⸗ 
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erinnerung, in einem anderen Sapphos göttliche Begeiſte⸗ 
rung, Jaromirs Glück und Borotins romantiſch ehr⸗ 
würdiges Weſen ꝛc. in Ihren Mienen und Zügen wieder 
gefunden haben. 


640. 
Coſtenobles Tagebuch. 
Wien, 21. Februar 1886. 


Grillparzer iſt im „Archiv“ [Werkes XVII, 145] 
als Ritter Bauernfelds offen gegen Saphir aufgetreten, 
der in parodiſtiſcher Weiſe den Angriff erwidert hat. 


641. 
Aufführung von Bauernfelds „Fortunat“. 
24. März 18885. 
I, 
Coſtenobles Tagebuch. 
Wien, 25. März 1836. 


Deinhardftein und Lembert berichteten über die erfte 
Aufführung von Bauernfelds „Fortunat“ im Joſefſtädter 
Theater. Das Stüd wurde von Czernin zurückgewieſen, weil 
— wie ſich der Graf äußerte — „dergleihen Wunder- und 
Zauberfpiele den Anfprüchen eines kaiſerlichen Hoftheaters 
nicht entiprechen. Was man einem Grillparzer einmal 
ftatuiert babe und nie wieder zugeftehen werde, könne nicht 
als Norm gelten” ...... Zur erften Aufführung hatten 
fih auch Grillparzer, Schlehta und Zeblig eingefunden. 
„Bortunat” wurde ausgelacht, nur Grillparzer klatſchte 
aus allen Kräften und blidte mit Hohn auf das lachende 
Publikum herab. 
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IL 
Bauernfeld3 Tagebud, 
Wien, 25. März 1885. 


Geftern ift „Fortunat“ im Sofefftäbter Theater 
durchgefallen. Ich ſaß mit Grillparzer und Zedlitz in der 
Loge. Nach dem dritten Aft gingen wir. Später gab es 
Spektafel. Über das Wort „Säckel“ wurde geladjt. Die 
Leute dachten an den Wiener Strumpffödel. Saphir und 
fein Anhang lärmten. Die Darftellung miferabel. Ich bin 
wie zerfchlagen. 


III. 


Coſtenobles Tagebud. 
Wien, 26. Mär; 1835. 


Grillparzer, Zeblig und Witthauer haben fi des 
verunglüdten „Fortunat” angenommen und ihn gekürzt. 
Auf dem Anfchlagezettel ift heute ausdrüdlich bemerkt, daß 
das Stüd gekürzt gegeben wird. 


IV. 
Rad) den Denkwürdigkeiten der Karoline Pichler 1844. 


Das Stüd [Bauernfelds „Fortunat“]... warb nicht 
lange darnad eben auf dem ofefftäbter Theater gegeben 
und mißfiel, wozu wohl die Kabalen des berühmten oder 
berüchtigten S.+**** [Saphir] das meifte beigetragen haben 
mochten, der mit feiner Partei im Theatererfchien, und gegen 
befien böswilligen Vorſatz das laute Applaudieren einiger 
Freunde des Autors, die fih in einer Loge befanden, 
einen grellen Gegenfag bildete, ja vielleicht eben durch 
den Widerfpruch jenen rohen Lärm noch mehr hervorrief. 
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V. 
Nach Bauernfelds Erzählung, 1871. 


.. Holtei, ich ſelbſt, hatten das Stück in mehreren 
Wiener Kreiſen vorgeleſen; Zedlitz, Raupach, Tieck, ſogar 
Grillparzer erkannten der Arbeit weit mehr literariſchen 
Wert zu als den früheren Verſuchen des Verfafſers, 
obgleich der theaterkundige Grillparzer einen eigentlichen 
Erfolg auf den Brettern bezweifelte und aufs Höchſte 
einen succds d’estime in Ausſicht ftellte...... 

Holtei, damals, nebft feiner zweiten Frau (einer 
gebornen Holzbecher), eine der Hauptſtützen des Sofef- 
jtädter-Theater8 veranlaßte mich nun, mein Sinblein 
den allerdings nicht ausreichenden Kräften diefer Bühne 
anzuvertrauen. Es war zur Zeit meiner Fehde mit 
Saphir. Seine Anhänger ober meine Gegner hatten 
da8 Halbe Parterre angefüllt, doch fehlten auch meine 
Freunde nit — furz, es war in jenen noch unpoli= 
tifhen Tagen auf einen theatralifchen Parteientampf ab- 
gefehen, der zulegt nicht ausblieb, und an welchem das 
Publikum mehr oder minder Anteil nahm. Um das Stüd 
felbjt fümmerte fi im Grunde Niemand. — Ich faß 
mit Grillparzer und Zeblig in eineroge bis zum Schluß 
des dritten Altes, wo die Sache noch erträglich ging — 
fpäter überließen wir das Luftfpiel feinem Schidfal und 
feinem unberechenbaren Publikum, welches 3. B. niemals 
verfäumte, über das harmloſe Wort „Seckel“ in ein ver- 
wunderndes Lachen auszubrechen. — Das Stüd fiel durch 
und wurde nur noch einmal gebradit.... 
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v1. 
Nach Bauernfelds Erzählung, 1873. 


Im Winter 1835 hatte mein. romantifcheg Schau: 
fpiel: „Fortunat” ein gewifſes literariſches Auffehen 
erregt. Das Stüd war von meinem Freunde Holtei bei 
Frau vd. Pereira, von mir felbft bei Dttilie v. Goethe, 
bei Hammer-Purgftall und bei Graf Louis Szeczeny in 
größeren Zirkeln vorgelefen, auch von Beblig, Raupach, 
Tied mündlich und fhriftlich gebilligt worden. Nur Grill- 
parzer, das beſſere Streben des Verfaſſers anerfennend, 
allein auf die Gefchmadsrichtung des Wiener Publikums 
hinweifend, wollte der wunderlichen Arbeit, wenn auch 
eine ehrenhafte Aufuahme, doch durchaus Feinen eigent- 
fichen Theatererfolg verfprechen. Wie fehr er Recht Hatte 
und wie er die Sache noch viel zu rofenrot anjchaute, 
erwies fich leider zur genüge bei der Aufführung des 
Stüdes im „Joſefſtädter-Theater“. 


642. 
Aus Saphirs Rezenjion von Bauernfeld3 Yortunat. 
Theaterzeitung, 28. März 1835. 


... Hr. Banernfeld, deſſen Befcheidenheit die Bierde 
feines Talentes ift — wie denn immer Befcheidenheit die 
wahre Probe des echten Talentes und des wirklichen 
Berufes ift — Hr. Bauernfeld verfuchte es, wahrfcheinlich 
durh Raimunds „Verſchwender“ und durch Grillparzer3 
„zraum ein Leben‘, das ihm ſchon früher befannt war, 
angeregt, ſich auch in einem Fach zu verfuchen, in welchem 
Boefie und Phantafie, die zwei Cherubim der romantifch- 
dramatifchen Muſe vorherrfchend fein müſſen und wo der 
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Verfaſſer Gelegenheit hat zu zeigen, daß er nicht nur 
gut ſzenieren, ein Skelett gut befleiſchen und dageweſene 
einzelne Glieder mit Takt und Umſicht ineinanderſchieben 
kann, ſondern daß er auch ein Dichter, d. h. ein mit 
Begeiſterung, Flug, Ideenfülle und Einbildungskraft 
begabter Muſenſohn ift ...... 

... Ganz wahrſcheinlich iſt es mir, daß der fleißige 
und ber literariſch durch feinen poetiſchen Umgang be- 
freundete Berfaffer die etwas felten gewordene eng- 
ifche Zaubertragddie von Thomas Deker (aufgeführt im 
Jahre 1600) vor fi hatte...... 

... Freilich fehlt dieſem „Fortunat“ die Poeſie von 
Grillparzers „Traum ein Leben” ...... 

... Möge fi der fleißige Autor von jenen Pe- 
danten, die gar zu hohe Forderungen machen, von jener 
Kollegialfritif, die nur da8 gut findet, was in ihrem 
Kreis erfcheint, und alle andere mit einer übelftehenden 
Bornehmtuerei abmaht, möge er fih und fein Talent 
nicht von diefen einſchüchtern laffen und immer vorwärts 
ftreben; möge er aber anderfeitig auch fich nicht von einem 
Lob hinreißen laſſen, welches freilich unparteiifch zu fein 
fcheint, weil es nicht von intimen Freunden ausgeht; 
möge der mutig ftrebende Verfaſſer Befcheidenheit, diefe 
Blume des Geiftes, immer im Bufen bewahren, fo wird 
die Kritik und das gerechte und einfichtSvolle Publikum 
ebenfo befcheiden mit ihm verfahren. 


643, 

Aus Bauernfeld3 Beſchwerde über Saphirs Kritit 
feines „Fortunats“ an den Präfidenten ber Polizei- 
Hofftelle Graf Sedlnitzky. 

Das Verfahren der Theaterzeitung hat nicht nur 
mich, fondern auch Männer gekränkt, wie Hofrath v. 
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Hammer, Grillparzer, Freiherr v. Zedlitz, Johann Graf 
Mailath, die mir die Ehre erwiefen, fie zu meinen lite- 
rariſchen Freunden zählen zu bürfen, und welche fich zum 
Zeil mit und in mir beleidigt finden. 


644. 
Umarbeitung ber Boltshymne. 
März und April 1885. 


I, 
Aus Th. v. Karajans „Notizenheft”. 
Wien, 4. April 1885. 


Kräntend für alle biefigen Dichter war e8 in hohem 
Grade, daß Metternich die Abänderung des Volklsliedes 
„Sott erhalte Franz den Kaifer“ Teinem aus ihrer Mitte, 
ja nicht einmal dem zahmften, wie 3. B. Deinhardftein, 
übertrug, fondern dem Ausländer, der erit feit drei Monaten 
hier verweilt und, unangetaftet feinen dichterifcheu Beruf, 
doch unftreitig unter Grillparzer, Beblit, Nimbſch, Auer- 
fperg zc. fteht, — nämlich Holtei. 


IL. 


Rad) Holteis Bierzig Jahre“, gefchrieben Winter 1837, 
gebrudt 1846. 

[Holtei ift mit Iarde von Berlin her flüchtig be- 
fannt, tritt durch ihres gemeinfamen Freundes Balentin 
Schmidts Vermittlung in Wien mit ihm in nähere Be- 
ziehung, lernt Pilat bei ihm fennen.] An dem Tage, wo 
wir Bauernfelds Fortunat zum erften Male aufführen 
wollten [24. März 1885] beſuchte mich, eben als ich zum 
Effen gerufen war, Jarcke. Er kam in höchſter Eil' und 
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feine Haft verriet, daß er eine mir wichtige Mitteilung 
zu machen babe; fie ging vom Fürften Metternich aus. 
Dort waren foeben die „Mobdifitationen” der Bolts- 
bymme*) beraten worden und hatten, obgleich deren bei- 
nahe zwanzig verfchiedene vorgelegen, wenig Anklang 
gefunden. Man war in Berlegenheit: der neunzehnte April, 
der Geburtstag des Kaifers, rüdte heran; am zwanzigften 
folte er in den Theatern begangen, die neue Hymne 
ſollte gefungen werden, und noch war fie nicht vorhanden, 
wenigftend nicht in der Form, welche gewünfcht ward. 
Da gab ein böfer Geift dem mir wohlmwollenden Jarde 
— welcher zufällig im Wrbeitszimmer des Fürften an- 
wefend — den Gedanken ein, meinen Namen zu nennen; 
er fagte: „Der Holtei hat manche Lieder gemacht, bie 
volkstümlich geworden find und im Norden Deutfchlands 
gefungen werben; er felbft ift Xieberfänger, trägt feine 
Couplets Tebhaft vor; in feinen dramatifchen Arbeiten 
dominiert die Lyrik; vielleicht wäre dies der Mann?" 
Der Fürft hatte wohl von mir gehört, vielleicht auch eins 
meiner Liederfpiele gefehen. Graf Sedlnitzky als Präfident 
der Hofzenfurftelle wußte am beten, wie viele Lieder ich 
gemacht; hatte er doch zu manchen den Kopf gefchüttelt! — 
Und ohne zu bedenken, was zu bedenken gemejen wäre, 
erhielt Jarcke Auftrag und Vollmacht, mich aufzuforbern. 


*) Belanntlich wurde, folangeKatjer Franz regierte, das von 
Eollin verfaßte, von Haydn komponierte Lieb: „Bott erhalte 
Franz den Kaifer” bei allen feftlichen Gelegenheiten vom Volke 
gefungen. Der neue Kaifer hieß Ferdinand. Diefer Name, ber dem 
auf einen einfilbigen Namen bafterten metrifhen und muftlalifchen 
Rhythmus nicht entſprach, machte eine Umänderung bes ganzen 
Liedes notwendig, obgleih man e8 gern fo unverändert als 
möglich beibehalten hätte. 
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Diefe Nachricht brachte er mir nun, von freudiger Teil- 
nahme voll. Überlegung, Beſonnenheit, Borficht find fonft 
die Eigenfchaften nicht, welche mich fchmüden. Hier muß 
ih mir doch nachrühmen, daß ich der Erſte war, Ein- 
wendungen zu machen. Was werden, — ftellte ich dem 
mich überrafchenden Borfchlag entgegen, — was werben 
die hiefigen Poeten, was werben alle Leute fagen, wenn 
die Nationalhymne aus der Feder eines Fremden, eines 
eingewanderten Schaufpielers, eines Preußen fommt?? 
— Jarcke ftuste wohl einen Augenblid. Doc fagte er 
nah kurzem Bedenken: Das ift ja nicht unfere Sache. 
Ich erfülle den Befehl des Fürften und frage Sie in 
feinem Namen: ob Sie das Lied machen wollen? 

Machen will ich e8 gewiß, erwiberte ih; aber ob 
es brauchbar fein wird, ift eine andere Frage. 

So trennten wir uns, um ein jeder zu feinem Mit- 
tagstifche zu gehen. 

An demfelben Abend, bevor ich mich ins Theater 
begab, fchidte ich daS begehrte Lied, wie ih es 
übereilt und ungefeilt niedergefchrieben, an meinen 
Gönner ....... 

Gerade ließ ich mich zu der zweiten Aufführung bes 
Zortunat anfleiden [26. März 1885], als ein Schneider 
mit der Nachricht in die Garderobe ftürmte: draußen ftehe 
Herr von Jarcke und wolle mich fpreden...... 

„Sch habe Ihr Lied eingereiht —“ 

In diefer ſchlechten Handſchrift, im Bronillon — ? 

„Gleichviel. Es hat gefallen, e8 ift pafjend und 
brauchbar gefunden worden. Der Fürft ift zufrieden mit 
Ihrer Bereitwilligfeit und wünſcht Sie zu fehen. Morgen 
Bormittag um elf Uhr finden Sie ſich bei ihm ein; man 
wird Sie fogleih vorlafien....... 

Gärtften. VI. 9 
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... Er Furſt Metternich] ſagte mir: „Sie haben 
und einen Dienft erwiefen; Ihr Lieb gefällt mir und es 
wird Ihnen auch Früchte tragen ...... Der peluniäre 
Borteil, den die Hymne abwerfen muß, fol Ihnen nicht 
entzogen werden uſw.“ Man begreift, daß ſolche Worte 
aus dem Munde des Yürften Metternich einem beutjchen 
Komödienfchreiber und Spieler, der fich ftet3 fümmerlich 
durch die Welt fehlagen mußte, recht ſüß fchmedten. Doc 
behielt ich SKonjequenz genug, ohne Zögern zu erklären, 
daß ich e8 als einen Beweis von Huld betrachten würde, 
wenn von Allem, was Geld und Bezahlung heißt, bier 
nicht die Rebe fein dürfte, wenn man mir geitatten wollte, 
für diefe Feine, unbedeutende Arbeit Nichts anzunehmen, 
weil jede goldene Belohnung den unausbleiblidhen Neid 
der von mir zurüdgedrängten Mitbewerber nur vermehren 
könne. Der Fürft gab mir augenblicklich recht, und fein 
Benehmen deutete mir an, daß ih in feiner Meinung 
nicht verloren hatte, als ich mi empfahl. 

Nun hätt’ ih müſſen ruhig nad) Haufe fahren, nur 
mit meiner Frau über die Sache reden, fonft mit feiner 
Seele und alles Übrige feinen ftilen Gang gehen Laffen. 
Dann wären, bis zum legten Wugenblide, die Leute 
in Ungewißheit geblieben, weſſen Berfe zur Abfingung 
verteilt werben follten? Mein Name wäre, famt vielen 
anderen, nur vermutungsweiſe genannt, jede Berbrüß- 
lichfeit vermieden worden ...... 

Aber was tat ih? Ich fuhr, meiner Freuden, meines 
Glückes voll, geraden Wegs nach dem Kofefftäbter- Theater 
eilte in die Kanzlei und verkündete dort ...... wovon 
mein Herz überfloß ...... 

Kaum waren einige Tage vergangen, als die Folgen 
fi zeigten. Manche, die mich fonft mit Herzlichkeit und 
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Berficherungen ihrer Liebe überfchüttet hatten, wichen mir 
ans, wenn ich ihnen begegnete, vermieden meinen Gruß 
oder ſchienen verlegen. Andere zeigten fi gar kalt und 
fremd. Joſef v. Hammer, der mich aufgefucht, in fein 
Haus möcht’ ich fagen gezivungen, mir und meiner Frau 
förmlich gehuldigt hatte, z0g, als ich ihm guten Tag 
ſagte, feine Hand zurüd und brach das Geſpräch, wie 
wem ex fehr dringende Gefchäfte hätte, kurz ab. Caftelli, 
der mir die Brüderfchaft angetragen, nannte mi auf 
einmal „Sie”, als ob er vergeffen wollte, dag wir uns 
dusten. Im Stern berrfchte, wenn ich mich zeigte, eine 
ganz eigene, feierliche Langweiligkeit, und wenn mich auch 
die dort Verkehrenden viel zu lieb hatten, um Tieblos zu 
werden, fie fchienen doch auch im Bann eines gegen mid) 
herrſchenden Borurteils befangen. Ich ging wie unter einem 
trüben Himmel traurig einher, wohl ahnend, was dies 
alles bedeuten könnte, aber nicht fähig, eine deutfche Er- 
Härung zu veranlafen. Vergebens fucht’ ich einigemal das 
Gefpräh auf den Punkt zu bringen, der eine Ausein- 
anderfegung nötig gemacht hätte, — Niemand ging dar- 
anf ein. 

Da traf id — am Charfreitag, dächt' ich, wär’ 
es gemwejen, — an einem fchönen, fonnigen Wpriltage 
[17. April], wo ich mit fchwerem Herzen und in weh- 
mäütiger Stimmung den menfchenleeren Prater durd- 
wandelte, in einem GSeitengange auf Grillparzer, der ſchon 
längere Zeit fih im Stern nit gezeigt halte. Er war 
mir und meinen poetifchen Verſuchen immer zugetan 
geweien, hatte mir ſtes die lebhafte, eines wahren Dichters 
würdige Kameradfchaft bewiefen, die den Berühmten ehrt, 
wenn er fie dem Unberühmten gönnt, hatte ſich's bei ung, 
m unfern Heinen Sofefftädter Gaſtgemächern gefallen 
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laffen, an unferm Tiſch mit uns gelaht und war eben 
fo tindifh und luſtig mit uns geworden, wie er ernfl 
ober ſchwermütig fein konnte. ‚Meifter Franz’ nannten wir 
ihn im Stern! — Auch er fchien, als ich ihm hier 
begegnete, nicht Stand halten zu wollen. Aber ich ließ 
ihn nit. Mit der Heftigfeit eines lange ſchwer zurüd- 
gehaltenen Schmerzes, ber fich endlich Luft machen will, 
drang ih in ihn, mir fchonungslos die Wahrheit zu 
fagen. Und er fagte fie mir. „Nicht nur diejenigen, die 
fih zurüdgejegt meinen, daß man ihre Umarbeitung der 
Hymne verwarf, auch die meiften übrigen Poeten und 
Literaten find erbittert, daß man einen Ausländer ihnen 
vorgezogen bat. Es heißt, Sie hätten fich zu dieſer Arbeit 
gedrängt, Sie hätten durch Jarde, der Ihr Landsmann 
ift, den Fürften zu gewinnen gejucht, hätten die feinften 
Kabalen gefchmiedet, dem Yürften vorgefpiegelt, Sie feien 
ein geborner Ofterreicher,*) ja, endlich, Sie hätten ſich 
bereit erklärt, zur Eatholifchen Religion überzutreten und 
allerlei Dienfte im Intereſſe der römifchen Partei zu 
Leiften, hätten auch bereit8 ein Angeld von taufend Dulaten, 
unter bem Vorwand eines Faiferlichen Gnadengefchentes für 
die Hymne in Empfang genommen!" 

Mir war bei Gott ſchon feit vierzehn Tagen nicht 
lächerlich zu Mute, aber bei dieſer legten Anfchuldigung 
mußt’ ich denn doch fo hellen Halfes aufladhen, daß bie 
alten Pratereichen ihre dürren Äſte fchüttelten, daß die 
Hirfhe, die in unferer Nähe ftanden, aufbrachen, und 
daß Grillparzer mich erftaunten Blickes betrachtete. Ich 


*) Der Fürſt ſelbſt war es, der herausgefunden, daß 
mein Bater öfterreihifher Dffizier gewefen und ber dieſes 
Faktum fpäter geltend machte, als ihm Borftellungen gegen 
meine Ausländerfchaft gemacht wurden. 
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erzählte ihm nun den ganzen Vorgang vollftändig, wie 
ih ihn auf den foeben umgefchlagenen Blättern erzählt 
babe, und wie auch nicht ein Buchftabe von ber ftrengjten 
Wahrheit abweicht. Diefe — die Wahrheit — hat eine Ge- 
walt, welcher fein edler Menfch auf die Dauer fich ver- 
fliegen Tann, wenn fie ihm von den Lippen und aus 
den Augen eines Redlichen entgegentritt. Durch meine 
Schilderungen überzeugte ich Grillparzer fo vollkommen 
von der Lügenhaftigkeit all jener Gerüchte, daß er 
ans einem Zweifler an meinem Charakter im Augen⸗ 
bild zum MNitter meiner Ehre warb. Gr erzählte 
weiter: „Viele Schriftfteller, unter diefen fehr ehrenhafte 
Namen, haben fih nun an ben Grafen E[olomwrat] gewendet, 
um durch defien Einfluß zu verhindern, daß Ihre Hymne 
gefungen werde. Ohne Zweifel wird diefer e8 auch durch⸗ 
jegen, und dies würde, wie Sie mir jett die Verhältnifje 
dargeftellt haben, für Sie eine unverdiente Kränkung fein. 
Deshalb will ich Ihnen einen Vorſchlag machen: geben 
Sie mir Ihr Lied, laffen Ste mi einige Worte darin 
ändern, dann bin ich bereit, zu erflären, daß ih Mit- 
verfaffer jei, daß wir es Beide zuſammen gemacht 
haben; Niemand darf dann gegen feine Einführung etwas 
einwenden, und die Vorteile, die Ihnen daraus erwachlen 
fönnen, bleiben ungejchmälert die Ihrigen.“ 

Hätten meine Verehrung, meine Liebe fir Grillparzer 
überhaupt noch gefteigert werden fünnen, fo hätt’ e8 durch 
dies großmütige Anerbieten gefchehen müfjen, welches ich 
jeboch, wie leicht zu erachten, feinesweges annahm. Biel- 
mehr wendete ich mich fogleih in einem oftenfibeln Brief 
an Jarcke und legte auf diefe Weife Seiner Durdlaudt 
unter Aufzählung fämtlicher Gründe und Auseinander⸗ 
fegung aller Gerüchte die dringende Bitte vor, mein Lied 
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zurückzuſtellen uud durch einen eingeborenen Schriftſteller 
raſch ein anderes fertigen zu laſſen; ja, ich flehte darum 
als eine mir zu erweifende Grabe. 


III. 


Holtei an Auguft Kahlert. 
Bien, 21. Mai 1885. 


Ein Hölifcher Skandal ift hier los geweſen. Ich 
armes Lamm habe die Federn in Bewegung gefest und 
die Zungen durch eine neue Volkshymne, die Fürft Metter- 
nich bei mir beftellen ließ. Eine Schar obffurfter Vers⸗ 
macer zürnt, daß ein Ausländer dazu berufen ward. Die 
guten Leute beneiden mi um das Honorar, ich aber 
fann und darf doch nicht druden lafjen, daß meine erfte 
Bedingung bei dem Handel gewejen iſt, nicht? dafür zu 
empfangen. Eine Parodie meiner (übrigens höchft mittel: 
mäßigen) Dichtung ift, wie ich fürchte, von Freund 
Caſtelli verfaßt worden. Defto edler und herzlicher bat 
fih Grillparzer wieder benommen. 


645. 


Softenobles Tagebud. 
Wien, 6. April 1835. 


Ich fuhr mit meinen Regiekollegen zum Grafen 
Gzernin, um für bie bisherige Leitung der Bühne zu 
danken ... Das Gefpräd lenkte fih ... auf die Autoren, 
über welche der Graf ſich mißfällig äußerte. „Die Herren 
Grillparzer, Zeblig und Bauernfeld“ — fuhr Ezernin 
fort — „wollen Gefchmadsreformatoren fein, ohne felbft 
welchen zu haben. Chebem fonnte ich ihnen Träftig ent⸗ 
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gegenwirten beim Saifer, aber jest reden auch andere 
mit, und das Tann ich nicht dulben.” 


646. 
Th. v. Qarajans Notizenheft. 
Wien, 20. Mai 1838. 

Geftern abends [19. Mai] im Krapfenwalbel eine 
angenehme Geſellſchaft genofien: Grillparzer, Auerfperg 
(Grün und Wiener Poet), Nimbfh, (Nil. Lenan), Bauern: 
feld, Chr. Huber, Witthauer, Kaltenbäd uſw. 


647. 
Bauernfelds Tagebud). 
uni 1836. 
Nah Heiligenftadt gezogen. Auch Grillparzer. 


648. 
Sommer 1835. 
Nah 9. Slaßbrenners Erzählung, 1836. 

Heiligenftadt ift ein hübſches Badeörtchen am Fuße 
des Kahlenberges; Grillparzer und Bauernfeld efien ge- 
wöhnlich dort zu Abend, folange die Schwalbe durch die 
Blätter ftreiht, und bu Haft Gelegenheit, diefe beiden 
berühmten Männer kennen zu lernen. 


649. 
Der Freimüthige. 
Berlin, 20. Juli 18885. 
Wien. Anfangs Juli. ... In der Tat gleicht 
Hieking zunächft am Parke, wo auch Furſt Metternich) 
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wohnt, mehr einer Stadt. Seine herrlichen Billen, ähnlich 
denen im Tiergarten und an ber Potsdamer Straße, 
deren Blumenkultur aber die der Wiener übertrifft; ber 
prachtvolle Salon von Domayer, worin Strauß mehr- 
mals die Woche fpielt, die Nähe der Stadt, die ange- 
nehme Kommunikation durch Gefelfchaftswagen und etwas 
teuere Fiaker; daber das freundliche Tivoli, unfern Hüttel- 
dorf3 reizende Natur und Märzenbiere, an denen fich 
Grillparzer, Lenau, Caftelli und mehrere andere erquiden 
— machen begreiflich, daß hier alle Tage Sonntag ift. Der 
Zurus daſelbſt ift ungeheuer, ein Zollverein aller 
Liebenswürbdigfeiten der großen Stadt. ... In der fite- 
ratur berrfcht bedeutende Tätigkeit. Die von Kaltenbäd 
rebigierte öſterreichiſche Zeitfchrift (Fortſ. des Archivs) 
hat die erften Riteratoren Öſterreichs vereinigt; kräftig 
wirken darin Hammer, Grillparzer, Zeblig und andere. 
Bon den jüngeren Dichtern bleiben fortgefegt tätig Lenau, 
A. Grün, Braunthal, Vogl, Seidl. 


650. 
Bauernfeld8 Tagebuch. 
Juli 1888. 


Im Krapfenwaldl Kathi Fröhlich angetroffen. 
Sie fagte unter anderem: „Ich bin in unferer Familie 
die Krankenwärterin. Alle fagen, ich habe ein eigenes 
Talent dafür. Und wirflih, jo wenig ic) von Natur 
heiter bin, bei Kranken weiß ich immer zu ſchwatzen, 
felbft Poffen zu machen. So furierte ich unlängft meine 
Schweſter Anna mehr al8 der Arzt, bloß durch Pflege 
und Munterkeit. Ich fagte zu Grillparzer: „Seht Ihr, 
Ihr wollt für Jahrhunderte, für die Ewigkeit wirken, 
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aber das könnt Ihr doch nicht!" — Ich ſprach mit Grill- 
parzer über Helene [Bader] und Kathi. Er meinte: Helene 
fei ein ausgezeichnetes Wefen, von dem glängendften Ber- 
ftande, aber er zweifle an ihrem Gefühl. Kathi fei bie 
bimmlifche Güte felbft, nur ohne befonderen Eſprit. — 
Das Urteil ift halb chief. 


651. 


Anafafius Grün an Hammer-Purgftall. 
Thurn am Hart, 11. Auguft 1885. 


Kennſt du Grillparzer8 trefflihes Epigramm auf 
ihn [Saphir]? 
662. 
M.L Ent an Fr. Halm. 
Melt, im Sommer 1886. 
Können Sie einmal auf etwas deuten: fo erhalten 
Cie wohl künftig ebenfogut wie Grillparzer die Vergünſti⸗ 
gung, Bücher aus der Hofbibliothel geliehen zu befommen. 


653. 
Sommer 1886. 
Anton Wurmb an Grillparzer. 
£inz, 15. Januar 1866. 


Es ift nun dreißig Jahre, daß mein Sommer- 
aufenthalt in Döbling mit meinem nunmehr verewigten 
Freunde Schludwerter mich in jene mir unvergeßliche Ge- 
jellfchaft führte, welche die Abende im fogenannten Nuß- 
wald! zubrachte und deren Ölanzpunft damals Ihre 
ebenfo geliebte wie verehrte Perfon war. 

Während Sie fih kaum meines Namens mehr er- 
innern werden, gilt mir jene Beit als das Paradies 
meines Lebens. 
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654. 


Bauernfeld8 Tagebud. 
Wien, 9. September 1835. 


Am 7. die erfte Aufführung [von „Bürgerlich und 
NRomantifh*]. Furore. Nach dem Theater Gelage im 
Nußwaldl mit Grillparzer, Witthauer, Dürfelb und allen 
Freunden. 


656. 
Bauernfeld, Die ſchöne Literatur in Ofterreid. 
Oſterreichiſche Zeitfchrift für Gefchichte und Staat#kunde, 
30. September 1885. 


Grillparzer bat feine Gedichte noch nicht gefammelt 
herausgegeben. Einzelne, wie 3. B. „Der Abfchied von 
Saftein”, find in jedermanns Munde. .. 


656. 
8. Ent von der Burg an W. Heinzel. 
Aglau, 21. Oltober 1885. 


In Wien [wohin Ent am 20. September von Linz 
gereift war] erfreute ich mich der unveränderten Freund- 
[haft des bieberen Dr. Hörwarter; Khlüueny] war nad) 
Haufe gereift und kommt erft Ende November vielleicht 
wieder; auf 11/, Stunden fah ich ihn auf der Durchreife 
in Linz. Wie ih von ihm und Hörwarter und Grill- 
parzer höre, fo ift nicht alle Hoffnung aufzugeben, daß 
er jeine Borlefungen über Plato wird halten dürfen. Es 
ſcheint ein der Wiffenfchaft günftigere8 Geſtirn in den 
böhern Sphären aufgegangen zu fein. 
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667. 
Bauernfelds Tagebud). 
Wien, November 1835. 

Grillparzer verfchwindet immer mehr und mehr aus 
unferem Kreiſe. Er figt täglich abends in einem Bier⸗ 
haus mit — Deinhardftein. Neulich äußerte er fih: „Wie 
folen wir nad dem Tode leben, wenn wir nicht vor 
dem Tode lebten?” — Was Wahres daran. Er hat 
überhaupt viel Berftand und Scharffinn, auch Witz, aber 
ich zweifle bisweilen an feinem Gemüt. 


658. 
M. L. Enk an Fr. Halm. 
Melt, 26. Dezember 1836. 

In betreff meines Urteils [über die Griſeldis], wie 
Grillparzer — die offenfte Wahrheit ift das Beſte und 
Unzweibeutigfte. Überdies kann das geiftige wie das leib— 
liche Kind nur einen Vater haben. Beraten mit einem 
anderen haben mehrere und gut daran getan. Grillparzer 
mit Schreyvogel, Collin mit Zobel zc. ... 


659. 
Erſte Aufführung von Fr. Halms Griſeldis. 
I. 
Friedrich Halm an M. Ent. 
Bien, 30. Dezember 1835, 7 Uhr abends. 
Tiefer und unangenehmer hat e8 mich berührt, daß 


Grillparzer, der das Stüd nicht kennt, fich geäußert 
haben fol: Er wünſche, daß ein fo allgemein befannter 
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Stoff imftande fein möge, das Publikum anzufprechen! 
Was heißt da8? Medea und Sappho find auch befannt 
gewefen, Hero und Leander und Dttofar dazu. Noch eimmal, 
was heißt da8? Ich dächte, wenn der Stoff an und für 
ih nicht ungünſtig ift, fo Liege nur auf der Behandlung 
der Akzent. ... 
II. 
Dezember 18886. 
Über Halms Grifeldis nach Levitſchniggs Bericht 1841. 
Bol. oben Bd. J, ©. 19. 


660. 
Th. v. Karajans NRotizenheft. 
Wien, Dezember 1885. 


Ich bin um eine Praftifantenftele an der Hof- 
bibliothet eingefchritten, aber endlich zum dritten Mal 
abgewiefen worden. Der Präfekt derfelben, Graf Moriz 
Dietrichftein, nahm Anftand an meiner Religion! „Er 
kann ja,” fagte er, „al8 nichtunierter Grieche nicht einmal 
einen Eid ablegen!!" — „Das braucht er aud nimmer,“ 
fagte Grillparzer, der ſich das zweite Mal für mid) ver- 
wendete, „er bat ja bereit beim Hofkriegsrat und bei 
der Hoffammer, bei welchen Stellen er biß jest gedient, 
überall den Eid abgelegt!" — Bei diefem dritten Male, 
wo auch Hofrat Hammer, der berühmte Hiftorifer, mid 
hineinzubringen fi) bemühte, machte er denjelben Anftand, 
und al8 Hammer ihn belächelte, nahm er zur Ausflucht, 
er wolle durchaus feinen Gelehrten auf bdiefen Boften 
nehmen, fondern bloß einen, der ihm die Zettel fchriebe 
und Rechnungen führe, er habe Gelehrte genug, er brauche 
nur gute Beamte. ... 
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661. 
M. Ent an Fr. Halm. 
Melt, Anfangs Januar 1886. 


... Machen kann die Grifelbis und jedes poetifche 
Werk und jedes Kunſtwerk nur einer, das begreift jeder, 
der Fein Ejel. — Yür die Beratung mit andern aber 
liegen Grillparzers, Collins und Raupachs Praris vor... ... 

Alfo veradhten Sie das Geſchwätze. Drüdt e8 Sie 
aber zu fehr; fo hilft eine energifche Erklärung in der 
Theaterzeitung. Die ſchneiden Sie nach diefem Mufter zu. 

... Daß er mit einem Freund ... den Plan feines 
Stüde® beiprochen, fatetur. Das Haben andere auch 
getan, Künftler aller Art (anzuführen breviter bei Grill- 
parzer d.. Worte ..... — Zobel nur B—I.. 


662. 
Th. v. Rarajans Notizenbeft. 
Wien, 7. Yanuar 1836. 


Einige Partikularia aus des Dichters Deinharbftein 
Leben, wie fie mir Grillparzer mitgeteilt hat, mögen hier 
Plag finden. D. war jo ausgelaffen und bürgerlid 
unbrauchbar in früherer Zeit, daß er den meiften ordent- 
lichen Männern ein Dorn im Auge war. Der ver- 
ftorbene Kaifer Franz I. war vor Allen fehr übel auf 
ihn zu fprechen, bi8 er endlih, nachdem D. teils feinem 
Gefühle folgend, teils zur Schautragung fich zum Frömmler 
umformte und damit Ehre und Würden durch bie wieder: 
erlangte Gnade des Kaifers erreichte... — ch gebe mehrere 
Züge zu einer Charakteriftif und zulcht einige Schwänte 
von Mitgliedern der einmal beftandenen Ludlamshöhle, 
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einer Geſellſchaft fröhlicher Witzlinge und geiſtreicher 
Männer, die unſere Polizei für politiſch haltend, ich 
glaube im Jahre 1825 auflöfte. Die Akten der Gefell- 
[haft wurden in Beſchlag genommen, die Richter behan- 
delten mit Ernft die größten Zorheiten und ıc....... 

Die Schwänte, die einzelne Glieder der Ludlams⸗ 
Geſellſchaft ausführten, find wirklich ergötzlich. Mit- 
glieder waren Grillparzer, Daffinger, Stubenraud, 
Schwarz, Kettel, Haflaured, Deinhardftein, Eaftelli, Frank 
uſw. Caftelli, Deinhardftein, Daffinger und noch ein paar 
waren vor Wllen die Tätigften in Ausführung von 
Schwänken. Nachts um 1 Uhr leerftehende Monatszimmer 
anfehen, die Glocken an den Haustoren zugleich in Be- 
wegung feßen, wo dann ein SHausmeifter immer ben 
andern benachbarten oder gegenüber dienenden den im DBer- 
dacht Hatte, der eben auch aufgefperrt, hatte, ꝛc. ıc....... 


663. 


Th. dv. Karajans „NRotizenheft“. 
Wien, 18. Januar 1886. 


Borgeftern [16. Januar] äußerte Grillparzer zu mir, 
er glaube nicht lange mehr zu leben, er bemerke eine 
bedeutende Abnahme der Bitalität feines Körpers. Als ich 
ihm fein Alter vorhielt, bemerkte er empfindlih: „Was 
find denn auch 45 Fahre?“ worauf ih ihn aufmerkfam 
machte, daß, obwohl er de facto nur 45 Jahre zähle, 
er doch 65 erlebt habe, im Geifte nämlich, durch Anftren- 
gung der ebelften empfinblichiten Beitandteile unferer 
Ratur, daß, wer von erregbarem Temperamente, namentlich 
fo beweglichen Geifte und fo empfinblihen Nervenfuftene 
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wie er fei, ſich viel früher abnüte. Da ſtimmte er traurig 
bei, „die Reife,” meinte er, „bie Reife fol gut wirken 
auf mich.” Er beabfichtigt nämlich eine Reife nach Frank⸗ 
reich und England kommenden Mai in Gefellichaft des 
Dichter8 Graf Auerfperg zu unternehmen. Wie ich beide 
Individuen Ienne, fo glaube ich, daß die Reife entweder 
gar nicht zuftande kommen, ober, wenn es gejchähe, nicht 
nach Grillparzer8 Wunfch ausgeführt werden wird. Ganz 
den Grafen ausziehen Tann U. doch nicht, Grillparzer ift 
wieder etwas zu genau und pebantifch, möchte ich jagen, 
in manden Beziehungen, A. dagegen etwas dichteriſch 
nachläffig, nicht ganz erwägend was er zeitweife ſpricht 
und banbelt, dann wieder jich fühlend und dabei rüd- 
haltend; als Gejellfchafter zur Beſtreitung der Reifeloften 
wär’ er auch nicht mein Mann, da er mir zu jehr pro 
domo sus, zu wenig geneigt, dem Sinne des Gefährten 
Opfer zu bringen, fcheint. Er ift mir beinahe, nach ber 
äußern Gebärbung zu fchließen, geizig vorgelommen. Als 
wir nämlich ohnlängft in einem Gafthaufe an ber Nuß- 
dorferftraße, zum „General Wurmſer“ genannt, in größerer 
Gefellfchaft Champagner, der dort ſehr gut ift, tranken 
und bereitS mehrere aus der Gefelljchaft hatten Bouteillen 
bergeben laſſen, zögerte A. folange damit, biß er öfter 
gemahnt wurde, und als er den entfcheidenden Schlag an 
das Glas zur Herbeirufung des Kellners zu führen hatte, 
tat er dieß, aber nicht int Scherze fondern als die übrigen 
im lebhaften Geſpräche waren und nur ich ihn noch beob- 
adhtete, jo leife, daß der Domeftique es gar nicht hören 
tonnte. Und nachdem fo einige Beit verfloffen war, fuchte 
er die Sache in Bergeflenheit zu bringen unb lenkte das 
Geſpräch auf die Dunkelheit de Weges; da mahnte ih 
aber Grillparzer und das Entfeglihe ward nun aus- 
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geführt. Er ließ ſich's dann nicht nehmen, die Bouteille 
ſelbſt zu öffnen, ſchenkte ſich ziemlich fleißig ein und ver⸗ 
langte von den Übrigen ungeheuere Lebhaftigkeit und 
Heiterfeit, da er nun gleichfam fo Großes geleiftet habe. — 
Das jcheint mir ein Meinlicher, widerlicher Zug am Bilde 
eine? Mannes, den man in feinen Schriften fo hoch ftellt, 
fo innig verehrt und liebt. Eine neue Lehre, wie fchwierig 
und gefährlich das Gefchäft des Biographen verfchwundener 
Charaltere fei; auch ſolche Züge, die fih fo felten auf- 
gezeichnet finden, gehören zum Ganzen. E8 gibt, fo fcheint 
es, Charaktere, die nur groß im Großen find, im Kleinen 
e8 aber nicht verfehmähen klein zu fein, während im 
Kleinen groß zu fein, in gewiffen Sinne nicht übel 
kleidet. 


664. 
Th. v. Karajans Notizenheft“. 
Wien, 22. Januar 1836. 


Der ärgſte Schimpfer über Ariſtokratismus war ſo 
inkonſequent, ſein Werk einem Ariſtokraten Vater zu widmen. 
Nämlich Zedlitz hat um die Bewilligung angeſucht, ſeine 
übrigens, wie ich höre, meiſterhafte Überfegung von Lord 
Byrons Child Harolds Pilgrimage dem Fürften Metternich 
widmen zu bürfen, und diefer legtere war fo leichtfinnig, 
die Widmung eines Werkes anzunehmen, das in den 
Augen der hiefigen hohen Häupter wirklih für gottlos 
gilt ...... 

Grillparzer war fehr erboßt über Zeblig wegen jener 
Speichellederei. Ich beruhigte ihn mit den einzigen benf- 
baren und halbwegs zu billigendben Beweggründen, bie 
Zedlig haben konnte. Nämlich er wollte vielleicht dadurch 
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bewirken, daß fein Buch hier erlaubt werde, und, mas 
minder edel zu nennen, feinen ganz zerrütteten Bermögens- 
verhältniffen durch Erlangung irgend einer Stelle auf- 


zuhelfen. 


666. 
Th. v. Karajans „Notizenheft“. 
Wien, 22. Januar 1886. 


Jener Bundestagsbeſchluß über die Unterbrüdung 
der Werke des „jungen Deutſchlands“, der diefer Tage 
in den Blättern ftand, indignierte Grillparzern jehr. „Wenn 
diefe törichte Maßregel,“ jo fagte er, „— denn töricht 
78 einmal Dinge zu verbieten, die no gar nicht 
eriftieren, Schriften, die nicht gefchrieben find, die Anficht 
diefer Rente Tann fich ja ändern, Schade, daß diefe törichte 
Maßregel folche Buben getroffen hat! denn das ift am 
Ende das junge Deutfchland, lauter nafeweife Gelb- 
ſchnabels, — ich wollte, fie hätte achtbare Literatoren 
getroffen, fo wäre die Indignation nachhaltiger geworben. 
So aber erhält etwas Bedeutung, da8 fie nicht verdient; 
diefe Buben werden nun wie Märtyrer betrachtet und 
folche verehrt man, diefe aber verdienend nicht." — Wally 
iſt ihm fein gefährliches Buch, fondern ein ganz unfchäb- 
liches, weil es ein höchſt langweiliges iſt — mir ift das 
auch fo vorgekommen. — Bauernfeld hatte eine jämmer⸗ 
liche Freude, al3 das junge Deutichland auftauchte, num, 
mag er ſich gedacht haben, fiegt der Leichtfinn und Arro- 
ganz, und ba hatte er feine Xuft daran; denn diefe beiden 
Dinge find auch feine ſchwache Seite, neben mancher 
lobenswerten. 

Säriften. VI. 10 


146 Geſproͤche und Gharakteriftiten. 


666. 
Lenau an Georg von Reinbed. 
Wien, 22. Februar 1886. 


Wegen des Albums [Schillers Album] Hab’ ich bereits 
mit Auerfperg und Grillparzer gefprochen. Weigl hat noch 
einige Albumsbeiträge in Händen. ... 


667. 


Aus der Rechtfertigung Bauernfeld8 gegen Saphirs 
Beihwerde bei Berbot des „Literarifden Salons“. 


Ende März 1836. 


In der Rechtfertigung gegen Saphir Beſchwerde 
führt Bauernfeld aus, da das Stüd eine durchaus löb⸗ 
liche Tendenz habe... Seine Schuld fei es nicht, wenn 
da8 Publikum jeden Zug des Bildes nur auf ein Indi—⸗ 
viduum bezogen habe, anftatt auf eine Gattung. ... 
Wenn Jemand perfönli geworden, fo fei e8 Sapfır, 
der ihn feit Jahr und Tag fchmähe und aud die geach— 
tetften Literatoren, wie einen Grillparzer, in den Kreis 
feiner Berleumdungen gezogen habe. Saphirs Gefchäft fei 
e8, jede befjere und edlere Richtung zu verhöhnen und 
den Gefhmad einer ungebildeten Menge zu verderben. 
Das Blühen und Gebeihen einer Literatur wie in Öfter- 
reih müfle ohne Zweifel die Teilnahme des Staates 
erregen; der Schuß derjenigen, die fich ernftlich mit Kunft 
und Willen befchäftigen, ſei eine unmittelbare Folge diefer 
Teilnahme, 
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668, 
Bauernfelds Tagebud). 
Bien, 27. März 1886. 


Grillparzer reift morgen nach Paris. Ich beneide ihn. 


669. 
Th. v. Karajans „Notizenheft“. 
Wien, 30. März 1836. 


Hente abends um 7 Uhr reift Grillparzer von bier 
ab, über Paris nach London, von ba nad Rotterbam 
und vom Rhein nach Haufe. Geftern hielten wir Abfchieds- 
mahl beim „Stern” auf der Brandftatt mit Champagner 
und Chateau⸗Lafitte. Es waren zugegen Major Bon Ripke 
von der beutfchen Garde, General-Auditor Gleichauf, 
Hofjumwelier Sieber, Herrl, Beamter der oberften Juſtiz⸗ 
ftelle, Kuſſek privatifierend, Grillparzer und ich. Heute 
wird dasſelbe, Grillparzern unerwartet, wiederholt und 
abends findet fi alle8 beim Eilwagen ein. Ich hoffe 
diefe Reife fol gute Wirkung auf ihn tun. Er iſt fehr 
grämig und düfter, obwohl nicht fo bedeutend wie vor ein 
paar Jahren. Unfere Winterfpaziergänge zum Mittags⸗ 
mahl jeden Sonn⸗ und Feiertag ind Gafthaus zum Feld⸗ 
marfchall Wurmfer bei Nußdorf konvenierten ihm, wie er 
jelbft fagt, fehr gut. 


a 


10* 


Reife nach Paris und London. 


— — 


30. März bis Juli 1836. 
Nr. 670 bis 673. 


670. 
Th. v. Karajans „Notizenheft”. 
Wien, 24. April 1836. 


Ein Brief aus Paris von Grillparzer an Kath. 
Fröhlich meldet fein Wohlbefinden und Heiterkeit. Er 
wurde in Paris nach den dortigen Zeitfchriften herrlich 
aufgenommen. In der „Balance” ward er von Börne 
pomphaft angekündigt, ebenfo in der „Duotidienne” und 
dem „Sournal de Paris“. 


671. 


Karajans Notizenheft. 
Wien, 6. Mai 1836. 


Über des Fürften ................ ‚ de jeßigen 
Majoratöherrn, Farblofigkeit in bezug auf Charakter und 
Neigungen ift der treffende Ausdrud aufzubewahren, ben 
Grillparzer von ihm gebrauchte; er nennt ihn nicht anders 
al8 „das moralifhe Loch“. 
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672. 
Th. v. Karajans „Notizenheft”. 
Wien, Juni 1886. 


8. Juni 1886. Zange ſchon hatt’ ich den Wunfch, das 
Haus der Schweftern Fröhlich kennen zu lernen; vor 14 Tagen 
ift e8 mir endlich gelungen, — leider aber durch einen Zufall, 
den ich fo gerne ungefchehen wünſchte. Zuerſt will ich bie 
Beranlaffung fefthalten und dann die Erfcheinungen und 
Eindrücke zu bewahren fuchen, die ih im jenem Kreiſe 
erhielt, wenn e8 auch noch ſchwerer wäre, die ganze Eigen- 
tümlichkeit jener Umgebung und der dafelbft mir mitgeteilten 
Details über Grillparzer treffend zu bezeichnen. — Bor 
beiläufig zwei Wochen meldete fich beim hiefigen Kriminal⸗ 
gerichte ein ganz verftört ausfehender, bagerer, ziemlich 
jugendlicher Mann, begehrte den Bizebürgermeifter Hollan 
zu jprechen, klagte fich bei demfelben eine8 Mordes an 
einem Handwerfsburfchen an und nannte fi einen Bruder 
Grillparzerd. Der erfte Eindrud, den die Erfcheinung her- 
vorbrachte, war der eines Wahnfinnigen. Der Mann warb 
daher für jeden Fall feftgehalten und mannigfache Berhöre 
mit ihm angeftellt. Es zeigte fich bald völlige Geiftes- 
franfheit und diefer Tage (20. Juni 1836) wird er ins 
Inquifitenfpital überfetst werden. Sch feßte mich mit ben 
Fröhlichs ins Einvernehmen, was da vernänftiger Weife 
zu tun fei, und machte fo ihre Belanntfchaft. 

Katharina, Betty und Anna find die Namen der 
noch unverbeirateten, die verehlichte Tochter der bürger- 
lichen ordentlichen Eltern kenn’ ih nicht. Den Jahren nach 
ft Katharina die jüngfte, Anna bie ältefte. Kath. 
gefühlvoll, viel Verftand, fehr lebhaft, etwas empfindlich, 
ſehr gebildet, obwohl damit nicht prangend, der äußeren 
Erfcheinung nach wahrhaft ſchön, obwohl etwas verblüßt, 
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wie das bei Mädchen, wenn ſie etliche 20 Jahre erreichen, 
wohl häufig der Fall iſt; ſchöner Wuchs, ſehr ſchlank, 
der Schnitt des Geſichtes ein längliches Oval, unendliche 
Augen, grundloſe, eigentlich kaum ergründliche Augen, 
Augen, in die man immer ſehen möchte, das tiefſte 
Schwarz So Katharina, — Betty nicht hübſch, etwas 
maniriert, obwohl gutmütig, man merkt die bänifche Hof- 
fängerin im Benehmen, fie fühlt fich erfahren, ift aber 
nicht eingebildet oder ammaßend. — „Schweiter Nettel,“ 
wie die dritte immer heißt, ift die Lieblichfeit felbft, ganz 
Stalienerin im Äußeren wie im Inneren. Klein, did, 
fhwarz, ungeheuer lebhaft, ganz Duedfilber, herzlich, 
zankſüchtig, lachluftig, gleich wieder aus Rührung weinend 
und unwillfürlih für fi einnehmend. 

Nun unfer Grillparzer dazu, er kennt die Mädchen 
alle von Kindesbeinen an, ift mehr wie der Papa im 
Haufe und zwar der grämliche Papa, hat alle unendlich 
gern, läßt aber nur felten da8 Ding merken. 

Er kommt eben aus dem Amte, das ihm fchredlich 
langweilig, aber dennoch unentbehrlich ift, weil er immer 
etwas benötigt, was ihn auf einige Zeit wenigftens von 
ſich wegreißt, da er ſich fonft felbft aufreiben würde, — 
er kommt, wie gejagt, aus dem Amte mit verdrießlicher 
Miene. — „Gott grüß’ euh, Mädels! wie geht’? wo 
ift die Nettel? — N. „Grüß’ Ste Gott, Grillparzer! 
fo verdrießlich?“ — ©. „Wer wird auch nicht verdrießlich 
fein? Verflucht! HöM und Teufel! Ich bitt' euch, lacht 
mich aus, daß ich fo töricht bin und feß’ mih in ein 
Amt; das ertrag’ ich nicht mehr! Nettel, komm'! ſetz' dich 
zu mir! fpielen wir eind zu vier Händen, aber Acht 
geben!" — Nun fängt er zu fpielen an ganz nad 
feinem Sinne, bald zu fchnell, bald zu langfam — das 
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kann nun, wie natürlich, nicht zufammengehen. Nun wird 
er zornig und fängt die Skala zu fingen an, 10mal, 
100mal, da ruft er: „Ihr könnet alle miteinander 
nichts, nun fing’ ich ſchon fo viele Jahre und fing’ nod) 
um kein Haar beffer.” — Da bemerkt Kath. ganz sotto 
voce: „Das Alter, lieber Grillparzer, das Alter!! — 
Nun ift das Feuer auf dem Dache. — „Wer fpricht vom 
Alter? Wer ift alt? Sch bin jünger als ihr alle, ihr 
fönnt alle von mir Kraft und Frifche lernen!” — Nun 
erhebt er fich vom Klavier und geht ins nächte Zimmer 
und wirft fi) aufs Auhebett, auf dem er fchon jo manche 
Träne geweint, wohl unzählig oft feinen Klagen Luft 
gemacht. — „Laßt mir meine Wonne!”, ruft er oft. „Das 
ift daS einzige Haus, wo ich mic) ausflagen kann, wo 
ich mich fatt brummmen darf. Laßt mich verdrieglich fein!“ 
Oder er beginnt nach dem Gefange mit feiner Nettel zu 
zanken und ruft: „Die Perfon wird mich noch umbringen 
mit ihrem Phlegma. Nehmt fie hinweg! Sie mordet mich, 
und dann fingt fie entfeglich falſch!“ — Gefungen muß 
e8 aber täglich fein, wenn auch nur eine halbe Stunde. — 

Den Chriftabend, Sylvefterabend und Karfreitag 
bringt er feit Jahren im Fröhlichfchen Kreife hin. Davon 
will ich folgende Erinnerungen feithalten. 


673. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, 13. Auguft 1886. 
Grillparzer aus Paris und London zurüd, ift wieder 
etwas herzlicher. Er fcheint froh, daß er die Reife über- 
ftanden bat. > 


674. 


Beiprehungen der Dichtungen von Johann Otto 
Prechtler. Wien 18386. 


I. 


Anonym in der Wiener Zeitfhrift für Kunſt, Literatur, 
Theater und Mode. 


Wien, 27. September 1836. 


... Mit diefer allgemeinen Bemerkung ung be- 
gnügend, weifen wir nur noch auf den Umftand Bin, daß 
Franz Grillparzer die Widmung diefer Gedichte ange⸗ 
nommen und dadurch ihren Berfafler ermuntert hat; wir 
wollen daher nicht zweifeln, daß Hr. Prechtler in feinen 
literarifhen Beftrebungen mit jenem eblen, der Kunſt 
ergebenen Eifer fortfchreiten wird, welcher, im Falle die 
Kraft vorhanden, den Erfolg verbürgt. 


LO. 


Ernft Freiherr von Feuchtersleben in den Blättern 
für Literatur, Kunft und Kritik. 
Wien, 5. Oftober 1836. 


— und nun wird uns die Freude, in den bor- 
Ttegenden Dichtungen, auch jenem Boden [Oberöfterreich] 
entfproffen, ein bichterifches Talent, ein warmes, ebel 
jtrebendes Wollen zu begrüßen. Flößt doch fchon auf dem 
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erften DBlatte die Widmung an Grillparzer uns Zutrauen 
umd eine gewifle Neigumg ein! Denn wohl dem Lande 
und wohl der Jugend und der Zukunft, wo um den an- 
erfannt Tüchtigen die Beftrebfamen fich janımeln, wo feine 
Geltung zur wirffamen Quelle von Erzeugniffen wird, 
das Werbende fi dem Gewordenen anfchließt und ein 
gemeinfamer Geift ſich Fund gibt. 


675. 


Wien, 23. Oftober 1886. 


Nach dem Bericht von Elife v. Asztalos, geb. 
Berndes, 1901. 

Bei freiem Eintritt befuchte ich dieſe Theater [die 
Hoftheater] öfter. Noch erinnere ich mich eined Abends, 
als Don Carlos gegeben ward; mein Enthuflasmus war 
fo groß, befonders über den Marquis Pofa, mein deal, 
daß ich ihn kaum zurüdhalten konnte. Da bemerkte ich 
neben mir einen Heinen fchmächtigen Herrn in den vierziger 
Jahren, der mich zu beobachten ſchien und fi dann mit 
den Worten an mich wandte: „Sie zeigen eine jo große 
Begeifterung und Verſtändnis, daß man glauben Tönnte, 
Sie wären felbft eine junge Sünftlerin.” ALS ich dies 
bejahte, fprah er mit mir über den hohen Beruf der 
Kunft, welche den Menſchen able und über die vielen 
Miferen des Lebens erhöbe. Nach Beendigung ded Trauer- 
ſpiels, als ich fortgehen wollte, reichte er mir die Hand, 
fah mich mit feelenvollen Augen an und fagte: „Sch 
hoffe, daß wir ung wiederfehen werben." 

Der ſchwermütige Zug feines Gefichtes erwedte mein 
Intereffe fo, daß ich den Rogenfchließer fragte, ob er den 
Herrn kenne, worauf er erwiderte: „Das war Grillparzer.“ 
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Wie ein eleftrifher Schlag traf mich dieſer Name, ich 
hatte neben Grillparzer geſeſſen, dem Berfaffer der „Ahn- 
frau”, die wir als Kinder auf den Bodenräumen auf- 
geführt hatten, und er hatte mir die Hand gereicht, wollte 
fih freuen, mich wiederzufehen. In meiner ganz beglüdten 
Stimmung eilte ih nad Haufe... Als aber die Sen- 
fationsfchriftitellerin [bei deren Schweiter fie wohnte] hörte, 
was Grillparzer zu mir gejprocden, meinte fie, daß ich 
mir etwas darauf einbilden könne, indem er fehr ernft 
und zurüdhaltend fei, jo daß er auch felten Einladungen 
annehme. Nun, einladen könnten wir ihm auch nicht, 
meinte die Schwefter, folange wir im britten Gtod 
wohnten. Das hätte nicht8 auf fich, meinten die Fräuleing, 
denn Grillparzer wohne im vierten. 


676. 
Bauernfelds Tagebud). 
Wien, 24. Oltober 1836. 
Grillparzer fagte neulich: „Es ift nichts ſchwerer, 
als fich zu erinnern. Die meiften Menfchen werden am 
Morgen geboren und fterben des Abends.“ 


677. 


Erftie Aufführung von Halms Zrauerfpiel „Der 
Adept“, 12. November 1886. 


Fr. Halm an M. Ent. 
Wien, 14. November 1836. 


Griliparzer foll den Abepten gelobt haben, Bauern- 
feld ſchimpft aus Leibeskräften. 
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678. 


Julius Seidlitz, Die Poefie und die Poeten in Oſterreich im 
Jahre 1886. Grimma 1887. 


Franz Grillparzer. 


... Dem Bernehmen nad) arbeitet er an einer neuen 
Tragödie aus der Geſchichte Rudolf II. 


679. 


Spohr in 2. v. Alvenslebens Biographifhen Taſchen— 
bud 1887. 


Deutichlands jett Iebende, bekannte und berühmte bramatifche 
Dichter und Tonfeger in Federſtizzen. 
(Aus der Briefmappe eines Kunftfreundes.) 


Grillparzer, kaiſerl. königl. öfterreihifcher Beamter. 
Sappho. Medea. Dttofars Glüd und Ende. Ahnfrau. 


Auf den erften Anblid, befonder8 in einiger Ent- 
fernung, unbedeutend. Er ift mittelgroß, hat eingefallene 
Wangen, die Gefichtöfarbe der Leberkranken, tiefe Schwer- 
mut fpricht fih in feinen Zügen aus, welche fich aber im 
Geſpräch fehnell und wunderbar beleben und den Dichter 
von glühender Phantafie, welcher ber deutſchen Sprache 
ihre füßeften Laute abzugemwinnen wußte, erkennen laffen, 
doch bleibt ihnen eine gewiſſe Ängſtlichkeit, die Furcht 
verlegt zu werden, unverfennbar aufgebrüdt; man fühlt, 
daß diefer Mann taufend Fühlhörner Hat, daß jede noch 
fo Ieife Berührung ihn tief verwundet. Er ift eine Sen: 
fitive. Sein Anzug ift wohl geordnet, ohne gefucht zu 
fein, er trägt eine Brille. 
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680. 
Aus einem Vortrag der allgemeinen Hofkammer. 
Wien, 4. Februar 1887. 


Carl Grillparzer übertrat im Jahre 1828 vom ge- 
meinen Militäriften zum Zolldienfte und wurde im No- 
vember 1835 zum Hilfszolleinnehmer in Großgmain mit 
jährlih 300 fl. angeftellt ... Am 13. Mai 1886 ent- 
fernte ſich Grillparzer eigenmädtig von feinem Amte, 
ohne wieder zurüdzufehren..... Inzwiſchen ſtellte fich 
Grillparzer freimillig bei dem Wiener Magiftrate und 
Hagte fich eine8 an einem Handwerksburſchen verübten 
Mordes an. Die hierüber angeftellten Nachforfchungen 
lieferten das Reſultat, daß Grillparzer diefes Geſtändnis 
bloß in der Abficht gemacht hatte, um feinem, durch viele 
Widermwärtigkeiten ihm zum Überdruß gewordenen Leben 
ein Biel zu fegen. Dur die umftändliche Erzählung 
feine8 Bruders, des Hofkammerarchivdirektors Grillparzer, 
unb durch die einvernommenen Ärzte wurde erhoben, baf 
Carl Grillparzer mit Symptomen des melancholifchen 
Wahnfinnes behaftet fer; die obberennfifche Cameralgefällen- 
verwaltung fprach hierauf Grillparzer8 Quieszierung mit 
der Gehalt3hälfte von jährlih 150 fl. aus. 


681. 
Coftenobles Tagebud. 
Wien, 80. März 1887. 

Baron Münh — genannt Friedrih Halm — war 
vor Arger grün umb gelb über bie großen Ariſtokraten 
DOfterreich8, die ihm einen Vers — fage: — einen Ders 
— im Samoens geftrihen hatten. Er verwünjchte laut 
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alle Bolizeiminifter, Oberhofmeifter, Oberfilämmerer und 
Oberfüchenmeifter. Wie befcheiden trat diefer Dann vor 
Erfcheinung der „Griſeldis“ auf; nannte fi anſpruchslos 
Halm. — Nichts efelhafter, als eine affeftierte Be⸗ 
fheidenheit, die nur als Harnifch dienen fol, oder als 
Neb, defto ficherer Bögel zu fangen. Wie fehr verlieren 
Zedlitz, Grillparzer und felbft Bauernfeld durch ihr 
fiudentermäßiges Abfprechen. Leider ift diefer Studententon 
an der Tagesordnung in der literarifchen Welt. 


682. 
Bauerufeld8 Tagebud. 
Bien, 16. April 1837. 


Den „Selbjtquäler” [vom 11. bi8 29. März ge 
dichtet] bei Witthauer vorgelefen. Niembſch und Feuchters⸗ 
(eben jehr dafür, Grillparzer Limitierend. Inzwiſchen in 
3 Alte zufammengezogen und kurzweg eingereicht. 


683. 
Bauernfelds Tagebud). 
Wien, 26. Zuni 1837. 


Geftern mit Feuchtersleben in Döbling im neuen 
Kafino gegefien. In Hetligenftadt Grillparzer begegnet, 
der ung in feine Wohnung führte und ung aus freien 
Stüden fein Stüd vorlag: „Weh’ dem, der lügt”, was 
er ein Luftfpiel nennt. Es ift noch teilmeife Skizze. Der 
erfte Alt gefiel uns, obwohl er wenig Inhalt Hat; im 
zweiten find ein paar draftifche Szenen gut, doch ſtutzten 
wir über mandes. Dritter, vierter und fünfter Alt 
ſchwach. Eine Trottelfigur, Galomir, der in halb un- 
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artifulierten Lauten fpricht, wäre auf der Bühne geradezu 
unerträglih. Wir fagten da8 dem Dichter fo verblümt 
wie möglich. Er wies auf den Kalıban. — „Der fpricht 
wild,” fagte ich, „aber er fpricht doch!" — Wir wider- 
rieten fchließlich die Aufführung. Auch der Küchenjunge, 
prächtig angelegt, verlaufe fich zulegt wie im Sand. ‘Der 
junge Adelige fei gleichfall8 gut, nur feine ſchließliche 
Sinnesänderung nicht gehörig motiviert. Grillparzer 
meinte, er habe eine ähnliche Figur machen wollen, wie 
ich fie für Fichtner fchriebe. Ich weiß nicht recht, was er 
damit meinte. — Das Mädchen Iobten wir beide, obwohl 
ihr Davonlaufen aus dem Vaterhaus mit den jungen 
Zeuten gleichfalls bedenklich fcheine, noch mehr das Schlafen 
in der Scheune mit Atalus. — Grillparzer fagte zu 
allen unferen Einwendungen: „Sie haben recht, aber 
— —.“ Wie es feine Art iſt. Kurz, er will's aufführen 
laſſen. Habeat sibil Das Stück iſt geiſtreich und hat 
disjocta membra poötae. Es fünnte gut werden, 
wenn e8 nicht zu zerriffen und pathologifch wäre (was 
der Berfaffer immer an H. Kleiſt tadelt!),. Das Rätſel 
ift: die Produftionsfraft hat abgenommen, auch fehlt die 
Friſche. 
684. 
Nach dem Tagebuch der Helene Lieben, 1860. 


Bald darauf [nad dem 5. Februar 1860] ſaß ich 
bei einem Diner neben Bl[auernfeld] und wir fprachen 
über Gfrillparzer]. Ich fragte ihn über fein Urteil über 
„Weh' dem, der lügt“; er gehört auch nicht zu den Be- 
wunderern dieſes Stüdes: Gfrillparzer] las es Feuchters- 
(eben und mir vor, um unfer Urteil zu hören; wir fagten 
ihm offen unfere Meinung, daß der Galomir unmöglich 
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bleiben könne, daß er eine widerliche Figur ift, die das 
Publikum nicht vertragt. Die erften 2 Alte verfprechen 
etwas, aber das Ende verlauft fi im Sand, e8 ift kein 
Zuftfpiel, und den Atalus verfteht man auch nicht recht; 
er hat mir gefagt, daß er den Atalus nad meinen Luft- 
fpielhelden gemacht, er habe einen liebenswürdigen, ſchwachen 
Charakter zeichnen wollen, der Altalus] tft aber vor allem 
nicht liebenswürdig. Auch habe ich nie etwas fo glänzend 
durchfallen fehen, beſonders wie der Borhang aufgeht und 
die zwei im Kuhſtall nebeneinander liegen, das war doc) 
zu ftarf, diefe Naivität dem Publikum zuzutrauen, es 
war ein allgemeines Gelächter. 


688. 
September, Oftober 1837. 
Bauernfelds Erinnerungen, März 1877. 


... Damald war überhaupt nod ein Literarifches 
Bufammenhalten; die honetten Schriftfteller fanden ab- 
feit8 von Clique und Claque. Da Fam es, daß Braun 
von Braunthal den Grafen Auerfperg in der Allgemeinen 
Zeitung ala „Poltron“ bezeichnete, weil diefer nicht den 
Mut Habe, mit feinem wahren Namen für fein Pfeudonym 
einzuftehen. — Unfinn! War er denn nicht notgedrungen, 
der Polizei und Zenfur gegenüber eine Larve vors Geficht 
zu nehmen? Auerſperg lag damals (im Jahre 1837) 
frauf in Wien und war durch den Schmähartifel gewaltig 
aufgeregt. Die Freunde hielten Rat. Das Wort „Boltron“ 
durfte nicht haften bleiben. Es wurde natürlich befchloffen, 
den (abwefenden) Beleidiger zu fordern. Braunthal nahm 
erft an, refüfierte dann, verlangte — Neifegeld, da das 
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Duell außerhalb Öſterreich ſtattfinden mußte. Neuer Rat, 
welchem auch Zedlitz beimohnte, deffen Affäre mit Pannaſch 
noch in frifchem Andenken ftand. — Eine Geldfinnme 
wurde votiert, zwei Zeugen follten fie überbringen — 
oder, falls die andere Partei fich nicht ftellen wollte, den 
Widerruf des Artikel3 verlangen. Diefen Widerruf bat, 
wenn ich nicht irre, Grillparzer ftilifiert. Braunthal kroch 
zu Kreuze, war bereit, demütig abzubitten, der Widerruf 
fam gleichfall8 in die Allgemeine Zeitung. — „So frißt 
der Hund fein eigenes Gefpeie auf!“ bemerkte Lenau. 
Sit venia verbo! Aber e3 paßte. 


686. 
Oktober 1887. 
Nah Hermann Rolletts Bericht, 1908. 


. im Sabre 1887, in welchem ich zu Wien das 
Gymnaſium abjolvierte, erfchien mein erſtes gebrudtes 
Gediht. Es mar ein Sonett „An Grillparzer”, ge- 
ſchrieben, als ich fein dramatifches Märchen „Der Traum 
ein Leben“ gejehen hatte. Dies mein Gedicht war in ber 
Wiener „Theaterzeitung” vom 16. DOftober 1837 gedrudt; 
es gefiel... Auch Grillparzer foll fi, wie mir damals 
mitgeteilt wurde, ganz günftig über meinen jugendlichen 
Flügelichlag ausgefprochen haben. Ich Iernte den gefeierten 
Dichter, in befcheidener Zurüdhaltung, zu jener Zeit ... 
noch nicht perfönlich kennen. 


687. 
Wohnung und Verkehr bei Weyrother feit Winter 1887. 
Nach Hrufchlas Bericht 1891. 
Diefe Wohnung [zwei Zimmer im Haufe Nr. 960, 
jest Nr. 16, in der Himmelpfortgaffe mit der Ausficht 
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anf die Serlerftätte] mietete er im Winter des Jahres 
1887 be Frau Elife von Weyrother, der Witwe des 
Ritters Mar v. Weyrother, der zu Münfter in Weftphalen 
geboren, k. k. Hofoberbereiter und Leiter ber beiden kaiſer⸗ 
lichen Reitfhulen in Wien war und berühmt als Ber- 
faſſer Hippologifher Schriften am 28. November 1838 
geftorben war. Grillparzers Wohnung beftand, wie mir 
Fräulein Therefina v. Weyrother, eine noch lebende Nichte 
der Frau v. Weyrother erzählte, aus einem Kleinen Bor- 
zimmer, einer ebenfalls kleinen Alcove, durch welche man 
in das Schlafzimmer und endlich in ein geräumiges Ed- 
zinmmer gelangte, wo, wie fich die Berichterftatterin noch 
genau erinnert, frei im Zimmer gegen bie Fenſter zu des 
Dichters großer Schreibtifch ftand, davor fein grüner, 
ledergepolſterter Lehnſtuhl, vecht8 von der Türe das 
Klavier, an den übrigen Wänden Bücherfäften. Die 
Wohnung befand fih im dritten Stockwerke des 
nun. Haufes, welches „Zum Dachelbäden“ hieß, weil 
8 einem Bäder gehörte und über der Haustüre ein 
Heine8 Blechdach angebracht war. Zwei Fenfter der Grill- 
porzerfhen Wohnung gingen in die Himmelpfortgaffe, 
zwei auf die Geilerftätte; gegenüber lag das ärarifche 
Zeughaus, dahinter der Stadtgraben. Als eine Eigen- 
tümlichfeit des Dichter möchte ich erwähnen, daß er oft 
zwei Stunden und mehr Tonleitern fpielte und behauptete, 
daß dabei feine Gedanken am beften ausrubten. 

Frau v. Weyrother verfammelte zur Winterszeit an 
jedem Mittwoch Freunde und Belannte um ſich und auch 
Grillparzer, der fonft fehr zurüdgezogen lebte, kam zu- 
weilen in diefen auserlefenen Kreis. Hier lernte er auch 
die zweite Nichte feiner Hausfrau kennen, Fräulein An- 
tonie Schmid von Schmidsfelden, die ſich im April 1844 
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mit dem FT, k. Hauptmann Schieß vermählte. Die Hof- 
sätin Franziska von Spaun überreichte einige Tage vor 
der Bermählung der jugendlihen Braut ein Stamm⸗ 
bu, in das ſich Verwandte und Belannte eingezeichnet 
hatten, Grillparzer hatte ben folgenden Stammbuchvers 
geliefert; 


Wenn die Ehe Gleiches bindet ufw. 
[Werfe 5 III, 56.) 


Wien, am 6. März 1844. 
Grillparzer. 


688, 
1887/1838. 


Lukas R. v. Führich, Mori von Shwind, Eine Lebens 
ſtizze, 1871. 


Im Jahre 1838 ward er [Schwind] ...... nad 
dem Schlofje de8 Dr. Erufins zu Rüdigsdorf bei Leipzig 
berufen. ..... Weitauß umfangreicher aber waren die 
...... Fresken der Karlsruher Akademie. Zwiſchen die 
Arbeit in Rüdigsdorf und die eben erwähnte fällt bie 
Ausführung feines... ... Olbildes „Nitter Kurts 
Brautfahrt“, woran er auch bei einem Beſuche ſeines 
Bruders in Gmunden 1837 komponierte und das er in 
Wien malte. ...... Als er, durch den Rat von Freunden 
irre gemacht, Grillparzer einmal feine Bedenken gegen 
das allzu bunte Spiel der Phantafie in der Kompofition, 
die er auszuführen beabfichtigte, mitteilte, antwortete 
diefer: „Wer wird denn auch das Mögliche machen wollen.“ 
Das gab den Ausfchlag und er ging ans Werl... ... 





Nr. 667-690. 1837/1888. 163 


689. 
Über dag Gedicht an Clara Wied. 
7. Januar 1838. 
Liszt in einem Briefe aus Wien, aus der „Gazette musicale” 
abgedrudt in ber „Neuen Beitfchrift für Muſik“, 19. Oktober 1888. 

Ihr außerordentlicher und merkwürdig fchöner Vor⸗ 
trag der berühmten Bethoven-Sonate in F-moll begeifterte 
ben berühmten dramatifchen Dichter Grillparzer zu einem 
Gedichte, in welchem er die anmutige Künftlerin ver- 
herrlichte, 

690, 
Clara Wied in Wien. 
I. 
Clara Bied an Grillparzer. 
Wien, 11. Sanuar 1838. 

Sn diefen Tagen [14. Januar] fpiele ich mehreren 
Kennern den Carnaval von Robert Schumann vor, ein 
Ihönes, lebendiges Bild in Tönen, darf ih Sie dazu 
einladen, und Ihnen nächſter Tage das Nähere be- 
ſtimmen? Beglüden Sie mid mit Ihrer Gegenwart. 

Ihre dankbare Clara Wied, 


II. 
Clara Wieck an Robert Schumann. 
Wien, 18. Januar 1838. 
... er [Claras Vater] ſpricht zu jedermann mit dem 
größten Enthufiasmus von dir, läßt mid) von dir vor- 
fpielen, hat neulich [14. Januar] eine große Geſellſchaft 


(worunter auch die größten Dichter Wiens) gebeten und 
bloß um den Carnaval zu hören. 


11* 
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691. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Bien, 26. Januar 1838. 


Mit Mündh-Halm bei Grillparzer, um ihn zu 
einem gemeinfchaftlichen Schritt beim Oberftfänmerer zu 
bewegen, und zwar wegen Einführung ber Tantiöme. Der 
Zeitpunkt fcheint uns günftig, da jeder von uns dreien 
eben ein Stüd fertig hat. Grillparzer, wie gewöhnlich, 
Hält fih fern, geht in nichts Neues ein. Er bekomme 
100 Dukaten, mehr verlange er nit. — Kindifh! Er 
ift eine Art Anachoret worden, feit er nicht mehr mit 
uns zufammen lebt. 


692. 


Ein anonymer Bericht des Grafen Johann Mailäth 
an die Polizeihofſtelle. 


Wien, 9. Februar 1838. 


Grillparzer hat ſchon vor längerer Zeit ein Traner- 
fpiel angefangen; e8 heißt: „Kaifer Rudolf der Zweite”. 
Anderthalb Aufzüge find fertig und das Übrige fo durd- 
dacht, wie er fagt, daß er es bloß niederzufchreiben 
braudt. Er fteht an einer Szene, in welder Kaiſer 
Rudolfs Glauben an Aftrologie erklärt werden fol, an 
diefer Szene blieb er vor Jahren fteden und weiß auch 
jet noch nicht, wie er durchkommen wird. 

Gegen die jegige Richtung der Poefie ift Grillparzer 
fehr aufgebracht; er fagt, daß weder Gemüt noch Phan- 
tafie zu finden fei. In bezug auf Oftreich fegt er Seidl 
und Leitner zu Graz höher als Lenau und Auersberg. 
Über letzteren ift er nicht gut zu fprechen. Grillparzer 
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fagt, Auersbergs Gefinnungen als Schriftfteller feien eine 
Affeltation und im Widerfpruch mit defien fonftiger Hanb- 
Iungsweife, Auersberg, der immer von Freiheit und gegen 
Unterdrüdung finge, fei daheim ein fehr ſtrenger Grund⸗ 
herr, und es pafle nicht gut, Freiheit in Reimen prebigen, 
und andererfeitS den Bauer in den Kotter fteden laſſen, 
wenn er feine Abgaben nicht pünktlich berichtigt. 

Endlich, meint Grillparzer, nehmen diefe Menfchen 
eine ungeheure Verantwortung auf fich, die immer und 
immer von Unterdrüdung reden, Yreiheit predigen und 
den Samen der Unzufriedenheit unausgefegt ausftreuen. 





Uon der Aufführung von „Weh' 
dem, der lügt“ bis zur Revolution. 


| — 


März 1838 bis März 1848. 
Nr. 693 bis 937. 


698. 
Ende der dreißiger Jahre. 


I. 
Nach Bauernfelds Erzählung, 1868. 


Unfer „Stern“ aber hatte noch vor Ende der dreißiger 
Jahre feinen Höhepunft erreicht, von da an gehts in 
jebem gefelligen Kreiſe abwärts, bis der Glanz völlig 
verlifcht. Der gute Raimund, der treffliche Ent hatten ein 
traurige8 Ende gefunden. Der urgefellige Holtei war 
für längere Zeit aus Wien gefchieden, und Grillparzer, 
der feit Jahren treu zu und und mit uns gehalten, zog 
fih plöglich zurüd. Der Mißerfolg feines Luftfpiels: 
„Weh' dem, der Lügt‘ hatte ihn verftimmt, und fo ver- 
bittert, daß er jebe Gefelligkeit, jeden vertraulichern Um: 
gang fcheute und mied. So verlor er fich aus unferem 
Kreife und man hat nicht immer den Mut, ihn in feiner 
laufe aufzufuchen. Adler und große Genies horften gern 
einfam. 

II. 
Felir DörmannsBiedermanns Bericht, 1890. 
Heinrich Laube ... meint, Grillparzer wäre damals 


ein gefaßter Mann geworden, hätte fich ins Unvermeid- 
lie gefügt und ftarfen Herzens auf neuen poetijchen 
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Lorbeer verzichtet. Laube irrt. Der Dichter klagte nur 
weniger als gewöhnlich, er war verſchloſſener geworden, 
aber in ſeiner Seele wühlten Schmerz und Groll und 
Sehnſucht beſtändig weiter; es war, direkt herausgeſagt, 
die qualvollſte Zeit ſeines Lebens. Manche flüchtige An— 
deutungen meines Großvaters Louis dv. Szankovits] laſſen 
mich an die Wahrheit des eben Geſagten unverbrüchlich 
glauben, obwohl ſich nur die Tatſache, aber nicht der 
Wortlaut jener Äußerungen erhalten hat. 


694. 


Erfte Aufführung von Web’ dem, der lügt. 
6. März; 1838. 


I. 
Laubes Bericht, 18583. 
Bol. oben, Band I, ©. 118. 


II. 
L. A. Frankls Bericht, 1883. 


Grillparzer hatte das Luſtſpiel „Weh' dem, der 
lügt!“ ſeinen Freunden Bauernfeld und Feuchtersleben 
vorgeleſen. Beiden erſchien die Figur des trottelhaften 
Galomir, der faſt nur in unartikulierten Lauten ſpricht, 
bedenklich, abgeſehen davon, daß ſie an Shakeſpeares 
Caliban erinnerte. Wirklich erregte dieſe Geſtalt bei der 
Darſtellung Widerwillen, wozu ſich der beleidigte Stolz 
des ariſtokratiſchen Logenpublikums geſellte, der in der 
Figur eine Verhöhnung des Adels empfinden wollte. 
Herrlich repräſentiert waren die Geſtalten des Biſchofs 
und des Kochs durch den rhetoriſchen Heinrich Anſchütz 
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und den feurigen, Humortiefen Ludwig Löwe. Völlig 
unzulänglich war die ihrer Zeit zu viel gepriefene Julie 
Rettich als Edrita. Und vollends die komiſche Wirkung 
hervorrufende Szenierung, wo Atalus und Edrita neben- 
einanber fich im nachtfinftern Walde zur Ruhe niederlegen. 
Der Schreiber diefer Zeilen war Zeuge diefer erften Auf- 
führung. Man lachte, zifchte wohl auch, und der Dichter 
äußerte fchmerzlich, als ihm feine Freundin diefen Erfolg 
berichtete: „Das habe ich nicht verdient!“ 


695. 


Aus Bauernfelds Schreiben an ben Hofrat der 
Polizei» und Benfurhofftelle Zofef Ritter von Hoch. 


Wien, 15. Mai 1838. 

Der Dichter befchwert fich über die pöbelhafte Art, 
wie Saphir über da8 Hoftheater und die Werke ihm miß— 
liebiger Autoren, zu denen auch Grillparzer zähle, zu 
ſchreiben fich erfreche. 


696. 


Ludwig Ubland in Wien. 
9 Juli — 8. Auguft 1838. 


I. 
. Aus KRarajans Notizenbeft. 


Auf Sonntag den 29. Juli 1838 ift mit Grillparzer, 
Feuchtersleben, Uhland und mir eine Partie auf den 
Tulbingerkogel verabredet, wenn das Wetter günftig iſt. 
Sie ward ftatt nach dem Tulbingerfogel nad Kloſter⸗ 
neuburg gemacht am 2. Auguſt. 
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II. 
Uhland an ſeine Gattin. Begonnen, Wien 28. Juli 1838. 


... Am heutigen Sonntag [29. Juli] werde ich mit 
Karajan zu Grillparzer nach Dornbach gehen, wo die 
Gegend fehr Schön fein fol. Ich Habe Grillparzer zuvor 
fhon ein paarmal bier gefprochen, er war ganz wieder, 
wie wir ihn ın Stuttgart kennen gelernt hatten...... 

Ich Tchliepe diefen Brief nach der Rückkehr von der 
heutigen Sonntagspartie, die wegen veränderlicher Witte- 
rung nicht nach Dornbach, fondern nah Klofterneuburg 
gemacht wurbe, wo ich bei dem Geiftlichen, der uns im 
Klofter Herumführte, meine Gedichte antraf. Grillparzer, 
Karajan, von Feuchtersleben und noch ein Freund von 
diefen waren meine Geleiter. 


III. 
Aus Karajans NRotizenheft. 
9. Auguft 1888. 
Geftern [8. Auguft] mittags fpeifte Grillparzer mit 
mir und Uhland noch in der Stadt Frankfurt, aud 


abends zum Eilwagen fam er noch Hin, doch wollte fi) 
fein herzliches Gefpräc bilden. 


697. 


Ernft Freiherr v. Feuchtersleben an Joſef Stanis- 
laus Bauper in Bilfen. 


Bien, 5. Oktober 1838, 
Sie vermuten mid in Wien unter taufend geiftigen 
Anregungen; wie anders ift es! Mayrhofer, mit welchem 
ıh mich am tiefften verftändigte, ift nicht mehr; unter 
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den Lebenden ift es der einzige Grillparzer, welchen ich 
begreife, mit welchem ich gerne und innig ſpreche. Bauern- 
feld, deſſen Vortrefflichfet man bei weiten nicht nad 
Berdienft anerkennt, ift nur felten zu inniger, auf- 
ſchließender Unterhaltung zu haben; — und die Übrigen, — 
Sie verfteh'n mid am beften und mißbeuten mich nicht, 
wenn ich fage: mit ihnen habe ich nichts zu fchaffen. 
Wir fördern einander nicht und fomit — bei aller per- 
fünlihen Achtung — gehen wir einander nichts an. Sie 
wiffen, wen ich meine und ich weiß, daß Sie ähnlich 
denken. 

Uhland war bei uns. Er iſt wahrer und heiterer 
als Jene, aber ebenſo unpraktiſch, und eben jetzt in das 
düſtere Studium altdeutſcher Sagen vertieft, welches gar 
keine lebendige Berührungsader bietet. So ſchieden wir 
von einander, ohne uns innerlich etwas geworden zu ſein. 


698. 
Michael Enk an Friedrich Halm. 
Melk, Anfang November 1838. 

Auch die Borrede zu Orillparzer8 Ahnfrau hat 
Schreyvogel gefchrieben; was ich aus Grillparzer8 Munde 
weiß. 

699. 


€ Frh. v. Feuchterslebens Aufzeihnungen über 

Bauernfelds Quftfpiel „Der Talisman* (nad „The 

little french lawyer” von Beaumont und Fletcher) 
und über Grillparzers Bemerlungen dazu. 


Wien, November 1838. 


Grillparzers Borfchlag zur bloßen Verlobung fcheint 
mir nicht amnmendbar, weil eben auf dem Schein ber 
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Heirat das Ganze beruht — dagegen der Spaß mit 
Arabellas Ungeſchick zum Flintengebrauch ſehr gut. Für 
den guten Effekt möchte ich einſtehen, wenn nur das durch 
La Vache in luſtigen Humor verſetzte Publikum nicht 
zuletzt mit einem Verſtändniſſe ſich tröſten ſoll, ſtatt 
daß Hans ſeine Grete bekommt. 


700. 
Robert Schumann an Clara Wied. 
Wien, Montag, 8. Dezember 1838. 
-.. Dei Herrn v. Sonnleithner habe ich einen 
hübfchen Abend verlebt; man gab den Judas Maccabäus 


von Händel; auch lernte ih da Kiefewetter und Grill- 
parzer kennen ....., 


701. 
Arher Gurney in Wien, um 1839? 
Arher Gurney an Grillparzer. 
Baden-Baden, Hotel de Hollande, den 27. Auguft 1856. 


Lieber und verehrter Herr von Grillparzer! 


Wahrfcheinlich werden Sie ſchon längſt einen jungen 
Engländer vergeffen haben, Namens Archer Gurney, der 
vor ungefähr 17 Jahren Sie mehrmal® mit feinen 
Befuchen heläftigte und Ihnen wieder und immer wieder 
Bewunderung Ihrer Meifterwerle auszubrüden fuchte. 
Derfelbe Engländer, der fich vielleicht nun felber einen 
Dichter nennen darf, obgleih er noch nicht fashionable 
geworden — ergreift die Gelegenheit, indem er zum erften 
Male nah manchen Jahren, und auch jegt nur auf 14 Tage 
einen Ausflug nad) Deutfchland macht, ſich an Sie zu 
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wenden und Ihnen von Herzen die Berficherung zu geben, 
daß feine frühe jugendliche Bewunderung mit der Zeit 
gar zugenommen hat! — Mein Deutſch ift zwar etwas 
holpericht, ja, fogar fehr fchlecht geworden und die deutfche 
Schrift habe ich beinahe verlernt; aber, werter Herr von 
Grillparzer, Sie wißen nicht, wie große Freunde e8 mir 
macht, Ihnen doch noch einmal meine Hochadtung eigentlich 
zu Füßen zu legen. Ich bin feit 6 Jahren Geiftliher 
geworden, laße aber deshalb das Dichten nicht Tiegen; 
denn ich glaube, alles wahrhaft Schöne und Gute 
mäße zum Wohl des Chriftentumd und der Chriſten 
beitragen. Wohl aber bin ich ebenfo flarr-orthodor 
al8 in der Zeit, wie Sie mir einmal fagten: „Es gäbe 
feine Gläubigen mehr! Man glaube nur, daß man 
glaube." — Wollte Gott, Sie dächten anders. Vielleicht 
tun Sie es aud jest, Aber wir werden uns jedenfalls 
in einer beffern Welt finden. Das ift wenigftend meine 
Hoffnung — weil Sie immer, meinem Glauben nad), für 
das Beſte Ihrer Mitmenfchen gehandelt haben, und ſich 
den böfen, vulgairen dummen Geift der Zeit entgegen- 
gefegt haben! ch Liebe, wie Sie, werter Herr von 
Grillparzer, die wahre Freiheit, den wahren Fortfchritt. 
Doch weiß ich, daß man die Frauen und die Schwachen 
achten und fich felbft regieren muß, ehe man der Freiheit 
würdig werde. Mit Gefchrei kommt man nicht ans Ziel. 
Doh will ich ja keine Predigt Halten, Es mag vielleicht 
zu vorkommend in mir erfcheinen, daß ich nur fo viel 
jagte, doch etwa8 werden Sie dem Engländer, dem Angli⸗ 
fanifchen Geiftlichen, zu Gute halten, Drei Ihrer großen 
Dramen, „Sappho”, „Der Traum ein Leben”, „Web dem, 
der lügt“, babe ich überfegt, aber noch nicht heraus- 
gegeben, wohl aber in manden Beviews auf hr 
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hohes Genie die Aufmerkſamkeit meiner Landsleute zu 
wenden gefucht. Diefe find aber foeben von einer trans- 
cenbentalen Wut befallen (d. b. die Kritiker find es, 
und das arme einfältige Publikum läßt fich alles gefallen), 
die eben fo gehäßig und lächerlich iſt wie das deutſche 
Heine- und Gutzkowtum. Wenn ich bebenfe, daß die 
Flitterwerle des letztbenannten Menfchen auf allen deutfchen 
Bühnen Applaufe ernten, während ein „Weh' dem, der 
fügt" — doch ich will mich nicht ereifern. Ein wahres 
Wort hat Schiller geſprochen: 
„Mit der Dummheit 

kämpfen Götter felbft vergebens.‘ 

Dan muß fih nun hiermit tröften, 


„Ihe false is ever fugitive, 
The everlasting leaves remain.” 


Ich glaube, daß das Gutzkowtum fogar fehon ab⸗ 
genommen hat, und daß andere Tröbler an die Reihe 
gelommen find. Verzeihen Sie mir, lieber Herr von Grill- 
parzer, daß ich ganz offen fchreibe. Wem follt ich das 
geftehen dürfen, was ich fühle, wo nicht dem erften aller 
lebenden dramatifchen Dichter und Einem der Erften aller 
Länder und aller Zeiten. Sie wiffen das fo gut wie id); 
doch mag es Sie nicht beleidigen die Wahrheit von einem 
lebenden Ausländer zu hören, der eine große Schuld von 
Dankbarkeit an Sie abzutragen hat. Einen fo reinen fo 
hoben Genuß, als mir Ihre dramatifchen Werte ver- 
fchafften, wüßte ich nicht anderwärts zu fuchen, noch 
weniger zu finden. Früh Haben Sie Ihre Wahl 
getroffen, auf den Beifall des Pöhels, ich meine des 
Itterarifchen Pöbels, der Heinen Kritifer und Rezenfenten 
nicht gerechnet, fih der unfinnigen, formlofen, brutalen 
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Demofratie des Tages entgegengefeßt. Glauben Sie nur, 
daß ih mit der Stimme der Nachwelt rebe, indem ich 
fage, daß nur ein Einziger, der unendlich gedankenreiche 
und allfeitige Shalefpeare den Borrang Ihnen beftreiten 
darf. Und das ift am Ende nicht fo viel gefagt! — Wir 
haben teinen zweiten dramatifchen Dichter, der ſich mit 
Ihnen nur vergleichen ließe. Die Anderen aus Elifabeths 
Zeiten find nur großartige Barbaren. Unfere beften find 
vielleiht die noch Tebenden Sheridan, Knowles und 
Robert Browning; der legte, Ihnen wahrfcheinlich umbe- 
fannt, ift vielleicht der Größere, doch ift Alles bei ihm 
zu fehr auf den Effekt berecinet. Mit einem Grillparzer 
darf man ihn nicht vergleichen. Die Italiäner haben nur 
den fteifen Alfıeri. Racine und Eorneille bei den Franzofen 
baben ihr Gutes, doc find ihre größten Trauerfpiele nur 
Barade-Märfche zunennen, mit Ihren Meiſterwerken ver- 
glichen, die und in die heiße Schlacht des Lebens führen, 
und dann wieder in die fehönfte Rofenlaube des Friedens. 
Auch die buntfchedigen, aber doch charmanten Kindereien 
eine8 Bictor Hugo (als Iyrifcher Dichter ift er zuweilen 
groß) werden Sie doch nicht dem „Goldenen Vließe“ 
oder „Der Liebe und des Meeres Wellen” vergleichen 
wollen. Calderon ift eine prachtvolle Kunftblume. Natur, 
Leidenfchaft, wahre Schönheit der Empfindung, fcharfe 
Charakterifation gehen ihm beinahe gänzlih ab. Es 
bleiben nur Ihre eigenen — ich darf wohl fagen — 
großen Landsleute: Goethe und Schiller übrig; und id) 
muß wagen, Sie als bei weiten größer als dieſe Beiden 
zu erkennen, wenigftens in Ihrem eigenen Fache, dem 
Drama. Was ich von Ihrer Lyrik kenne, fcheint mir eine 
unnachahmliche Grazie zu haben, doc, kenne ich fo wenig. 
Nun werden Sie wohl fagen: „Das ift doch Fed von 
Gäriften. VI. 12 
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meinem Engländer, daß er ſich herausnimmt, mir ſolchen 
Lob zu erteilen.“ Nun ja, lieber Herr von Grillparzer, 
ich bin wohl immer keck geweſen, in dieſen Zeiten, wo ich 
ſo zudringlich war, und immer wieder verſuchte, was 
mir aber nicht gelang, Sie zu bewegen, wohl einmal bei 
uns zu eſſen und die Bekanntſchaft meines lieben, ſeitdem 
verſtorbenen Vaters bei dieſer Gelegenheit zu machen. Doch 
laſſen Sie den Kecken ausreden, wenn Ihre Geduld ſo— 
lang hält, was wohl zu bezweifeln ſteht. Nun aber ſcheint 
es mir, daß Goethe, wie groß er auch geweſen, keine 
wahre dramatiſche Ader beſäße. Er war eher ein lyriſcher 
Dichter, und ſeine Lyrik wäre wunderſchön (ſie iſt ſehr 
ſchön), hätte er nur nicht den Anſtand ſo fort und fort 
verlegt. Er war ein Mann von großem Genie: Nichts 
fonnte ihm ganz mißlingen. Auch hat er gewiß dramatifche 
Momente, im Fauft, im Egmont, im Gößen, noch mehr 
aber in Clavigo. Auch ift feine Iphigenia fehr fchön, 
wenn auch von einiger marmornen Schönheit; der fünfte 
Art ift herrlich zu nennen. Ich darf vielleicht hier er- 
wähnen, daß mein eigenes letztes Werk (wenn ich einen 
Sat ausnehme: „The Transcendentalests”, die fo eben 
erfcheint), eine „Iphigene at Delphi” war. Sie erinnern 
ich vielleiht, daß Goethe da8 Hauptmotiv, ein fehr 
ſchönes, in feiner italtenifchen Reiſe angegeben. Vieles 
mußte natürlicherweife Hinzufommen, um ein drama 
tiſches Werk heranszubilden, und ich hoffe, daß diefe 
joeben erfchienene Tragödie, die aber einen glüdlichen 
Ausgang hat, mit der Zeit auch Anerkennung finden mag, 
wenn die jebige Modewut vorübergeht. Um auf Goethe 
zurückzukommen, jein Zaffo ift klaſſiſch abgerundet und 
vollfommen, faum aber bramatifch zu nennen. Eine gewiſſe 
Langeweile brütet über den meijten feiner Stüde Es ift 
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fein eigentlicher Fortgang. Man muß feften Glauben 
hegen, um fie überhaupt genießen zu können, deshalb 
werden fie der Jugend nie gefallen. Auch eine gewifie 
Kindlichkeit (verzeihen Ste mir das Wort!) einen kin— 
difhen Zug muß ich beinahe überall in Goethen aner- 
fennen, was bei feiner Lebenskenntnis um fo auffallender 
ift. Bei feinen kritiſchen Bemerkungen fieht man diefes 
gar zu Mar; aber nicht nur dort; nicht nur im einem 
fo lächerlichen Mißgriff wie die „Stella”; auch in 
Wilhelm Meifter 3. B. muß man fchnell von der Be⸗ 
wunderung wenigſtens zum Erſtaunen, beinahe zum Mit- 
leiden übergehen. Werden Sie mir’8 verzeihen, wenn 
ih fage, daß es uns Engländern häufig fo geht, wie 
den deutfchen Dichtern. Freilich ift der große Grillparzer 
frei von der geringfien Spur der Kindlichkeit. Bei Ihnen 
finde ich menigftend® immer die höchfte Kunft mit dem 
Ausdrud der tiefften Leidenſchaft und, nebenbei, eine 
Grazie, die Ihren Landsleuten, wie mir’3 fcheint, gerade 
am allermeiften abgeht. Ich nehme einige Neueren aus, 
befonder8 den Geibel, der Ihnen vielleicht nicht fo 
gut wie mir behagt. Seine Junius-Lieder feheinen mir 
poetifch und verftändig, gefund im beften Sinn des Wortes 
und dabei voll Grazie. Doch auf mein Sapitel zurüd- 
zuflommen, wie ift der liebe Schiller doch breit und 
Ihwulftig! wie ift er profefforifh und ſogar philifterhaft 
zu nennen! Ich will feinen Verdienſt gewiß nicht fchmälern 
(wer könnte das?), wenn ich auch an feinem rednerifchen 
Poſa feinen Gefallen nehmen Tann, weun fein wantel- 
mütiger Wallenftein mir eben nicht ein Held erfcheint. 
Bleibt mwenigftens die „Braut von Meffina” eine wunder- 
bare Erfcheinung, die ich Ihren Meifterwerfen zur Seite 
ftellen möchte, Langweiliges kommt darin vor, da8 Moral 
12* 
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iſt ſchlecht — wie anders als bei Ihrer „Ahnfrau“ — aber 
die Chöre ſind herrlich, das Ganze iſt hinreißend, voll 
Feuer und Leben. Dagegen halt ich den Wilhelm Tell, 
den der Auguſt Schlegel ſo hoch rühmt, für — darf ich 
es ſagen? — ſein allerſchlechteſtes Stück, ohne Intereſſe, 
fade, zerbröckelt, langweilig im höchſten Grade undra= 
matiſch; der Charakter des Tells erſcheint mir niedrig; 
der Mord Geßlers empörend. Doch im ganzen ſcheint 
mir der Schiller etwas unbehilflich. Seine Sprache iſt 
oft edel, die Verſe klingen gut. Goethe ſagte: „Er ließ 
hinter ſih — was uns alle bändigt, das Gemeine!“ 
(Er hätte für ſich ſelber ſprechen können!) Und das iſt 
wahr in gewiſſer Hinſicht: nur ließ er nicht das Alltäg⸗ 
lihe Hinter fih; und alle wird beim Schiller mit 
gleiher Breite behandelt, e8 fei von Intereſſe, ober nicht. 
Ich könnte kaum den Mut faffen, meine Geduld würde 
nie binreichen, ein ganzes Stüd von ihm zu überfegen! 
Ich Tann ihn jegt mit großer Schwierigkeit leſen. Es 
fommt mir vor, al8 wenn ich den Wein gejchludt hätte 
in ber Jugendzeit, und es blieben nur die Hefen zurüd. 
Goethen mag ich im Gegenteil immer wieder leſen, einiges 
von ihm menigftens: noch mehr aber, wenn ich die 
Wahrheit fagen darf, den Grillparzer! — Erlauben Sie 
mir, lieber werter Herr, dem ich fo vieles Glüd ver- 
danke, einmal eine reine Bruft zu machen. Am wenigften 
unter allen Ihren Werken ſchätz' ich die „Ahnfrau“, und 
doch ift ſchon diefes ein wahres Kunſtſtück. Was das 
Moral betrifft, brauch’ ich wahrlich nichts Ihrem fchla- 
genden Vorwort Hinzuzufegen. Die Poeſie ift Hin und 
wieder lieblich; der Stoff aber erfcheint mir zu unheimlich, 
zu fchredhaft. Eben deshalb hat es dem deutfchen Publikum 
gefallen! Welch ein großer Schritt fommt ſchon in Ihrer 
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Sappho zum Borfchein. Hier ift ein Meiſterwerk von dem 
fhon der Byron fagte, die Welt müßte feinen Dichter 
bewundern lernen. Welche Klarheit! Welche Lieblichkeit! 
Welche Kraft der Leidenschaft! Welche Graziel Wer hat 
früher oder fonft eine Frau von mittlerem Lebensalter, unter 
ſolchen Umftänden noch dazu, intereffant, ja, edel gehalten? 
— Ad, wie viel fchulden Ihnen die deutfchen rauen! 
Sie allein haben die Rechte des Geſchlechts verteidigt, 
und eben dadurch fich den Haß der meiften Männer zu- 
gezogen. Und diefe liebliche Melitta, wie zartfühlend, wie 
abftechend gegen die großmütige Sappho, und doch ver- 
liert diefe nicht beim Vergleich. Das Alles Hat fein 
Goethe, Fein Schiller geleiftet. Nur das höchfte Genie 
fonnte das erreichen. — Nun aber erft das Goldene 
Bließ! Die Argonauten — wie fchredlih ſchön! Piel 
leicht zu fchredlih, und doch nicht: alles iſt von emer 
hohen Kumft geläutert und gemildert bis ins Reizende. 
Wirklich kenne ich nichts reizenderes als den zweiten Aft 
der „Medea“. Die zarte, milde, und doch vielleicht im 
Grunde egoiftifche Ereufa, der Jafon, ein wahres Mufter- 
bild der Jugend, des Zeitalter, die herrliche Medea. 
Da fieht man erft, was die griechifchen Trauerſpiele für 
Kindereien find. Freilich riefenhafte SKindereien, wenn 
man bie Medea des Euripides mit der Ihrigen vergleicht. 
Nie werd’ ich den Eindrud vergeffen, den dies große 
Wert auf mid als Jüngling ſchon gemacht Hat. Aber 
wie anders geht es hier als mit den Schillerifchen 
Berioden! Wie der Geſchmack ſich läutert, reißt mir Ahr 
herrliches Meifterwerk immer mehr und mehr Bewunderung 
ab: Welche zerreigende Wahrheit, gemildert von wie hoher 
Grazie! Bis an dem Nande des Bulfans fpielen bie 
Bephire mit den fchönften Blüten. — BZunädft kam 
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König Ottokar an die Reihe. Wie ſcharf, wie wahr 
gezeichnet! Dieſer Böhme, dieſe Ungarin, der ſtolze halb 
kindiſche poetiſche heroiſche Herr[?] Ottolar, der biedere, 
feſte. ..... deutſche Rudolf, fie find alle lebende wirk- 
liche Menfchen, nicht gemalte Figuren! — Hohle Phrafen 
erwarte man nicht, wohl aber dramatifches „Teuer“ und 
tiefen Sinn. Aber lieber vielleiht ift mir „Der treue 
Diener feine® Herrn!” Welchen Fauftfhlag haben Sie 
damit dem Hleinlichen, felbftifchen Geſchlecht zugeteilt! 
Und denken Sie nicht, lieber Herr, daß ich nur auf die 
Deutſchen erboft bin. Überall ift der Gefchmad des 
Publifums verdorben. Man fragt weder nach dem Wahren, 
nad dem Schönen. Bloß das Neue, Bizarre, Gemadte 
mag gefallen. Meine eigenen Engländer haben jebt einen 
ganz verfünftelten Gefhmad, d. h. in der Poeſie. Natur 
und Kunft find an ihnen gleich verloren. Alles muß 
gemacht fein (Das ift die Hauptfache), um daß e8 gefallen 
follte — nur Nichts wahrhaft empfunden. Soeben hat der 
berrfchende Mode-Dichter Tennyfon, der früher Schönes 
lieferte, nur immer zu Erfünfteltes — ein ganz entfeb- 
lihe8 Machwerk, „Maud’” genannt, herausgegeben, das 
doch mit Jubel aufgenommen wird. — Aber, auf „Den 
treuen Diener” zurüdzulommen, daß Sie einen alten, 
halb Lächerlihen Bureaufraten zum Helden wählen, daß 
Sie für diefen Charakter, feine treue, feine feſte Biederkeit 
ung geradehin zu begeiftern wiffen, daS ift das Magie 
de8 Genius! Nur etwas hätte ich vielleicht an diefem 
ZTrauerfpiele auszufegen, e8 ift zu wahr! Der graufame 
Berfolger ift zu graufam, nicht für die Natur; allein 
fein Betragen ift und peinlih; und die arme junge Frau, 
ihr ift entfeglich viel auferlegt! Sie lafien ung vielleicht 
einen gar zu tiefen Blick werfen auf die Nachteile ber 
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menfhligen Natur. — Am allerhöchſten vielleicht unter 
Ihren Werten fchäß’ ich die drei herrlichen Dramen, die 
Sie ung fpäter — ad, daß ih Hinzufegen muß, zuletzt 
gaben, — „Der Traum ein Leben“, „Der Liebe und des 
Meeres Wellen”, „Weh' dem, der lügt“. Das erfte diefer 
Meifterwerke ift wohl das reizendfte aller Märchen. Die 
Lyrik ift Tieblih, anmutsvoll im höchften Grade. Der 
Anfang, wie erfrifchend, der Fortgang wie fpannend, der 
Schluß wie befriedigend! Welche Wahrheit! Welcher 
Bauber der Poefie. Als em Ganzes kenne ih Nichts 
Größeres in feiner Art, wenn es nicht vielleicht „Der 
Liebe und des Meeres Wellen“ wäre, daS ich unzählige 
Male und immer mit frifcher Teilnahme und Bewunde- 
rung gelefen habe. Ich darf nicht auf die Schönheiten 
diefes dramatifchen Gedichtes eingehen. Anmut, Gedanken⸗ 
tiefe, die holdefte Grazie, Reichtum der Poefie, Ausdruck 
der höchften Leidenfchaft, vereinigen fih, das Kunſtwerk 
zu vollenden. Und dann erſt diefe beftimmten Charaktere, 
diefe herrliche Hero, dieſer ſchwärmende Leander, fein 
teder Freund, der Vater, die Mutter, der Priefter, die 
Janthe, alles wie vollendet, wie meifterhaft! — Und „Weh' 
dem, der lügt” — unter allen Ihren Stüden mir das 
liebfte; diefer Xeon, diefe Edrita, der eble Bifchof, der 
Barbarenhäuptling. — (Freilich mag ein Publikum das 
alles nicht begreifen, das einen Uriel Acofta bewundert!) 
Welches Vergnügen machte e8 mir dieſes reizende Luft- 
jpiel zu überfegen, da8 an Grazie und Lieblichkeit fich 
nur einigen Shafefpearifchen Luftfpielen, einem „As 
You Like it” 3. B. vergleichen läßt. — Lieber Herr 
von Grillparzer, ich wollte Ihnen meine Verehrung aus- 
drüden und habe am Ende nur einen impertinenten Brief 
gefcehrieben, der Ihnen vielleicht gar fehr mißfallen wird. 
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Wußte ih Ihre rechte Adreſſe, würde e8 mir große Freude 
machen, wenn ich nad England zurückkäme Ihnen meine 
Sieben-Sachen zuzufchiden, vielleicht durch einen unferer 
Königlichen Boten Queens Messenger, wenn Sie nit 
einen andern Weg anzudenten wiſſen, denn der it 
ungewiß. Dürfte ich noch fragen, ob Fräulein Betty Paoli 
(Gluck), meinem Erachten nad) die erfte Dichterin Deutfch- 
lands, vielleicht der Welt, fih noch in Wien aufhalte, 
und wie fie fi) befinde, auch wie e8 dem guten Herrn 
Wertheimer geht, dem Überfeßer des Knowles? — Zum 
Schluß erfühne ich mich zu lagen, daß Ihre Iyrifchen 
Gedichte noch nicht erfchienen find. Schon feit Jahren 
frag ich nad) diefen vergebens. Bitte, bitte, lieber Herr von 
Grillparzer, ſchenken Sie fie ung bald!ll Ich bleibe hier 
in Baden nur bis auf den nädften Sonntag, den 2een. 
Dann wird meine Adreſſe fein (ich hoffe doch ein Paar 
Zeilen von Ihnen zu befommen) „The Reverend Archer 
Gurney, Buckingham, England.“ 

Ewig Ihr wahrhaft tief verpflichteter und liebender 
Berehrer 

Acher Gurney. 


Dem Herrn Arhiv-Direktor Franz von Grillparzer. 


702. 
1839 ? 
Nah 2. A. Frankls Bericht, 1889. 

Eines Tages lud ihn [Friedrich Amerling] der Fürft 
(Windifhgräg] zu Tiſch. Er kam in feinem gewohnten 
Samtrod, an den erjedoch den eben erhaltenen Michaels⸗ 
orden, den Grillparzer das bayerifche Bierzeichen nannte, 
anftedte. 
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703. 
Aus Mar Löwenthals Aufzgeihnungen. 
Wien, 15. Februar 1839. 


Wie an poetifcher Schöpferkraft und Tieffinn fteht 
auch am Übel der Seele, an unbeugfamer Selbftän- 
digkeit des Charakters Niembſch unter unferen Dichtern 
einzig da. Sie find ein Mägliches Völkchen dieſe Dichter. 
Bon Graf A. [Auersperg] habe ich ſchon manden Zug in 
diefen Blättern aufbewahrt. Zedlitz ... hat fich längſt durch 
fein fpeichelleddendes Umherirren in den Salons der Großen 
gebrandmarkt und ift nun fürmlih in den Sold jener 
Kafte getreten. Selbft Grillparzer und Bauernfeld ver- 
fhmähen «8 nit, in den Salons ber Gelbariftofratie, 
wo man fie als Schauftüde aufitellt, und wo fie fih im 
Grunde ihres Herzens langweilen, aufzutreten — und 
gut zu effen und zu trinken und Leuten den Hof zu 
machen, welche fie, wenn fie arm wären, feines Blickes 
würdigen würden...... 


704. 


Kanzler Friedrih von Müller an Waſily Andreje 
witih Joukowsky in Wien. 


Weimar, 23. Februar 1839. 


In Wien würde die Belanntihaft mit dem edlen 
Grillparzer Sie fehr intereffieren; er lebt aber zu ſehr 
zurüdgezogen. Wenn Sie ihn jehen oder auffuchen, fagen 
Sie ihm recht viel Herzliches von mir. 
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708. 
Bauernfelds TZagebud). 
Wien, März 1889. 


Friedrich v. Raumer ſuchte mich in der „Stadt 
Frankfurt” auf. Ein kleiner, lebhafter Dann, einem 
Landpfarrer nit unähnlid. Wir fprachen ein paar 
Stunden de rebus omnibus et quibusdam alüs.... Er 
bat Baflion fürs Theater... Die öfterreichifchen Schrift- 
fteller (fiehe Grillparzer als Prototyp) haben ein Etwas, 
das den beutfchen Gelehrten fehlt, da8 verbrauchte Wort 
„gemütlich“ drüdt e8 nicht aus. In Deutfchland ift viel 
papierene8 Leben, bei uns mehr Fleiſch und Ylut und 
gar fein „Poſieren“. 


706. 
Lenau zu Mar Löwenthal. 
Nach Löwenthals Aufzeichnung. 
Wien, 18. März 1839. 


Niembſch: Ich habe Grillparzer nie für einen be— 
deutenden Dichter gehalten. Bei ihm iſt der Verſtand 
alles. Schon fein Äußeres, fein Kopf, fein Blick zeigen 
dies ebenfo wie fein Wit, feine Antithejen. Am unmider- 
ftehlichften beweift er e8 aber in feinen Iyrifchen Gedichten. 
Die Lyrik tritt ohne alle äußere Nachhilfe der Handlung 
in die Welt hinaus, fie muß einzig durch fich felbft wirfen 
und beftehen, und da zeigt fich bald, weſſen Poeſie die 
wahre und welche bloß eine erfünftelte und gemachte ift. 
Jeder wahrhaft große Dramatiker ift auch ein großer 
Lyriker. Beweis: Shalefpeare. Das Umgefehrte ift freilich 
nicht der Fall. 
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707. 


Aus Mar Löwenthals Aufzeihnungen. 
Wien, 4. Mai 1839. 


... wie ehren und lohnen fie jenfeit® des Aheines 
ihren Hugo, Seribe und Lamartine, während die lieben 
Deutfchen ihren Grillparzer, Bauernfeld und Lenau eben — 
nicht verhungern laffen, unter der Bedingung jedoch, daß 
fie fi fein in irgend ein bürgerliches Amtchen fügen! ... 


708. 
Joſef Streiter bei Grillparzer. 
Juni 1889. 
Aus Joſef Streiters Neijeblättern, 1839. 


[Er ſah ... „Der Traum ein Leben“ von Grill- 
parzer und „Der Müller und fein ind“ von Raupach ... 
Noch mehr aber fcheint ihn „Der Traum ein Leben“ 
befchäftigt zu haben. Er teilt deffen Inhalt auf acht Seiten 
gründlich mit, meint aber dod am Ende, „er könne das 
Drama nicht recht goutieren”. Den Tag nad der Auf- 
führung beſuchte er den Dichter.) 

Grillparzer nahm mich mit fo vieler Zuvorkommen⸗ 
heit und Freundlichkeit auf, daß ich vor einem alten Be⸗ 
kannten und Freunde zu fliehen glaubte. Er entjchuldigte 
fih, dag er mir nicht geantwortet, und drüdte mir feinen 
Beifall über mein Stüd [Die Lebensquelle Ein drama- 
tifierte8 Märchen von Berengariuß Ivo. Innsbruck 1839] 
aus, Sch unterhielt mic) lange mit ihm über „Der Traum 
ein Leben“ und bemerkte ihm einzelnes, was mir aufge- 
flogen. Er nahm es gut auf und ftand mir darauf überall 
Rebe und Antwort. Sein Umgang hat etwas ungemein 
Angenehmes und LXiebreiches; er lud mich ein, mit ihm im 
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nähere Verbindung zu treten, fragte mich um meine 
Wohnung, und da ich ihm bemerkte, daß er mich ſchwer 
treffen dürfte, nahm er mir das Verſprechen ab, ihn 
noch einmal zu beſuchen. Ich kann nicht leugnen, daß 
mich dieſe Behandlung von Seite eines Mannes, den ich 
für den erſten lebenden Dramatiker Deutſchlands halte 
(da Tieck nichts Dramatifcheg mehr jchreibt), ungemein 
erfreute, und zwar um fo mehr, je weniger Anerkennung 
mir in meinem Vaterlande geworden. Ich habe den ganzen 
Tag recht freudig und vergnügt verlebt. 


709. 
Joſef Streiter an Fräulein Anna Capeller. 
Wien, 19. Juni 1889. 

Mit Grillparzer war ich noch zweimal zufammen. 
Das iſt ein ebenfo talent- und einfichtSreicher, als gut- 
mütiger Mann. Alles, was er fagt, ift tief aufgefaßt und 
da8 Ergebnis eines reifen Studiums. Dabei ift er fo 
einfah und ſchlicht, fo Liebreich und herzlich, da man 
ihn bei jedem Worte umhalſen möchte. 


710. 
Joſef Streiter an Fräulein Anna Gapeller. 
Prag, 22. Yuni 1839. 
Den Abend vor meiner Abreife von Wien [20. oder 
21. Juni] verbradte ich noch recht angenehm mit Grill- 
parzer, der mir in diefer Stadt, wie begreiflich, der in- 
terefjantefte Menfh war. Er äußerte fi, im heurigen 
Herbfte noch Tirol durchſtreichen zu wollen, wenn er 
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nicht SKconftantinopel und Athen befuche, und verficherte 
mich, bei mir einige Tage zu bleiben. Etwas rüdhaltig 
und mißtrauifch fcheint er durch den Umgang mit Menfchen 
geworden zu fein, fonft ift er wirklich durchaus Tiebens- 
würdig. 


711. 
Irene v. Prokeſch, geb. Kiefewetter an Kathi Fröhlich. 
Dornbach, 22. Auguft 1889. 


Sie müflen mir erlauben, Ihnen eine Stelle für 
Grillparzer aus meinem, heute von meinem Manne [Anton 
Freiherr v. Prokeſch⸗Oſten, bevollmächtigter Minifter am 
griehifhen Hof in Athen] erhaltenen Schreiben mitzu- 
teilen ... „Örillparzer fol nicht nach Athen, wenn wir 
nicht da find. Hintertreibe das, er ſoll mit uns zuräd- 
gehen, fol bei uns wohnen und fein. Stelle ihm den 
Mißgriff einer Reife in diefer Sahreszeit vor. Warum 
fol er nicht den Winter bei uns in Athen bleiben?“ 


712. 


Michael Ent an Friedrih Halm, 
Melt, Anfang November 1889. 


[Ent hatte Anfang Auguft an Halm gefchrieben: 
„Ob Sie den Billano [ „König und Bauer” von Friebrich 
Halm nach Lope de Vegahſ eingeben wollen, hängt nicht 
ein Dütchen von Ihrem Meinen und Wollen ab. Sie 
müſſen. Denn wer zu unferer Zeit die Bühne betritt 
und viel übers Jahr wegbleibt, ift halb vergeflen; und 
Sie haben vor Jahr und Tag fchwerlih ein Stüd aud 
nur einzugeben, die Verzögerung der Aufführung nicht ge= 
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rechnet. Überdies bedarf Ihr Kredit wie Ihr Beutel diefes 
Zufluffes. Reifen, Ihrem Geift einen frifchen Schwung 
geben, müffen Sie fünftige8 Jahr. Es muß möglich 
werden, troß der Zenſur. Alfo Laffen Sie den Pillano 
abfehreiben und geben Sie ihn ein, ohne Verzug.) 

Villano. E3 freut mich, daß Griillparzers] Anficht 
die meinige beftätigt. “ch bitte Sie, nehmen Sie Raifon an. 
Selbft in dem Fall, den Gr[illparzer] als möglich annahm, 
gewinnen Sie nad allen Richtungen und verbeffern Ihr 
Spiel um Hundert Prozente. 


718. 
Bauernfeldb an Holtei. 
Wien, 18. November 1839. 


Bon unjern Freunden ift wenig zu jagen. Die Stern- 
geſellſchaft Hat ſich gänzlich aufgelöft. Adolf Herz hat 
zum zweiten Mal geheiratet und Auerfperg zum eriten 
Mal. Schober ift gegenwärtig in Ungarn, Grillparzer 
und Lenan find moros, Witthauer rebigiert. 


T14. 
Grillparzer zu Mar Löwenthal. 


Nach Löwenthals Aufzeihnung. 
Wien, 19. November 1889. 


Grillparzer: Die Notte, die uns regiert, ift von 
einer Schlechtigkeit, welche höchftens in ihrer Dummheit 
einige Entfchuldigung finden mag. Man fagt, daß man 
von bier aus dem Don Karlos große Summen an Sub- 
fidien nad Spanien gefendet habe. Wenn dies gefchehen, 
fo ift e8 ficherlich der grenzenlofe, nicht genug zu ver- 
achtende Leichtfinn des Fürften Metternich, welcher damit 
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feiner Frau und deren Liebhaber, dem Sohne des Kar⸗ 
liſtengenerals Montenegro, eine Gefälligleit erweifen wollte. 
Seit neun Jahren hat Ofterreih 200 Millionen neue 
Schulden gemacht, angeblih um das Heer auf einem 
refpeftablen Fuße zu erhalten, und heute haben wir weder 
Geld, noch Heer, noch Anfehen, und Rußland, England 
und Frankreich debattieren untereinander die orien- 
talifche Lebensfrage und fragen uns faum um unfere 
Meinung oder tun e8 doch nur der Höflichkeit wegen. — 
Diefe Rotte von Negierern möchte gerne die Literatur 
unter ihrer Fahne haben, und e8 wurmte fie nicht wenig, 
als nah dem Tobe Kaiſers Franz in Wien fi fein 
Dichter zur Verfaſſung des neuen Volksliedes bereitwillig 
fand. Endlich ließ Zedlitz ſich herbei und fand feine 
Lohnarbeit durch einen Brillantring noch zu wenig ver- 
golten. Um ein Stüd Fleifch hat er feit jener Zeit Ge- 
fiimung und Feder an die Regierung verkauft, die nun 
alle8 befigt, was fie wollte, und jene Literatoren, welche 
fih von ihr nicht werben Tießen, als Sauertöpfe, als 
Menfchen ohne Wert und Erziehung gehen läßt, wohin 
fie wollen. Darin liegt Bebligens Verbrechen, daß er, der 
in der Literatur, und mit Recht einen Namen hatte, ſich 
zum Schildträger diefer Torrupten und ſtupiden Menfchen 
brauchen lieg und läßt. 


716. 
Bauernfelds Tagebud). 
Bien, 21. November 1839. 
Bor acht Tagen unfern pedantifchen Freund Per⸗ 


fetta begegnet. Er ift feit wenig Wochen verheiratet und 
klagte mir über Hypochondrie, ja Lebensüberdruß. Er, 
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der immer ruhige und mäßige Menſch, der ſich über meine 
und Grillparzer3 Lebensweife von jeher ereifert! ... In⸗ 
zwifchen hat er fich mit einem Feldmeſſer im Schwarzen: 
berggarten erftodhen.... Das fommt vom fpäten Heiraten. 
Avis au lecteur! 


716. 
Adolf Foglar bei Erillparzer. 


"Wien, Donnerstag, 5. Dezember 1889. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


Ich fand ben Dichter eben mit ämtlichen Arbeiten 
befchäftigt, im Geſpräch mit einem Beamten, der fich bei 
meinem Eintritte entfernte. Nach gegenfeitiger Begrüßung 
übernahm er das Manuffript eines Dramas „Eofimo von 
Medici" aus meinen Händen und bemerfte: 

„Jal Sich mit Poefie zu befchäftigen, ıft, befonders 
in diefer profaifchen und miferablen Zeit, fehr edel, doch 
nicht rätlih, fi in unferen Staaten ganz ber Literatur 
zuzuwenden. 

„Ich werde Ihnen meine Anſicht darüber aufrichtig 
mitteilen.“ 

Ich: „Ich bitte, ein ſtrenges Urteil zu fällen.“ 

Grillparzer: „Nein! Mir wird dabei ängſtig; 
denn ich fürchte immer ein Talent zu unterdrücken. Ich 
weiß das aus Erfahrung. Ich fing etwa zehn Jahre 
ſpäter an als Sie, mich ernſtlich auf Poeſie zu verlegen, 
weil mir jemand, dem ich Kennerſchaft zuſchrieb, abge- 
raten hatte. Auch ift nichts fo fchwierig für den Dichter 
und Beurteiler, als das Drama in Deutjchland. Aus- 
genommen Halm, Bauernfeld im Luftfpiel und Raupach —“ 
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Ich: „Man lobt auch Grabbe —“ 

Grillparzer: „Er iſt geſtorben! Er hatte mehr 
Genie, und ih glaube, Zalent fei do aud er- 
forderlich." | 

Ich: „Sch Tenne feine Werke noch nicht. Ich Hörte 
ihn nur loben.“ 

Grillparzer: „So kennen Sie feine Werke nicht? 
Da fällt mir ein Stein vom Herzen! Ich fürdhtete ſchon, 
Sie hätten ihn vielleiht in feiner Formlofigfeit nach- 
geahmt. — Man Tieft zu viel, Schiller und Goethe find 
und einzige Mufter. SKonnten fi folche Geifter in die 
Form beugen, warum nicht wir? Darin befteht ja nicht 
die Genialität. — Sie ftudieren noch?“ 

IH: „Ja.“ 

Grillparzer: „Ju Ihrem glüdlichen Alter ift man 
mehr fubjeltiv und wird im Drama leicht zu Iyrifch; 
außer man findet einen joldhen Stoff, wo man fich, wie 
man e3 fühlt, ausfprechen kann, ohne in jenen Fehler zu 
verfallen. — Nun! Sie wählten die Zeit der Medicäer. 
Diefe war eine poetifche; denn manche Abjchnitte in der 
Gefchichte find wahrhaft profaifh. — Hatten Sie die 
Darſtellung auf der Bühne vor Augen?“ 

Ih: „Nein; denn ich weiß, wie ſchwer es ift, ein 
dramatifches Werk auf eine gute Bühne zu bringen.“ 

Grillparzer: „Nun, das ließe fich fchon machen. 
Doch ift es ratfam, das Theater zu berüdfichtigen, weil 
da mandes Schwanfende hinwegfällt; nur nit den 
Schaufpieler, jonft wird es eine alltägliche Handwerfß- 
arbeit. — Die Aufführung Tieße fich bewirken. Wir haben 
ja nit fo viele Stüde, und neue, befonder3 gute, 
mangeln. — Mich freut es, wenn ich zu Ihrer Voll- 
endung etwas beitragen kann. Xeben Sie wohl!“ 

Säriften. VI. 13 
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7117. 
Lenau zu Mar Löwenthal. 
Nadı Lömwentbals Aufzeihnung, 12. Dezember 1889. 


Niembſch: Grillparzer tut nicht wohl daran, alle 
feine rüdfländigen Dramen jest druden zu laflen. Er 
‚zeigt fi darin arm an Gedanken, gemein, felbft in der 
Form weit hinter den Forderungen unjerer Zeit zurüd. 
Diefe Glätte und Nüchternheit der Sprache fonnte an 
Goethe gefallen, der überall feine, der Menfchennatur ab- 
gelaufhte Züge anbrachte und immer wahr blieb. Nichts 
wäre leichter, als Grillparzerd „Wehe dem, der lügt“ 
ad absurdum zu führen im Ganzen der Kompofition 
wie in den Einzelheiten der Ausführung. 


718. 
Adolf Foglar bei Grillparzer. 
Wien, Montag, 30. Dezember 1839. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


Nach einer fehr eingehenden, aufmunternden Beur- 
teilung meines Trauerfpield fuhr Grillparzer fort: 

„Endlich ift die Aufführung zu wenig berüdfichtiget. 
Der junge dramatifche Dichter fol jih in das Parterre 
verfegen und zufchauen im Geifte, ob eine Perfon rechts 
ober links zu ftehen fommt? ob fie die oder die Hand 
hebt oder ſenkt? ſitzt oder fteht? ja, fozufagen, jeden 
Knopf am Kleide derjelben jehen. Durch eine folche leb⸗ 
hafte Vergegenwärtigung muß das Werk gewinnen. Wenn 
ein Drama nicht auf die Bühne fommt, fo ift e8 meifteng 
darin verfehlt, daß man es fich nicht rein vorftellen könnte. 
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Goethe fagt recht bezeichnend in feinen hinterlaffenen 
Schriften: „Das Drama ift Gegenwart.” Handlung will 
man. Das Drama ift nidt ein See, wie viele meinen, 
fondern ein Strom — ein Konflikt von Leidenfchaften. — 
Man wähle einen Stoff, wo alle Strahlen in Einen 
Punkt zufammenführen. Was nützt e8, wenn ich die ganze 
Wand bemale? Dann habe ich wohl Bilder, aber fein 
Bild. Das Drama muß eben ein Bild fein; man muß 
e3 überfchauen können. Dan fpricht jet in Deutfchland, 
daß eine neue Poefie auflomme in unferer Zeit. Das 
finde ich lächerlich Wer fol denn diefe neue Poeſie 
erfunden haben? Alles Hält fid an Theorien, die ſich 
fhon dadurch als unzureichend bewähren, daß die beften 
Köpfe nichts darnach hervorbringen können. 

So geht es unſerem talentreichen Immermann; er 
iſt Hug genug, das einzuſehen und wirft ſich jetzt auf 
den Roman und die Novelle. — Ich weiß zwar, daß 
man heutzutage ſehr für die Hiſtorie ſtimmt, und Rau⸗ 
pachs Tragddien haben dazu beigetragen. Diefer Dichter, 
der fonft fo große Wirkungen bervorbringt, befriedigt in 
den Hohenftaufen nicht. 

Drurch Raumerd Geſchichte der Hohenftaufen Tann 
man ebenfo begeiftert werden, als durch Raupach, der fie 
in Fragen und Antworten gebracht hat. Begeiftert Tann 
man durch Wiſſenſchaft auch werden. Ein mathematischer 
Sag, wenn man ihn durchdrungen hat, kann begeiftern. 
— Aber man darf der Gefchichte nicht die Poefie zum 
Opfer bringen. Shakeſpeares Geift gehört zu einem hifto- 
riſchen Drama. Und jelbft im Heinrich IV. (deſſen erfter 
Teil noch von der halben Welt dem Shakeſpeare ab- 
gejprochen wird) intereffiert uns wohl mehr das Komifche 
als das Hiftorifche, fo viel auch Tieck barüber predigt. 
13* 
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Tieck iſt ein ſehr geiſtreicher Mann, aber er konute doch 
ſelbſt in ſeinen Dramen keine Vereinigung nach dem 
Mittelpunkt treffen. Auch ſind es ja nicht die hiſtoriſchen 
Schauſpiele, welche Shakeſpeare den großen Ruhm ver- 
ſchafften, ſondern mehr Lear, Hamlet, Macbeth ꝛc., wo 
er ſich den Henker um die Geſchichte kümmerte! — In 
Goethes Egmont bildet wohl der große Befreiungskampf 
den Hintergrund; aber wie ſchön tritt der Held in der 
Epiſode mit Klärchen hervor! — So ſchimmert durch 
Schillers Wilhelm Tell auch die Befreiung der Schweiz; 
aber Tell iſt doch eigentümlich und individualiſiert und 
der Mittel- und Haltpunkt des Ganzen. — Und wer 
weiß, ob Wallenſtein nicht noch gewonnen hätte, wenn 
der Dichter bloß den letzten Teil, Wallenſteins Tod, 
bearbeitet hätte, was auch, wie viele behaupten, die ihn 
perſönlich kannten, ſein Plan geweſen ſein ſoll. 

Die nordiſche und böhmiſche Geſchichte hat noch viele 
Helden, die nicht bearbeitet wurden. — Karl XII. iſt 
zwar im gewiffer Hinficht ein großer Charakter, doch auch 
wieder fo vol Launenhaftigkeit und Starrfinn bis zur 
Verzerrtheit, daß ich fürchte, e8 würde zu wenig Gefühl 
und Teilnahme hineinkommen.“ 


719. 
Um 1840. 
Aus den Lebenserinnerungen des Joſeph Freiherrn 
v. Spaun, 1864. 


Er [Anton von Spaun] las und findierte viele 
altdeutſche Gedichte, und insbefondere das Nibelungenlied, 
das er fehr hochhielt. — Die Meinung Lachmanns in 
Berlin, daß das Nibelungenlied Fein zufammenhängendes, 
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fondern mr ein von mehreren Verfaffern zufammengeftop- 
peltes Gedicht fer, erfüllte ihn mit Widerwillen, da er 
des Gegenteil überzeugt war. Ein langjährige Studium 
biefes Liedes rief im ihm die volle Überzeugung hervor, 
daß dieſes Gedicht nur einen Verfaſſer hatte, daß biefer 
Berfaffer Heinrih von Dfterdingen fei und daß dieſer 
Berfafier dem Lande ob der Enns angehdre. 

Diefe angeftrengten Forſchungen jegten ıhn in den 
Stand, ein eigenes Werk über das Nibelungenlied [ „Heinrich 
von Ofterdingen und da3 Nibelungenlid. Ein Verſuch, 
den Dichter und das Epos für Ofterreich zu vindicieren, 
Mit einem Anhange: Proben öfterreihifcher Volksweiſen 
im Rhythmus des Nibelungenliedesg. Mit drei Noten- 
blättern. Linz 1840] zu fohreiben, und es gelang ihm 
durch viele Gründe, wenn auch nicht den vollen Beweis, 
doch die größte Wahrjcheinlichkeit für die Richtigkeit feiner 
erwähnten Anfichten nachzumeifen. Sein Wert erregte 
großes Auffehen und erhielt vielen Beifall jelbjt von 
Seite jener, die feine Anficht nicht teilten. Grillparzer und 
der Patriarch Pyrker fprachen das größte Lob über das 
Berk aus und verficherten mich, fie feien dadurch voll- 
fommen von der vollen Richtigkeit der Anfichten meines 
Bruders überzeugt worden... 


720. 
Yu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 2. Februar 1840. 
Rad Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 
„Ich muß diefen Sommer eine größere Reife der 
Gefundheit wegen unternehmen; denn wer fi mit Xite- 
ratur befchäftigt, ıft genötigt, fich anderfeitS zu erholen; 
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in ber Sache jelbft findet er in Öfterreich feine Erholung. 
Überhaupt ijt jebt in Deutfchland ein polnifcher Land— 
tag!" 
721. 
Karl von Holtei an Pauline in Grafenort. 
Berlin, 10. Februar 1840. 

Holteis Briefe aus und nad Grafcnort, 1841. 

Ich habe heuer der längft gehegten Luſt nicht wider- 
ftehen können, mich auch einmal an Grillparzers „Ottokar“ 
zu wagen. Wohl wifjend, wie bedenklich es mit einem 
Drama ift, deffen erfter At, der großartigite und gewal- 
tigfte, die Wirkung der nachfolgenden ſchwächen muß. 
Zeils Liegt es im Stoffe, daß, wie Ottokars Schidjal, 
auch die draftifche Gewalt bergab gehe; teils aber aud 
ift der erfte Alt ein folches hohes und reiches Gedicht, 
daß ich, was Erpofition eines hiftorifhen Schaufpiels 
anlangt, ihm in der deutfchen Literatur nicht3 an die 
Geite zu fielen wüßte, als den erſten (nachgelafjenen) Akt 
von Schillers „Demetrius". Kurz eh’ id) mein Zimmer 
verließ, um mich in den Saal zu begeben, wo das 
Publitum meiner wartete, und noch einmal die forgjam 
ftudierten Szenen flüchtig überlief, ftand wie durch einen 
Zauberer emporgerufen, plötzlich Grillparzers Bild fe 
Har und lebhaft vor [mir]; es übermannte mich eine fo 
heiße Sehnfucht nach den ſchönen Wiener Tagen; daß ich 
dachte, ich müſſe ihn anreden! Und ich tat es auch wirklich; 
tat e8 in den eilig hingeworfenen Zeilen, die ich, zehn 
Minuten fpäter, al3 Einleitung zu Ottofar jprad und 
die ich Dir abfchreibe, weil ich weiß, wie Du Orillparzer 
achteft. 

An F. Grillparzer. 
Ich grüße Di, vor deſſen ſchönem Werte uw. 
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722. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Dienstag, 11. Februar 1840. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Der Stoff zu einem Trauerfpiele Karl XIL ift einer 
von denen, wo Alles auf die Ausführung anfommt und 
wo man nicht im voraus das Gelingen oder Mißlingen 
beitimmen kann — fowie bei dem, der fragte, wie weit 
es nad Athen fer und wie lange er dahin brauden 
würde? und der zur Antwort erhielt: „Geh!“ 

Karl war nur ein wilder Kerl, freilich ein ehrlicher, 
aber anderen Menſchen fo unähnlih und fo erzentrifch, 
daß zu wenig menfchliches Handeln bei ihm erfcheint. Ich 
muß geftehen, wenn ich diefen Stoff zur Aufgabe befäme, 
ih wüßte nicht, wie ich ihm behandeln ſollte — Er 
ſcheint mir nicht geeignet, einen jungen Dichter beim 
Bublilum einzuführen. Das Hiftorifche gehört für fpätere 
Jahre, mo man des Stoffes Herr werden kaun. Ein 
Anfänger aber wird nicht früher fein Glüd machen, als 
bi3 er einen Stoff findet, worin er feine Subjeftivität aus- 
ſprechen kann. So haben es Schiller und Goethe gemacht, 
freilich jeder nad) feinem Temperament. Jh weiß wohl, 
man ift jest für das Hiftorifche fehr eingenommen. Aber 
ſelbſt Shafefpeares Heinrich IV. kann nur Engländer: 
interefjieren, und nur Shalefpeare konnte fich fo vieles 
erlauben, weil er einen fo bewunderungswürdigen Geift 
darüber zu verbreiten wußte. Aber das können wir nicht, 
die wir — wir find. Überhaupt ift man gewohnt, an 
Shafefpeare alles für mufterhaft zu halten. An ihm als 
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Ausnahme kann es gelten, aber wir dürfen es nicht nach— 
ahmen, z. B. die Proſa zwiſchen Verſen, die komiſchen 
Szenen in Tragödien. Ich würde das keinem raten, deſſen 
Komik nicht von echter Art iſt. Die Proſa zwiſchen Verſen 
noch eher; es iſt nun einmal da! aber Schiller und 
Goethe haben es nicht getan. — Hierüber hat Schlegel 
den Shakeſpeare ſehr geiſtreich verteidigt, aber es iſt 
leicht einen Mann zu verteidigen, den man allgemein 
bewundert. 

Ich würde immer die Jamben den Trochäen vor- 
ziehen, denn der vierfüßige Trochäus it zu kurz, um 
einen vollen Sag auszufprechen, und längere werden ınatt. 
Dean nimmt daher gewöhnlich zwei zuſammen, aber 
meiftend kommt eine breite, geſchwätzige Diltion zum 
Vorſcheine. — 

Das italienische Mittelalter ift auch reich an Schönen 
Stoffen und zugleih Tann man da wegen der damals 
ſchon blühenden Kultur neuere Ideen und Anfichten hinein- 
weben. Aber am Ende erfinde man fi einen Stoffl 
denn Geſchichte ift Wirklichkeit, und Wirklichkeit ift Prof... 
Schillers Wallenftein ıft auch hiſtoriſch; aber der Dichter 
hat die Thefla und den Mar erfunden. So fand Goethe 
in der Geſchichte einen Egmont mit eilf Kindern. Was 
fonnte er damit anfangen? Er nahm ihn unverheiratet an 
und erfand ihm das SKlärchen. 

Goethe ſagt felbit recht bezeichnend: „Was macht 
Ihr die Welt? Sie iſt ſchon gemacht!“ 

Der Tod Albrecht I. wäre ebenfall3 ein fchöner 
Vorwurf, aber warum jollte man etwas bearbeiten, wenn 
man voraus weiß, daß man fi damit nur Verdrießlich- 
feiten zuziehen würde?“ 
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723. 
Ernft Freiherr v. Feuchtersleben an Joſef Stanis- 
laus Bauper in Pilfen. 
Wien, 5. März 1840. 

Bon hiefigen Literaturzuftänden ift kaum zu fpredei. 
Nur hat Grillparzer ferne legtaufgeführten Stücke druden 
laſſen. Darf ich wohl die Bitte Goethes an Sie wieber- 
holen: fich diefe Gedichte empfohlen fein zu laſſen, gegen 
die er „nicht gerecht fein konnte” (und wirklich nicht gerecht 
war, da er fie neben die von Houmwald und Raupach 
ftellte) — und vielleicht irgend einmal öffentlich, mit der 
Ihnen eigenen Innigfeit, Reinheit, Ruhe, Klarheit darüber 
auszuſprechen? 

724. 
Berlehr mit Louis v. Szankovits. 
Döbling, 12. Auguſt 1840. 

Nach F. Dörmann-Biedermanns Bericht, 1890. 

Eine beſonders innige Ausſprache ſmit Louis v. 
Sztankovits] ſcheint das Jahr 1840 gebracht zu haben; 
wenigſtens datiert aus dieſem Jahre ein Geſchenk Grill⸗ 
parzers (Bildnis in Stahlſtich), welches an einen 12. Auguſt 
in Döbling erinnert. 


726. 
Friedrich Thierfh in Wien. 
Nah einem Briefe von Thierfd. 
Wien, 6. September 1840. 
...... Ich war dann wieder bei den Handzeich⸗ 
nungen des Erzherzogs Karl und hierauf mit SKopitar, 
der mich mit alter Herzlichfeit empfieng, zu Tiih. Später 
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fam auch Grillparzer dahin, den man bei den Archiven 
angeftellt hat. „Ein Literat ohne Amt”, hatte ihm fein 
gegenmwärtiger Chef bemerkt, „das ginge in Wien nicht. Es 
märe ein Hund ohne Halsband.” ... 


726. 
Lenau zu Mar Föwenthal. 
Nach Löwenthals Aufzeichnung. 
Wien, 18. Oktober 1840. 

Rückert ift ganz herabgebradt. Er will gar nichts 
wiſſen von Büchern und Schriften und lebt faft allen 
mit den Blumen und Bäumen feine8 Gärtchens. Es find 
die Folgen der fehnöden, kritiſchen Mißhandlungen, die er 
erfahren. Der beißigfte Hund, wenn man ihn bei der 
Zunge faßt und fie drüdt, zieht den Schweif ein und 
wird auf immer fcheu und feige. Died Kunſtſtück üben 
unfere kritiſchen Schinderfnechte mit Luft und Birtuofität 
an unferen Dichtern. Es iſt ihnen an NRüdert, Platen, 
Immermann und wohl auch an unferem Grillparzer 
gelungen. | 


727. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, 16. November 1840. 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


I. 


„Dielleiht, wenn ich Weib und Sind hätte, gäbe 
mir dad einen Impuls zu poetifchen Arbeiten, dann wüßte 
ih doch, für wen ich arbeite." 
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II. 


„Das ift die glüclichfte Zeit, da man fein Geld 
hat; denn wenn man e8 einmal befigt, hat man feine 
Freude mehr an dem, was man fich dafür kauft.“ 


728. 


Friedr. Kaifers crfte Begegnung mit Grillparzer 
und Gründung der „Eoncordia”. 


Wien, 1240/1841. 
Nach Kaifers Erzählung, 1869. 
Grillparzer. 


Es fehlt, fobald eine hervorragende Größe dem 
Erdenleben entrüdt ift, nie an Necrologen, deren Autoren 
aber oft mehr fich felbft, al8 den zu Miürdigenden ins 
Auge faffen, und von diefem nicht mur viel zu erzählen, 
fondern aud das Wahre mit allerlei Zutaten auszu— 
fhmüden ſuchen, Tediglih aus dem Grunde, um bie. 
Belt glauben zu machen, daß fie, welche der verewigte 
Große folder Intimität wert gehalten, denn doch auch 
nicht gar fo Hein fein können. Solch ein Lobredner 
hinter dem Sarge gleiht einem Manne, der ſich nur 
deshalb anbietet, das Erzbild eines Helden glänzend zu 
poliren, damit er fich neben ihm auf das Piedeftal ftellen 
und ausrufen könne: „Seht! Der Mann war mein 
Freund!" Er weiß, daß das Bild aus Erz einer ſolchen 
Behauptung nicht widerfprechen, ja nicht einmal den 
Mund zu einem mitleidigen Lächeln verziehen Fünne, und 
wendet den Rechtsſatz: „Wer fchweigt, bejaht,” auch in 
diefem Falle zu feinem Vorteile an. Durch ein derartiges 
Borgehen wird aber, weil es ſich nur zu häufig -wieber- 
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holt, der Glaube des Publikums an foldhe Mitteilungen 
um fo mehr abgefhwächt, als diefes ohnehin weiß, daß 
die Fähigkeit zu erfinden eine der vorzüglichften Eigen- 
fchaften der Echriftiteller, und die Gelegenheit, fie anzu— 
wenden, gerade in einem jolchen Falle ſehr verlodend ıft. 
Es gibt alfo, um ſich nicht nur den Glauben der Leſer zu 
fihern, fondern auch fich felbft der Verſuchung, aus Eitelfeit 
Unrichtiges niederzufchreiben, zu entziehen, nur ein Mittel, 
nämlich das, den Mann und unfern Berkehr mit ihm zu 
fhildern, jo lange er noch lebt; dadurch wirft der Schrift- 
fteller, wie Dr. Luther, dem Lügenpinfel gleich bei feinem 
Auftauchen das Tintenfaß an den Kopf. 

Sch glaubte diefe Zeilen vorausfenden zu müſſen, 
um fürs Erfte das al3 ein natürliches Gebot darzu— 
ftelen, wa8 mir fonft als Anmaßung ausgelegt werden 
fönnte, fürs Zweite das Skizzenhafte meiner Schilderung 
zu entfchuldigen, weil ich eben nur, was ich felbit erlebte, 
erzähle, und endlich um diejer Erzählung, indem ich fie 
gleichſam in Anweſenheit ihres Helden vortrage, wenn fie 
auch jeden anderen Borzuges entbehrt, doch den der unge- 
ſchminkten Wahrheit zu geben. 

Das Glüd, mit Grillparzer perſönlich befannt ge= 
worden zu fein, verdanfe ih Carl v. Holtei, der im 
Jahre 1840 feine dramatijche Tätigkeit dem Theater an 
der Wien widmete, bei welchen auch ich als Theater: 
dichter angeftellt war, und im deffen Gejellichaft ich fo 
manche angenehme Stunde verlebt hatte. Nach der Bor- 
ftelung ſeines Schauſpiels: „Die Perlenſchnur“ [erite 
Aufführung 14. Nov.], fragte ih ihn, ob er auch heute, 
wie fonjt, unfer Tifchgenofje im Gafthaufe zum „blauen 
Freihauſe“, wo jich immer eine Heine Künftlergefellfchaft 
einzufinden pflegte, fein würde? „Heute nicht”, ermiderte 
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er, „ich habe Grillparzer verfprocdhen, einmal wieder in 
die „Meblgrube” zu kommen; wollen Sie nicht auch mit- 
gehen? Sie find dod mit Grillparzer befannt?* 

„Mit feinen Werfen“, antwortete ih, „ihm felbft 
bin ich noch nicht vorgeftellt worden.“ 

„Run, jo ſoll's Heute gefchehen, ſprach SHoltei, 
„tommen Sie nur mit!“ 

Die „Mehlgrube” hieß bekanntlich das damals dem 
Magiftrate gehörige Gebäude, welches gegenwärtig in das 
„Hotel Munſch“ umgewandelt ift, obwohl das in dem⸗ 
felben befindliche Gafthaus einen Schild „zum Schwan“ 
hatte. In der fogenannten „Schwemme“, nämlich einem 
gleich neben der Schankſtube befindlichen Gaftzimmer 
faßen an einem nur von einem Serzenlichte beleuchteten 
Tiſche vier Herren, von welchen ich nur zwei, und zwar 
Bauernfeld und Caſtelli bereits Fannte. Holtei jchritt fo- 
glei) auf den in etwas vorgebeugter Haltung mit dem 
Rüden gegen die Wand gekehrt Sigenden zu und ftellte 
mid diefem vor; ich wußte nun, daß ich vor Grillparzer 
ftand; — ber Bierte der Anweſenden war der als Arzt 
und Schriftfteller ausgezeichnete Ernft Freiherr v. Feuchters- 
leben. 

Mit der liebenswürdigften Freundlichfeit — ich würde 
fagen: „Herablaflung”, wenn es überhaupt Jemanden auf 
der Welt gäbe, den Grillparzer feine eigene Höhe hätte 
fühlen laſſen — begrüßte mid; diefer und rüdte ſogleich 
einen Stuhl herbei, mich einladend, neben ihm Platz zu 
nehmen. Er pflegte zu jener Zeit noch häufig die Volls— 
theater zu befuchen, kannte deshalb auch meine Erftlings- 
werfe und ſprach über diefelben eingehender, als fie es 
verdienten, aber in der nicht zu verkennenden Abficht, 
mid aufzumuntern. 


206 Geſpraͤche und Charakteriſtiken. 


Dieſer erſte Abend, welchen ich in Grillparzers 
Geſellſchaft zubrachte, bot überhaupt im Allgemeinen nicht 
viel mehr, als jede andere aus Männern von Bildung 
beſtehende Gaſthausgeſellſchaft. Das Geſpräch ſprang leicht 
geflügelt von einem Gegenſtande zum andern, hatte aber 
doch hauptſächlich Theater-Angelegenheiten zum Stoffe. 
Grillparzer ſprach ſich mit vieler Anerkennung über Rai- 
mund aus, mit welchem er auch perſönlichen Umgang 
gepflogen hatte und erzählte unter anderem auch, daß 
er ihn während eines Sommers auf feiner kleinen Be— 
figung in Guttenſtein befucht habe. Raimund war eben 
aus dem Walde, und zwar in einer Kleidung voll Staub 
und mit Baumharz befhmugt, gelommen. „Aber wie 
jehen denn Sie aus?” hatte Grillparzer gefragt. — „Wie 
fol ih denn ausfchauen?" war die Antwort des Volls⸗ 
dichter, „wenn ich all’weil auf den Bäumen fig’ und dicht'!“ 

Beſonderen Eindrud machte an jenem Abende nur 
Eine Außerung Grillparzers, welcher ſchon zu jener 
Zeit angefangen hatte, mit feinen dramatischen Werken 
zurüdhaltender zu werden. Es kam die Spracde auf die 
immer bdrüdender werdenden Zenfurverhältnijie, über 
welche ſich namentlich Bauernfeld ſcharf genug ausfpradh. 
„Es find nicht nur diefe”, entgegnete Grillparzer, „welche 
das Schreiben für die Bühne verleiden; auch die Art, 
wie und von welchen Leuten jegt die Kritik gehandhabt 
wird und endlich die Haltung des Publikums felbft iſt 
darnad), daß man jede Luft verlieren muß! — Das 
heißt”, fügte er nach einer Paufe, gleichſam fich felbft 
zurechtweijend, mit trübem Lächeln hinzu, „wenn Einem 
etwas Rechtes einfiele, jchriebe man doch!“ 

Als ih im nächſten Jahre den aus Schriftftellern, 
Zonkfünftlern, Malern, Sängern und Schaufpielern befte- 
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benden Berein „Soncordia” gegründet hatte und derfelbe 
bereit8 in raſcher Entwidiung war, überrafchte mich 
Holtei mit der Nachricht, daß auch Grillparzer fich bereit 
erflärt habe, als Mitglied beizutreten. So fehr mich diefe 
Kunde erfreute, fo befürchtete ich doch zugleich, daß diefes 
neue Mitglied ſich durch die Räumlichkeit, in welcher wir 
während des erften Jahres unfere Verſammlungen abzu- 
halten gezwungen waren, bald abgeftoßen fühlen bürfte. 
Wir waren nämlich anfänglich) unferer nur Wenige ge- 
weien, welche gleichjam die Konftituante des Vereines ge- 
bildet hatten und es war mir, als gewählter Präfes, 
nicht fo leicht gewefen, ein für uns paflendes Lokale zu 
ermitteln, da die Hotelbefiger fich nicht herbeilaſſen wollten, 
einem erft im Entftehen begriffenen Vereine einen eigenen 
Salon nur für Einen Abend in jeder Woche zur aus- 
ſchließenden Benützung zu überlaffen. Endlich hatte fich 
aber doch ein für die Kunſt fchwärmender Gaftwirt ge- 
gefunden. Auf der Wieden, ın der Waggafje, an derfelben 
Stelle, an welcher ſich jest ein ftattliches Gebäude er- 
bebt, ftand damals ein altes, nur ein Stodwerf hohes Häus- 
chen, deffen ebenerdige Räumlichkeiten eine Schanf- und eine 
Saftftube enthielten, und welches das Schild „zur gol- 
denen Wage“ führte Der Pächter diefes unfcheinbaren 
Gaſthauſes erklärte fich bereit, ein Zimmer feiner im 
ebenerdigen Hoftrakte befindlichen Wohnung zum Bereins- 
lokale umzugeftalten. Seine Möbel wurden hinausgefchafft 
und dafür lange Tifche in Hufeifenform aufgeftellt, eine 
Tribüne für ein Klavier gezimmert, die Wände frifch 
gemalt, kurz, das Möglichfte getan, um dem Gemache ein 
halbwegs einladendes Ausjehen zu verjchaffen, ja, als 
ſchon nad einigen Wochen die immer 'fteigende Anzahl 
der Mitglieder nicht mehr genügenden Raum fand, wurbe 
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foger eine Zwifchenwand eingeriffen, um noch ein zweites 
Zimmer mit dem früher benüßten zu vereinen. Zwei 
Übelftände Tießen fich jedoch nicht beheben, der eine war 
die Niebrigfeit des Lokales, in Folge deren es noch immer 
etwas Kneipenartiges behielt, und der zweite die weite Ent- 
fernung von ber Stadt. Und da hinaus follte Grillparzer, 
welcher fo Häufig über SCränflichkeit Hagte, in ftärmifchen 
Winternüchten wandern? — Es ſchien faum glaublic, 
und dennoch gejchah’s. Allerdings hatten wir alles aufge- 
boten, um dem allverehrten Dichter gleich bei feinem erjten 
Befuche unſeres Vereines diefen im vorteilhafteften Xichte 
erfdeinen zu laffen. Es war diefer Abend ein ihm zu 
Ehren veranftalteter Feftabend zu nennen, aber da wir wohl 
wußten, daß Grillparzer nicht der Mann fei, welcher über 
ihm ſelbſt dargebrachte Huldigungen eine befondere Freude 
empfinden könne, fo befchränfte fich die Begrüßung nur 
auf ein Lied, welches von einem doppelt befegten Quar⸗ 
tette (Staudigl und Erl waren unter den Mitwirkenden) 
meifterhaft vorgetragen wurde, dafür aber war der Abend 
reih an durchaus neuen, jedoch nicht auf den Neuange- 
nommenen bezüglichen Produktionen. Beders damals in 
ganz Deutfchland Senfation erregendes Rheinlied war eben 
von Ad. Müller in Muſik gefegt worden, Prod hatte 
fein „Alpenhorn“, da8 populärfte feiner Xieder, gebichtet 
und komponiert, Lenau's „Poſtillon“ war, auf Anregung 
Löwe's, für die jugendfrifche Tenorſtimme Anders, welcher 
zu jener Zeit noch nicht dem Theater angehörte, mit Be⸗ 
gleitung von Klavier und Poſthorn in Muſik gefegt 
worden, und der Maler de Pian hatte, die Dichtung 
illuſtrierend, eine Abendlandſchaft geliefert, deren Staffage 
der am Friedhofe haltende Reiſewagen mit dem, feinen 
dort begrabenen Kameraden deſſen Leiblied blafenden, 
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Poſtillone waren. Faft alle literarifchen Mitglieder fpen- 
beten überdies teils ernfte, teils heitere Borträge In 
fegteren war belanntlich Alerander Baumann ein unüber- 
trefflicher Meifter. 

Er hatte ſich unter der reichen Anzahl feiner Mittel, 
eine Gefellfchaft zu unterhalten, auch die Yertigfeit an- 
geeignet, ganze Reden zu halten, welche, je nachdem die 
Aufgabe geworden, den Klang der ungarifchen, englifchen, 
ruffifchen oder auch deutfhen Sprache nahahmten, ohne 
dag auh nur Ein Wort diefen Sprachen entnommen 
gewejen wäre. An diefem Abende nun wurde ihm die Auf- 
gabe geftellt, in einer ungarifchen Rebe den Beweis zu 
führen, daß Kisfaludy ein bei weiten größerer Dichter 
als Grillparzer fei; er Löfte diefe Aufgabe in einer nicht 
zu befchreibenden Tomifchen Weife, und nie fah ich Grill- 
parzer fo aus vollen Herzen lachen, als während biefes 
Bortrages, in welchem fein eigener Name mitten unter dem 
ungarifh Tlingenden Galimathiad immer nur im weg— 
werfendften Tone als „Schwab’ — Grillparzer” ge- 
nannt wurde. Die Unterhaltung dauerte bis gegen 2 Uhr 
nah Mitternacht, und Grillparzer war unter den Yort- 
gehenden einer der legten. 

Als ich ihn am nächſten Tage befuchte, traf ich ihn 
noch in der heiterften Stimmung; er wünfchte mir Glüd 
zu dem Gedanken, einen Verein gegründet zu haben, 
welcher den Zweck batte, die Schaffenden aller Künfte 
einander näher zu bringen, und durch den Austaufch der 
een eine die Kunſt im Allgemeinen fördernde Wechfel- 
wirfung der einzelnen Kunſtzweige auf einander hervor- 
zubringen, und verjprah „ein recht fleißiges Mitglied“ 
zu werben. „Sch fühle mich fehr wohl in ſolchen Gefell- 
haften” — fügte er Hinzu — „und man tut mir 
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unrecht, wenn man mich menſchenſcheu nennt, weil ich oft 
ein wahres Bedürfnis babe, allein zu fein. Dies Liegt 
nun einmal in meiner Natur, und wenn man mic) fterben 
machen wollte, fo dürfte man mid) nur zwingen, acht 
Tage fortwährend in Gefelfchaft, und wäre fie auch der 
beiten Art, zu verleben.' 

Es ift übrigens begreiflih, daß ein Menſch, wie 
Grillparzer, an welchen fi fo viele, oft ihm ganz 
unbelannte Perfonen drängten, Einige, um ſich feiner Be- 
fanntfchaft rühmen zu Fönnen, Andere aber gar, um fi 
von ihm Gedichte für Albumblätter u. dgl. zu erbitten, 
manchmal, troß feiner unendlichen Herzensgüte, von einem 
gewiſſen Überdruffe befallen werden mußte, den folden 
Beſuchern zu verbergen über feine Macht ging. Manchmal 
dagegen ſtimmte ihn die eigentümliche Art, in welcher 
derlei Annäherungen verfucht, oder bei ihm „Beftellungen“ 
von Gedichten gemacht wurden, wieder fehr heiter. So 
erzählte er mir lachend folgende Begebenheit: | 

Eines Tages kam ein hübfcher, reichgefleideter junger 
Mann zu ihm in die Wohnung, fagte: er babe gehört, 
daß Grillparzer unter den hieſigen Dichtern der befte fer 
und wolle deshalb nur von ihm ein Gedicht „anfertigen“ 
laſſen — „koſt' e8 auch was es wolle, wenn's nur gut 
wäre”. Schon von diefer Anrede beluftigt, fragte Grill 
parzer, zu welchem Zwecke das Gedicht beftimmt fein 
folle? In treuherziger Weife fchilderte der Beſucher nun, 
daß feine Großeltern, welche die jet von feinem Bater 
betriebene Fabrik auf dem „Schottenfeld“ begründet Hatten, 
in vierzehn Tagen ihre goldene Hochzeit feiern würden, 
und bei diefer Gelegenheit follte ihnen „halt was recht 
ſchön Gereimtes“ präfentiert werden. Dem Dichter gefiel 
der junge Menſch, welchen, obgleich er etwas rüder Natur 
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fohien, doch die Augen bei der Erwähnung feiner greifen 
Großeltern und der feltenen Feier feıcht geworden waren; 
er verſprach ihm alfo das gewünfchte Gedicht zu fehreiben 
und erfuchte ihn, in einigen Tagen wieder zu Tommen. 
Das Gediht — Grillparzer ließ es fpäter mid und 
einige andere feiner Belannten lefen — war in der Tat 
eine8 der reizendften und gedankenreichiten; der Fabri- 
fantenfohn kam am beitimmten Tage, fchob e8, ohne einen 
Blid in das Papier zu richten, mit den Worten: „Na 
's wird wohl recht fein“ in die Taſche, und legte einige 
Banknoten auf den Tiſch, welche ſogleich zurüdzunehmen 
ihn aber der Dichter auf das Beftimmtefte erfuchte. 
Hierüber fihtbar erftaunt, ftedte der Schottenfelder das 
Geld wieder ein und ſprach gemütlich: „So kommen's 
doch wenigſtens zu uns auf einen Löffel Suppe!" 
Grillparzer Iehnte auch diefe Einladung ab, und jener 
entfernte fid) mit einer herzlichen Dankfagung. Einige 
Wochen fpäter begegnete ihm Grillparzer auf der Straße 
und fragte ihn, wie fein Gedicht aufgenommen worden 
ſei? 

„'s iſt Schad'“ erwiederte der junge Menſch — 
„wir haben's nicht brauchen können — s war zu lang“. 

„gu lange? — mie jo? — mollte e8 vielleicht 
jemand auswendig lernen ?“ 

„Rein, — lautete die Antwort — „wiſſen's, wir 
haben's mit flüffigem Buder auf eine Torte fprigen 
wollen, — aber ’3 hat fein Pla gehabt!“ 

Ein anderer fomifcher Fall wurde mir nit von 
Grillparzer felbft, fondern von einem hiefigen Privatier 
erzählt, welchem ich alſo die Bürgfchaft für die Wahr- 
heit überlaffen muß. Ein reicher Peſter Apothefer, welcher 
aber, der deutfchen Sprache volllommen mädtig, für 
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die Werke deutſcher Dichter ſchwärmte, war eigens nach 
Wien gekommen, um hier die erſten Celebritäten kennen 
zu lernen. Seine Wiener Freunde gehörten aber durchaus 
der Geſchäftswelt an, und ſtanden in gar keinem Verkehr 
mit literariſchen Perſönlichkeiten; weil aber der Apotheker 
ſich bereit erklärt hatte, ſo oft ſie ihn mit einem jener 
berühmten Männer bekannt machen würden, dieſen zu 
einem feinen Souper zu laden, an welchem auch ſie 
teilnehmen ſollten, ſo erlaubten ſie ſich wiederholt den 
Scherz, ihm irgend einen Menſchen, welcher ihm gänzlich 
unbefannt war, als einen der gefeierten Dichter, die er 
fennen lernen wollte, vorzuftellen; da8 Souper fand dann 
wirklich ftatt, zum Schluffe aber belehrten fie immer 
felbft den freigebigen Spender über die ftattgefundene 
Täuſchung. Anfangs machte diefer gute Miene zum böfen 
Spiele, zulegt wurde er aber ernſtlich erbittert und 
erflärte, er wolle Alles verzeihen, wenn er nur mit 
Grillparzer, aber mit dem leibhaftigen, wahren Grill- 
parzer befannt gemaht würde Einer der Freunde 
war nun in früherer Zeit zufällig einige Male mit 
Letzterem in Streitberger's Reftauration zufammengetroffen, 
hatte vernommen, daß derfelbe täglich hier fein einfaches 
Abendmahl einzunehmen pflege, und machte fi alfo 
anheifhig, den Wunfh des Enthufiaften zu erfüllen. 
Er begab fi mit .ihm in die genannte Reftauration, 
traf dort den allein an einem Tifche ſitzenden Dichter, 
und bat diefen um die Erlaubnis, ihm den Berehrer feiner 
Muje vorftellen zu dürfen. Obgleich nicht befonders erfreut, 
begrüßte Grillparzer den Fremden auf das höflichſte; — 
diefer aber, wohl der wiederholten Irreführungen gedenkend, 
maß den Dichter mit einem geringfchägenden Blide vom 
Kopfe bi8 zu den Füßen, ſprach: „Ja — jo wird ber 
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Grillparzer ausfchauen! Oh! ich ſitz' Euch nimmer auf!“ 
und verließ, aufs Neue grollend, den Salon. 

Das Berfprechen, ein „fleißiges"” Mitglied der „Con⸗ 
cordia” werben zu wollen, hielt Grillparzer, wenigftens _ 
was den Befuch des Vereines und die lebhafte Teilnahme 
an dem Gedeihen desfelben betraf, getreulih. Er wohnte, 
wenn ihn nicht ein ernſtes Unwohlſein abhielt, jeder Ver⸗ 
fammlung bei, und ließ fih auch dann nicht beirren, ala 
Saphir, der Nebalteur des „Humorift”, nachdem er ver- 
geblich verfchiedene direkte und indirefte Berfuche gemacht 
hatte, die Einladung zum DBeitritte zu erhalten, anfing, 
feindfelig gegen den Verein aufzutreten, und jeden Anlaß 
benügte, um die fchneidendften Ausfälle auf diefen und 
jedes feiner Mitglieder zu machen. 


129. 
Gründung der „Concordia“, 1840/1841. 
Nah L. A. Frankls Erzählung, 1864. 


E3 war im Herbft des Jahres 1840. Es verfam- 
melten fi, auf Anregung des Schriftftellers Kaiſer, 
einige fehöngeiftige Genoſſen, Schaufpieler und bildende 
Künftler im Gafthof des Annagebäudes, wo „Elyfiums“ 
Freudengelage unter ihnen in tiefen Sellern lärmten. Es 
wurden die Statuten einer Künftlergefellfchaft entworfen 
in welche niemand aufgenommen werden follte, der fich 
nicht jeden Monat mwenigftens zu Einer geiftigen Leiftung 
verpflichtete. Die Maler follten Bilder ausftellen, bie 
Dichter neue Verſe lefen, oder durch Schaufpieler leſen 
laſſen. Komponiften Lieder bringen. Die Gejellfchaft Heiter, 
bequem und gefellig und 
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Schon am nächſten Vereinsabend begrüßten ſich 
Grillparzer, Staudigl, Holtei, Ludwig Löwe, Caſtelli, 
Carl, Neſtroy, Proch, Marr, Reiberſtorfer, Storch, Wald— 
müller und Andere. Dieſe brachten bald Freunde als Gäſte 
mit, die, wenn ſie nicht künſtleriſchen Kreiſen angehörten, 
das Publikum bildeten und „Volksmänner“ hießen ... 

Der Raum wurde im St. Annagebäude bald zu 
eng, und die „Concordia“ wählte in der Vorſtadt Wieden 
den Gaſthofſaal „zur goldenen Wage“ als Berfanm- 
lungsort. Ein heiteres Feſtmahl ſchloß im April [1841] 
die Berfammlungen, die erft im Jahre 1842 wieder auf: 
genommen wurden, umd zwar im Gafthoffaale „Zum 
goldenen Kreuz” auf der Wieden. 


730. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Donnerstag, 21. Januar 1841. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Run bin ih 50 Jahre alt, und ruhe, wenn aud) 
nicht auf meinen Xorbeern, doch auf meiner faulen Haut 
aus. Ich habe mir bei 24 Stoffe aufgefchrieben, aber es 
fommt zu nichts. Wenn ich Weib und Kind hätte, müßte 
ich fehreiben. Ich fühle den inneren Drang nicht mehr. 
Was liegt am Ende daran, ob ich noch ein Stüd fchreibe ? 
Es freut mid nicht. Was mich freuen würde, kann ich 
doch nicht erreichen.“ 


31. 
Gegen Ende Januar 1841. 
Holtei’s „Vierzig Jahre“, 1846. 
Durch Eaftelli kam mir [Holtei] ein neues franzd- 
ſiſches Melodrama: „Lazare le pätre” [von Bouchardy] 
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zu; gewiß ein jchlechtes Stüd, aus poetiſchem Standpunfte 
betrachtet; doch gefchidt genug gemacht und mit ſzeniſcher 
Meifterfchaft wirkfam ausgeführt, um aud) für Deutfchland, 
mindeften® für einen Schauplat wie jener an der Wien, 
Hoffnungen zu gewähren. Ich überarbeitete das Stüd, 
tat von dem Meinigen hinzu, wo e8 mir allzu pariſiſch 
erichien und teilte die Meinung Carls, wie aller Schau- 
fpieler, daß mein Drama, „Der ftumme Hirt“ dreißig- 
mal hintereinander Kaffe machen müſſe. 

Grillparzer äußerte, als er mich diefe Arbeit, kurz 
vor der Aufführung [30. Januar], in Gefellfchaft leſen 
börte, ein ſolches Machwerk fei nur möglich, wenn e8 wie 
im Fieber gefpielt und gefehen würbe. In folchem Yieber 
befand ich mich wahrlich; e8 nahm meinen Kopf fo heftig 
ein, daß ich mich über die wirklich ſchlechte Beſetzung 
der Hauptpartien zu täufchen und zu wähnen vermochte, 
die Gewalt des Stoffes würde die ſchwachen Darfteller 


tragen. Das gefchah nidt. 


7132. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Freitag, 5. März 1841. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Wir dürfen uns auf unfere Landsleute nicht viel 
einbilden. Zwar kann man ihnen Univerfalität nicht ab- 
ſprechen; aber fie find bloße Theoretiter und Grübler und 
— vom” Drama verftehen fie nichts. Nu —! fehen wir, 
daß wir's befler machen.“ 
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733. 


Aus einem Briefe von Adolf Berger an Joſef 
Streiter in Bozen. 


Wien, 16. März 1841. 

Ich habe es herzlich gerne über mich genommen, 
Ihren Auftrag bei unſerem trefflichen Grillparzer zu 
beſorgen. Ihre Sendungen ſind ihm richtig zugekommen, 
nur mögen Sie ihm verzeihen, daß er Ihnen bis jetzt 
keine Notiz davon gegeben, aber vorbehalten hat er ſich's, 
Ihnen auf jeden Fall zu fchreiben, und ich beneide Sie 
jest fchon um den gewiß intereflanten Brief, dem Sie 
entgegenfehen dürfen. Wir fprachen mancherlet über die 
Poefie und Poeten üverhaupt, dann von Ihnen und Ihrem 
„Himmel und Erde“ [ein Myſterium] insbejondere. Er 
meinte, Ihre ifolterte, von der Iiterarifchen Centraliſation 
einer Hauptftadt entfernte Lebensſtellung fei gerade eine 
poetifche, und die Quelle Ihrer Poeſie, weil von fremb- 
artigen Einflüffen wenig oder gar nicht inficiert, eine 
reinere und darum auch Wahrheit fpendende. So fprady 
der liebenswürdige und geiftreihe Dann meine eigenen Be- 
hauptungen aus und ich wünfche nur, daß Ihnen recht 
viel des inneren, ungetrübten Dichterglüdes würde: 
„Himmel und Erde” bezeichnete Grillparzer in vielen 
Beziehungen als Byronifh im Grundton, und ich fügte 
hinzu, daß auf der andern Seite wieder eine gewiſſe 
feraphifche Hymne durch das Ganze wehe, was Grillparzer 
nicht verneinte. 

734, 
Segen Ende März 1841. 
Holteis „VBierzig Jahre”, 1846. 

ALS die erften Anzeigen, daß ich [Holtei] im Leopolb- 
ftädter Theater dramatifche Borlefungen geben molle, 
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verbreitet waren, erhoben fi) alle meine Titerarifchen 
Freunde mit Lebhaftigkeit dagegen. Alle fanden die Lofalität 
unpaffend; alle verfündeten entfchiedenes Mißlingen des 
Unternehmens. Bergebens wendete ich ihn[en] ein, daß nur 
auf der Bühne mir vergönnt fei, die Abendftumden zu 
benügen; daß mein erfter Berfuch im Muſikſaale [3. Januar], 
der ſamt SKaiferlihen Geſchenken den grauen 
Schweſtern verhältnismäßig fo wenig getragen, die Un- 
bequemlichkeit der VBormittagsftunden dargetan habe; daß 
endlich die Berfchiebenartigfeit der intrittspreife im 
Theater, au ein Publilum im weitern Sinne anloden 
werde! — Sie blieben dabei, ich hätte im Konzertſaale 
leſen jollen und Grillparzer, der, edle, wolwollende Grill- 
parzer, zürnte mir faft, daß ich mein Talent auf fo leicht- 
finnige Weife hinwerfen wollte. 

Rückgängig ließ ſich's nicht mehr machen. 

Ich begann mit „Eoriolanus" [27. März]. 


735. 
Moriz Hartmann an Alfred Meißner. 
Bien, Sonntag, 2. Mai 1841. 

Es iſt merfwärdig und eigen mit diefen Kerlen, die 
einem in der Entfernung fein, oft gemein vorkommen 
(z. 3. Stelahammer), fie find aber oft echte, jedoch zugrunde⸗ 
gegangene Dichternaturen. Entweder haben fie die vielen 
Journale an ſich gezogen und zu Handwerkern gemacht, 
oder es drüdt und erfchlafft fie. nach und nad) der mahr- 
haft furchtbare Materialismus, der dumpf und fchwäl, 
wie eine dide, heiße Sommerwolfe über dem unfeligen 
Bien liegt. Ich verfihere Dich, die fomweit berühmte 
Wiener Heiterkeit wird einem unheimlich mit der Zeit. 
D die Wiener find nicht die unfchuldigen, naturheiteren 
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Phänken, fondern großenteil$ vor dem moralifchen Unter- 
gatige tanzende fardanapalifche Eunuchen. Es kann un-= 
möglich hier ein großer Dichter werben und leben, Nur 
weit Grillparzer unter den Bajaderen als ein ganz und 
gar einfamer, alle Berührung fcheuender Talapoine wan⸗ 
delt, und weil Lenau, der fingende Zugvogel, im Winter 
bier in feiner Hypochondrie erftarrt und im Sommer in 
fein geliebtes, heitere8 Schwaben flieht, haben fich dieſe 
beiden, ut ite dicam, fonferviert und find “Dichter ge- 
blieben. Auch Frankl, der jeden Augenblid an eine Myrza 
ein Gedicht abzufpinnen hat, wäre in Leipzig, Schwaben 
oder Kamtfchatla ein größerer Dichter geworden. — 
Du meinft, wozu id Dir das fchreibe, das find befannte 
Gedichten, nur will ih Dir fagen, daß auch ich diefe 
fhmählihde Erfahrung beftätigt gefunden. — Geftern 
[Samstag] hat mir Umlauft Grillparzer gezeigt, mitten 
unter der ungeheueren Menfchenmenge, in die er fich aud) 
einmal, am erften Mai, herausgewagt, ging er fo allein, 
von feinem gefannt, von Feinem gegrüßt, von feinem als 
vielleicht von mir mit einem verehrenden Blide verfolgt — 
er ſchien mir fo unendlich einfam und meine Verehrung 
für ihn fo ein Heiner, Heiner Erfat. “Das, fein graues 
Haar, feine fehr gealterte Phyſiognomie, die zufällige 
ganze Ähnlichkeit feiner höchſt einfachen Kleidung mit der 
des Dulders Raufmann machten mich fo traurig. Gott 
im Himmel, ift da8 der Lohn, daß er jest Deutſchlands 
größter Poet ift (denn dafür halt’ ich ihm). Ich Hätte 


flthen, aber auch weinen mögen. 
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736. 
Lenau an Sophie Löwenthal. 
Stuttgart, 9. Mai 1841. 

Im Gregorius Turonenfis, deſſen Gefchichte der 
Franken ich mit Intereſſe durchlefe, Hab’ ich noch feinen 
Stoff gefunden, vielleicht ftoß’ ich aber noch auf einen 
folhen. Im dritten Buche traf ich die Anekdote, woraus 
Grillparzer fein „Weh' dem, der lügt!“ gemacht hat. Es 
iſt mir unbegreiflich, wie ihn dies fehale Zeug zu einer 
größern Arbeit erhigen konnte. 


137. 
Anderjen in Wien, Sommer 1841. 
I. 
Anberjens Beriht: Das Märchen meines Lebens, 1855. 


Alte Freunde fuchte ich auf, und bald führte mich 
der Weg über Prag und Dresden der Heimat zu.“ 


u. 

Nach Freiherrn Th. v. Rizys Bericht 1877. 

Er [Anderfen] Hat... fpäter im Jahre 1841, von 
ferner Orientreife zurückkehrend, Wien noch einmal berührt, 
allein während dieſes furzbauernden Beſuches war feine 
Begegnung mit unferem Dichter nur fehr flüchtig... 


788. 
Holtei in Wien, 1841. 


Holteis „VBierzig Jahre”, gefhrieben September 1845, 
gedrudt 1846. 


Da [in meiner hochgelegenen Wohnung im Bürger: 
fpital] Hab’ ich wohl mandmal gefeffen, am offenen 
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Tenfter,..... verfenft in Wehmuth, Gram, Sehnſucht, 
Erinnerung — ftundenlang — bis e8 ganz dunfel um 
mid; ber wurde, und ich mich gemwaltfam aufraffte, die 
Freunde in unferm trauten Abendfreife zu finden und 
wieder ein Menſch mit Menfchen zu jein. 

Wo würde man dies lieber und wo leichter, als in 
Wien; faft immer ficher, zur beftimmten Zeit, am be- 
fiimmten Orte einige der lebensluſtigen, umgänglichen 
Genoffen zu finden. Und war noch feiner von ihnen da, hatte, 
bei ſchönem Wetter, ihr Weg zufällig einmal alle in die 
Herne geführt, und verfpätete fih ihre Ankunft, nun fo ſaß 
doch Grillparzer in feiner Ede, fein Seitel vor ſich und fuhr 
auf beim „Gott grüß!“ als wär’ er zornig, aus feinen 
‚Träumen gewedt zu fein, und als wär’ er entjchlofjen, 
heute jtumm zu bleiben; kaum aber hatte man ihm 
ein Wort entlodt, fo folgte das ganze Herz des Dichters 
diefem erften Worte und ergab fi, in der Fülle feiner 
unwiderftehlichen Liebenswürdigfeit, bie mir dann immer 
am uniderftehlichiten war, wenn er über irgend etwas 
grollte und mit Iindlihem Humor ingrimmig fcherzte, wie 
nur ein Wiener, nur in Wiener Tönen e8 vermag. Meine 
Liebe für diefen Mann war vom erften Augenblid näherer 
Bekanntſchaft überfhwänglid. Nichts fand ih an ihm 
auszuftellen, al8 feinen Namen, der mir abjcheulich 
Hang, bis er felbft mir einmal die Bedeutung bdesfelben 
auseinandergeſetzt: Seitdem Lieb’ ich auch den Namen und 
find’ ihn herrlich: nomen et omen! „Para“, hergeleitet 
von Parzelle, heißt bei öfterreichifchen Landleuten jo viel 
als: ein Grundftüd, ein abgeteiltes Feld, zunächft eine Wiefe. 
Daher Mühlparz, Dorfparz, Bergparz u. |. w. Grillparzers 
Urahn hat unbedenklich eine Wiefe an feinem Häuschen 
gehabt, die von Grillen wimmelte und deshalb „Grillen- 
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parz“ genannt wurde. Er hieß denn ber „Grill’parzer“. 
Und wenn aud jene Wiefe unb jenes Häuschen nicht, fo 
fam doc jener Name an unfern Stanz, der fo häufig 
in feiner Ede fist und „Grillen fängt”, dem aber auf 
feiner Wiefe, in ſmaragdnem Grün, von filberreinen 
Bächen durchflofſen, der duftigfte Frühling erblühte. Zange 
jest, Du, mein geliebter Freund, wo aud) Dir der Winter 
naht, immer Grillen, — Dein Frühling Iebt in vielen 
deutfchen Herzen! 

739. 

Holtei an Auguft Kablert in Breslau. 
‚Bien, 12. Juli 1841. 

Ich Iebe jegt eingezogener benn jemals. Bergangenen 
Winter war ich auf einmal in die vornehme Welt geraten. 
Fürftin Metternich Hatte mich fo zu fagen in bie Mode 
gebracht, und ich Konnte den hohen Adel nicht genug mit 
Shafefpeare ftopfen. Nach und nad find die Herrfchaften 
fommerlich auseinandergeflogen, e8 wurde Ruhe, und jegt 
bin ich ein Einftebler; „Kärnthnerftraße, Bürgerfpital, Hof8, 
Stiege 13, im dritten Stod, Thüre fo und fo viel.” Ya 
fogar bie Genoffen der Abendfneipe (zu Mittag efj’ ich 
auf meinem Zimmer) haben ſich ländlich ſchändlich ver- 
Ioren. Alles wohnt auf dem Lande. Mein einziger Um⸗ 
gang, Grillparzer, ift auch nur bei fchlechtem Wetter zu 
erreichen; bei gutem rennt er auf und davon. 


740. 
Zu Adolf Foglar. 
"Wien, Montag, 26. Juli 1841. 
Rad Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 
„Zeute mit poetifchen Anlagen find felten große Schau- 
fpieler geworben. — Ich achte einen Livroͤebedienten mehr 
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als einen Komödianten. Was mich gegen dieſen Stand ſo 
einnimmt, iſt die Überzeugung, daß dabei mehr oder 
weniger der perfönliche Wert verliert, da der Schaufpieler 
gezwungen ift, um ben Moment zu bublen und feine 
Eitelfeit Herauszuftellen. — Es ift diefes der jchredlichite 
Stand, vollends in Deutjchland, wo es kein Theater und 
fein Publikum giebt; in Wien ift beides, aber auch eine 
Benfur. — Ich felbft fühlte ehemals eine Luſt dazu, aber, 
was Teufel! muß man denn jeder Luft folgen? Am Ende 
ift e8 eine Leidenfchaft, wie man ſich oft einbildet, ohne 
das und das Frauenzimmer nicht leben zu können. Es ift 
nit wahr.“ 
741. 


Aus einem Briefe von Adolf Berger an Joſef 
Streiter in Bozen. 


Wien, 30. Auguſt 1841. 

Hat Grillparzer noch nicht geſchrieben? Er führt 
ein wahrhaft poetiſches Stillleben; man hört und ſieht 
nichts von ihm. Er hat ſich wohl den Herder'ſchen Spruch: 
„Bei Verdienſt Unſichtbarkeit“ — zur Richtſchnur genommen, 
und am Ende hat er wohl recht; um ſein Glück zu behüten, 
dürfte es vielleicht am Geratenſten ſein, unſichtbar und 
unbeachtet zu bleiben. Grillparzer ſoll mit dem jetzigen 
unheiligen literariſchen Treiben durchaus unzufrieden, ja 
empört ſein, und, in der Tat, wer wär' es nicht, der es 
redlich mit der Kunſt meint? — 


742. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, September 1841. 
Lesthin Diner in Weidlingau mit Raupach, Grill- 
parzer, Halm, Holtei, Cafteli ufm. Wir nahmen bie 
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Rettich in unferm Wagen nad Hütteldorf. Raupach ift 
nieht jo übel, als man ihn ausfchreit, aber er fühlt fich. 
Er erzählte: „Wollte damals Goethe befuchen. Er nahm 
mich zweimal nicht an. Ich dachte mir: Goethe ift ein 
geiftreicher Dann, du bift auch ein geiftreicher Mann — 
ſei's!“ — Wir lachten Alle laut. Er nahm das gar nicht 
übel... 
748. 
Michael Entf an Friedrich Halm. 
Melt, 11. Oktober 1841. 

Wenn Sie Grillparzer fehen, bitt’ ich Sie ihn bel- 

lissimo modo an mich zu erinnern. 


744. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 24. Ottober 1841. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 
„Das Lefen, befonderd von Gefchriebenem, fällt 
meinen gefehwächten Augen ſehr ſchwer, da ich in meiner 
Jugend oft beim Monbenlicht Iefen mußte; denn meine 
Dürftigkeit geftattete mir nicht den Ankauf von Kerzen. — 
Unter anderem bradte mir vor Furzem ein Ungar, ber 
elend deutſch ſprach, fein deutfches Luſtſpiel zum Durch⸗ 
lefen !“ 
T4b. 

Mozartfeier, Dienstag, 6. Dezember 1841. 
Beriht von G. W. Fink! in der „Allgemeinen Mufi- 
falifhen Zeitung“, 29. Dezember 1841. 

Erft jeßt hat die Liebe zu den Tönen feines Geiftes 
unfern Mozart am 6. Dezember dieſes Monates, Vor⸗ 
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mittagd um 10 Ubr, in dem Stephansbome eine groß- 
artige Gebächtnisfeier gehalten... Und am Abend bes- 
felbigen Tages hatten Wild und Löwe eine Feſttafel ver- 
anftaltet, an welcher mehr als 140 Künftler und Kunſt⸗ 
freunde mit Wort und Gefang, welchen der Sohn des 
GSefeierten am Klaviere begleitete, Teil nahmen. Unter 
ihnen der greife Gyrowetz ... Unter Anderm ſprach Grill- 
parzer folgenden Standreim: 

Dem großen Meifter in dem Weich der Töne, 

Der nie zu wenig tat und nie zu viel, 

Der ſtets erreicht, nie Überfchritt das Ziel, 

Das Eins und einig war: dag Schöne! 

Des verewigten Meifter8 Sohn ſetzte die Worte fo- 
gleih in Muſik, die von den Sängern alsbald unter 
großer Begeifterung vorgetragen wurde. 


746. i 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, Dezember 1841. 

Es ift nicht der Mühe wert zu leben. Es lebt gar 
fein großer Mann. Selbft der Erfte nach den Großen: 
Immermann [geft. 25. Auguft 1840], ift tobt. Grillparzer 
zählt nicht — der lebt nur für fid. 


747. 
Winter 1841/2? 
Nach Holteis „Nahfchrift” zu dem Roman: „Die Ba- 
gabunden“, 1852. 
Es mag im Winter 1841/42 gewefen fein, als zu 
Wien ein Herr Faber das Wunderbarfte, mas ich jemals 
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gejehen und gehört, öffentlih zur Schau ftellte, eine 
Sprachmaſchine, welde durch Zaften, wie beim Klaviere, 
in Bewegung geſetzt, einzelne Laute von fih gab, aus 
denen fich ganze, deutlich gefprochene Worte bildeten. Bon 
Allem, was de3 Menfchen Funftfertige Hand hervorgebracht, 
fhien mir diefe Mafchine, als Reſultat unbegreiflicher 
Kombinationen, das Unbegreiflichſte ... Sch Hatte früher 
Thon ähnliche Berjuche gefehen, die mehr oder minder 
höchſt unvollfommen, mangelhaft oder gar auf Charla- 
tanerie und Täuſchung begründet waren. Hier zeigte fich 
nur ehrliche, redliche, bewunderswürbige SKünftlerfchaft, 
die fih von jeder DOftentation fern hielt und vielleicht 
eben deshalb die Teilnahme der großen Menge nicht ge- 
wann. Herr aber zählte jo wenig Befucher feiner über 
alles Rob und tiber jede Befchreibung erhabenen Erfindung, 
daß er gerechte Urſache zur Klage hatte. Die große Stadt 
wußte eigentlich gar Nichts von dem Wunder, welches in 
ihren Mauern gefhah. Sch felbft würde Nichts davon 
erfahren haben, wäre ih nicht aufmerffam gemacht worden 
durch Grillparzer. Diefer große Dichter, der bisweilen wie 
ein Träumender durchs Leben geht und dem Geräufch des 
Marktes oftmals gänzlich entrüdt fcheint, bewahrt doch 
andrerfeitS fo viel reine Kindlichkeit in feiner edlen Bruſt, 
daß er fi über Alles, mas fchön, groß, erhaben, be- 
deutend ift, zu freuen vermag, wie ein Kind. Er war eg, 
der mir befahl, zu Herrn Faber zu gehen; der mich dazu 
zwingen mußte, weil ich, Nobertfons (des Luftfchiffers, 
ic) meine des Vaters) Eprechmafchine im Gedächtnis, 
fein Vertrauen dazu hatte. Und wie dankt’ ich meinem 
„Meifter Franz“, daß er mich gezwungen. 


SGqhriften. VI. 15 


226 Geſpräche und Charakteriſtiken. 


748. 
Um 1842. 
Nach Holteis Erzählung, 1872. 


[Er babe oft an unfruchtbaren heftigen Debatten 
über die Frage, ob Schiller oder Goethe den Vorzug ver- 
diene, und welcher von beiden der gröfjere Dichter bleibe, 
teilgenommen, und fei dieſes Themas überbrüffig.] Aber 
was helfen uns törichten alten Menfchen Erfahrungen 
und auf diefe gebaute Grundfäge? Ein Hauch verweht 
fie. Iſt mir's nicht gefchehen, daß ich mich hinreißen 
ließ, eben fo heftig zu disputieren über die Würdigung 
und gegenfeitige Abwägung zweier Wiener Lofalpofien- 
dichter, al8 ich nur jemals disputiert haben kann über 
jene der beiden größejten Dichter Deutfchlands? Ta, ich 
habe ftreitfüchtige Gegner gefunden (und das recht geift- 
volle!), welche den finnreichen, ſcharf geißelnden „Arifto- 
fanifchen” Johann Neftroyg bei weiten über den fenti- 
mentalen, elegifch verworrenen, märdhenhaft.unflaren Fer- 
dinand Raimund geftellt wiſſen wollten. Diefer, fagten 
fie, ift befangen geblieben in den findifchen Formen der 
dürftigen Zauberpoſſe Altwiend. Neftroy gehört dem 
Fortjchritt an, er hat nad und nad den unmodernen 
Bufchnitt albernen Zauberſpukes abgeftreift, Hat fich der 
Realität zugemenbet, hat fich und feine Bühne emancipiert, 
und iſt mit feiner Zeit gegangen! 

Nun, was das betrifft, darin haben fie Recht. Er 
ging mit ber Zeit Neuwiens und fie ging mit ihm, 
Hand in Hand 

Emancipiert hat er ſich und fie von den Begren- 
zungen, welche altmodifche Rüdficht früheren Lokaldichtern 
auferlegt Hatte, und die wahrhaftig nicht allzuftreng, aber 
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dennoch dem Zeitgeift nachgerade Läftig geworden war. 
Grillparzer pflegte oft unwillig zu äußern: „’S ift juft 
auch fein Moral-Eollegium geweſen, was fonft der Meist 
und der Gleich und gar der Bänerle ihren Leuten in ben 
Mund gelegt, aber mit ſolchen niedrig-gemeinen Gefin- 
nungen, mit denen jegt förmlich geprahlt wirb, hätten 
fie dem Scufter-Ignag und dem Sartori nicht fommen 
dürfen.“ 
749. 
Lenau zu Mar Löwenthal. 
Nach Löwenthals Aufzeichnung. 


Wien, 25. Januar 1842. 

Niembſch: Bon allen Grillparzerfchen Arbeiten hat 
mir nicht® ganz gefallen als „Libuffa”. Diefe Griechen 
in unferen Dramen, die gar feine Griechen find, taugen 
nichts. Bei ihnen war die Sinnlichkeit etwas Geheiligtes, 
bei uns ift diefe Grillparzerſche Sappho eine widerliche 
finnliche Zettel. " 

760. 
Michael Entan Friedrich Halm. 
Melt, gegen Ende Februar 1842. 

Dagegen bitte ih Sie Grillparzer (apte et belle) 

nicht zu vergefjen. Ab hoc pendet omnis salus. 


751. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 27. Februar 1842. 
Nach Yoglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 
„Da ich in früheren Zeiten mich oft in den Höchften 


Cirkeln bewegte, habe ich endlich doch jehr gefühlt, daß 
15° 
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es mir an freier Haltung und Bewegung fehle. Im Un- 
mut darüber habe ich dann den Daumen und Zeigefinger 
jeder Hand bis zum Schmerzlichen zufammengepreßt — 
wornad immer die Haltung ber Arme leiht und unge- 


! 


zwingen wurde. Diefer Zufall Fönnte einem jungen Shan: - 


fpieler als ein Winf dienen.“ 


«52. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 6. März 1842. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Ich dachte juſt, es wäre doch gut, wenn ich wieder 
einmal etwas ſchriebe, und da entdeckte ich, daß ich keine 
Tinte mehr im Faß habe! 

Mein beſtändiges Kopfübel muß ich der übergroßen 
geiſtigen Anſtrengung in der Entwicklungsperiode zu— 
ſchreiben. Dies in Vereinigung mit körperlicher Schwäche 
und ungünſtigen Verhältniſſen in jenen Jahren läßt fürs 
ganze Leben einen Eindruck zurück. 

Ich vollendete mehrere Arbeiten, die ich jedoch nicht 
für den Druck beſtimme; denn fie behandeln meiſt per- 
ſönliche Berhältmiffe, zu welcher Art von Gedichten ich 
mich jetzt fehr aufgelegt fühle. —“ 


753. 
Michael Eulan Friedrich Halm. 
Melk, 16. April 1842. 
Faſt unerläßlich ſcheint es mir, daß jedem Stück 


leiner von Ferd. Wolf geplanten Ausgabe von Dramen 
Lope de Vegas] eine Einleitung vorgeſetzt werde — eine 


.. 
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aeſthetiſche Würdigung (nicht Zergliederung) mit Finger: 
zeigen, wie eine Bearbeitung zu faflen (der Geſichts⸗ 
punkt, unfre Landsleute auf diefe reiche Fundgrube zu 
verweifen, müßte, glaub’ich, feitgehalten werden umd würde 
das Intreſſe für die fpanifche Literatur und damit das 
Wert jelbft fördern), fo wie ein Anhang von furzgefaßten 
biftorifchen und ſprachlichen (jelten äfthetifchen) Bemer⸗ 
tungen, wie fie der treffliche Valentin Schmidt (ich habe 
fein Autograpp — Grillparzer) für Calderon gegeben. 
(Siehe Intelligenz-Nachrichten der Wiener Jahrbücher, 
Panb 17 und 18.) 
764. 
Nach Mar Löwenthals Aufzeichnung. 
21. April 1842. 

Einig mit mir ift auch Niembfch der Anficht, daß 
der größte Schaufpieler und eines der mäcdhtigften dra- 
matifchen Talente unferer Zeit Raimund war, weil ur- 
fprünglicher und unmittelbarer als ſelbſt Grillparzer. 


755. 
Michael Entan Friedrih Halm. 
Melt, Anfang Mai 1842. 

Suden Sie ja Grillparzer ins Intreſſe zu ziehen. 
Eine treffliche Gelegenheit, ihn an fein Verfprechen zu 
erinnern. 

756. 
Michael Enl an Friedrid Halm. 
Melt, 12. Mai 1842. 

Grillparzer hat ganz recht, daß Lope's geiftliche 

Stüde eine befondere Berüdjihtigung verdienen. Nur 
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follen diefe als 2! Teil oder fpäter allein gegeben werden; 
fie nehmen fonft den Raum weg; und werden bie meifte 
Wirkung tun, wenn das Publicum ein wenig mehr an 
Zope gewöhnt ift. 
757. 
Etwa Zuni 1842. 
Nah Holteis „Wiener Erinnerung”: „Hat ihm 
ſchon!“ 1868. 

[Holtei [a8 im Frühjahre 1842 auf Wunfch der Fürftin 
Melanie Metternich bei ber Gräfin Karoly vor, verbat fich 
aber wie fonft jegliche Bezahlung.] E3 war Mai gemwor- 
ben und diesmal ein fehr warmer, echter Mai ... Die 
Salons füllten fih darum doch allabendlih, nur fpäter 
als im Winter... Ich zog daraus den Vorteil, mit 
meinen Freunden oft in traulichem „Beifel“ figen zu 
dürfen, ohne mich vor häufigen Einladungen ängftigen zu 
müffen. Die fogenannten „Ertragimmer”, in welchen fich 
um Grillparzer, Bauernfeld, Witthauer, die beiden 
Aerander: Bach wie Baumann, und mande Andere, 
gern eine hübfche Anzahl heiterer Genofjen fcharte, boten 
eigentümlichen Reiz. Es gefhah mir öfters, während 
folder Sitzungen auszurufen: Wie froh fühl’ ich mich, 
daß ich nicht mehr nötig babe, im fchwarzen Schniepel 
aufzumwarten! daß ich meiner Feierabende Herr bin! [Muß 
doh noch einer Einladung der Gräfin Karoly folgen 
und lieft zu großem Mißerfolg des anweſenden Autors 
Zedlitz' Bearbeitung de Lope’ihen Dramas „Der Stern 
von Sevilla” vor.) 

Einige Wochen darauf, wo bie Gefelligfeit nicht 
mehr innerhalb enger Gaflen, fondern möglichft im Freien 
ihr Wefen trieb, rüftete ich mich eines heiteren Nach⸗ 
mittags zum Spaziergange, gerade wie ein mir unbelann- 
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ter Mann in mein Zimmer kam, ſich als Haushofmeifter 
der Gräfin Karoly einführte, der, dem Befehle feiner 
Gebieterin gemäß, mir Zahlung zu leiften habe. Er holte 
ein Paket aus der Tafche, nahm aus diefem eine tüchtige 
Hand voll Dulaten und begann felbige auf den Tifch 
zu zählen. Ich unterbrach, ihn in diefer an fich Löblichen 
Tat, durch die Eröffnung: ich hätte von Ihrer Ercellenz 
weder Geld zu erwarten, noch zu fordern, könne deshalb 
auch keines empfangen und ich müßte ihn erfuchen, wieder 
einzupaden. Nach einigem Zögern entſchloß er ſich dazu. 
Kaum hatt! er mich verlaflen, jo flieg mir die Be— 
forgnis auf, der gute Dann werbe vielleicht vorziehen, 
über meine Weigerung zu ſchweigen? den Handel auf 
fi) beruhen zu lafien? Im der Gräfin Überzeugung 
würd’ ich dann für den Empfänger ihrer Dulaten gegol- 
ten haben, bis „die Todten auferftehen” und fämtliche 
„Warums“ Har und offenbar werden, nach Herrn Abolf 
Müllners Berfiherung. Ich legte folglih Hut und Stod 
ab, ergriff die Feder und verfaßte ein künſtlich abgerun- 
detes Schreiben, worin ich auf unfere Übereinfunft Bin- 
wies, vermöge deren man nicht daran denken wolle, mic 
zu bezahlen. Auch feste ich auseinander, daß ich eine 
Geldfendung auf folche Weife geradehin beleidigend fände, 
weshalb ich fie entfchieden zurüdgewiefen hätte. Ich berief 
mich zugleich auf all die übrigen ‘Damen ber cröme de 
la coröme, beren jebwede dem Dante — welchen fie 
meiner Bereitwilligfeit fchuldig zu fein geglaubt, wenig- 
ftens entfprechende, nicht verlegende Formen gefunden, 
und ihn in finnigen Heinen Gaben der Erinnerung, von 
gütigen Briefen begleitet, ausgeſprochen hätte, dergleichen 
fein anftändiger Menſch entgegenzunehneen ſich weigern 
bürfe, weil der pecuniaire Wert das Geringfte daran 
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ſei. — Die Epiſtel geriet ziemlich lang, war fein ge— 
drechfelt, „.. ob fie nicht zwiſchen den Zeilen einige 
Spigen enthalten, laſſ' ich dahin geftellt. ch felbft be- 
förderte fie in die gräfliche, von Dienern jedes Kalibers 
angefüllte Antichambre. Dies vollbracht, hielt ich jeglichen 
Bweifel befeitigt und die widrige Sache abgetan. Mit nichten! 

Berabredetermaßen machte ich, bald nachher, mit 
Srillparzer eine Fahrt nah Schönbrunn, woſelbſt wir 
die in Faiferlichen Baulichkeiten nicht ganz freiwillig woh⸗ 
nenden, umnterjchiedlichen Tiere zu befchauen uns längit 
vorgefeßt. Wie es um die Schönbrunner Menagerie ge: 
genwärtig bejchaffen fein mag, ift mir nicht bewußt. 
Damals war fie gut verforgt, befonder8 reichhaltig an 
Pflanzenfreffern aller Art und Gattung, aus allen Welt- 
gegenden und Klinaten, von Elephanten bis zum Stein- 
bock. Wir hatten viel zu fehen, viel zu fragen, viel zu 
bemerken, und ich viel zu hören an Grillparzers humo- 
riftifchen Äußerungen. Es ift nicht möglich, wigiger zu 
fcherzen, liebenswürdiger zu grollen, gutmütiger zu ſchim⸗ 
pfen als diefer Hypochonder ... wenn er bei heiterer Laune 
war. Hatt’ er feinen ſchlimmen Tag, dann konnt’ er 
bisweilen in wirklichem Zorne aufwallen, fonnte niit- 
unter ein hartes Urteil fprechen. Aber wohlmollend blieb 
er im Grunde feines Herzens doch, und geiftreich war er 
ſtets. — 

Wir hatten an jenem Nachmittage fo viel Wieder- 
fäuer die Kinnladen fleißig rühren ſehen, daß bei ihren 
Anblick Mahnungen unferer, eigenen Berbauungswerf- 
zeuge fih nach und nad, fühlbar machten; weshalb wir 
gegen Abend bejchloffen, nah Hieging binüber zu laufen 
und an Domayers Küche .zu pochen. Eben als wir bie 
Schönbrunner Biber Hinter den hohen Haufen junger, 
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von ihren fcharfen Zähnen abgerundeter Baumſtämme 
verließen, hatte ich angefangen, dem Freunde ausführlich 
zu erzählen, was zwijchen mir und dem SKaroly’fchen 
Sammerdiener, oder Haushofmeifter, fich zugetragen. Mit 
Kopffhütteln hatte er jedes Wort begleitet. Wir befanden 
uns bereit3 in dem breiten hohen Baumgange der aus dem 
Schönbrunner Schloßgarten gen Hieging führt, da ich 
begann, das an Ihre Ercellenz gerichtete Schreiben ihm 
foft wörtlich Herzufagen. Jetzt ging er aus ben Kopf: 
ſchütteln in beiftimmendes Kopfniden über, horchte auf- 
merffam bis zu Ende und fragte dann, lauernd, gleich 
Einem, ber den Andern auf irgend welcher Albernheit zu 
ertappen gedenkt: 

„Kun? und durch wen haben Sie ben Brief beforgt ?“ 

„Ei, ih Hab’ ihn im Borzimmer abgegeben." — 

„An wen?" — 

„se nun, an die Dienerfchaft.... . an einen Kam⸗ 
merdiener ...an...' — 

„Tſchappel! wohl gar an den nämlichen?* — 

„Möglich. Uber es waren zehn bis zwölf Zeugen 
anwejend!" — 

„Deinethalben Hundert! Darum kann Jener ihn 
doch unterfchlagen haben. Den Brief hat er verbrannt, 
die Ducaten hat er im Sad, und die Gräfin hat er ver- 
fihert, ihre Sendung jei mit untertänigem Dante einge- 
ftrichen worden. Xehren Sie mich diefe Leute kennen!“ 

„Das wäre ja gräßlich! Was fol ich dagegen tun?“ 

„Es gibt nur ein Mittel: Sie müffen eine andere 
Dame bitten, Erkundigungen einzuziehen.” — 

„Das ift doch auch bedenklich, wie fann ih. ..?" — 

Während wir noch berieten, fam ung eine große Gefell- 
ſchaft entgegen, an deren Vorläufern ich ſogleich erkannte, 
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daß es die Blüte der noch in Wien weilenden ambu⸗ 
lanten Ariftofratie fei, bie da eine fühl-erfrifchende Abend- 
wanderung durch den SKatfergarten beabfichtigte. Biele 
darunter, denen Grillparzer oder ich befannt waren, 
grüßten freundlich und begleiteten ihre Grüße mit jener 
gewiffen vornehmen Bewegung des rechten Armes, durch 
welche ftolze Frauen ihre bejondere Huld ausdrüden. 

„Da kommt auh Gräfin Karoly,“ flüfterte ich 
Grillparzer zu. Sie war's! Ich befliß mich, ihr meine 
zierlichfte Berbeugung zu machen. Sie jedoch, fo wie fie 
den Blick auf mich gerichtet und mich erfannt hatte, wen- 
dete fich heftig von ung und dankte nidht. 

„Hat ihm ſchon!“ — rief der Dichter des Ottokar 
und der Sappho, fo laut, daß alle es hören konnten. 

Die Ehre des Kammerdienerd war gerettet und ich 
war beruhigt. 

758. 


Frankls Sonntags: Blätter. 
Wien, 31. Zuli 1842. 
Literarifhe Streiflidter. 
Örillparzer, unfer genialfter jet lebender Tragiker ſoll 
während feines ländlihen Sommeraufenthaltes ein neues 
Schaufpiel vollendet haben. 


759. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 8. Auguft 1842. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 
„Die Leute im Theater find wie ein Rudel Schul- 
Inaben, denen man immer zurufen muß: „Aufgepaßt!“ 
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und die und jeden Augenblid zu entfchlüpfen fuchen. Da 
aber das franzöfifche Publikum das leichtfinnigfte ift und 
daher die Dramatiler diefer Nation von jeher alles auf- 
bieten mußten, die Sammlung zu erhalten, fo bleiben 
fie für ung ftete Deufter in der Form; im Geift hin- 
gegen die Engländer und die Spanier. Shalefpeare, Eal- 
deron, Zope de Vega Hatten hungerige, — wir haben 
gefättigte Zeitgenofjen. Die Leute wollen nicht mehr denken 
und ausharren; darum Lieben fie die Romane fo fehr. — 

Der dramatiſche Dichter foll nah Effekt ringen, 
denn Effekt heißt Wirhmg und Jeder, der etwas macht, 
will etwas bewirken. 

Schiller hatte in den Stücken vor Don Carlos 
mehr Charakteriſtik entwickelt, z. B. im alten Miller, 
Fiesco, Mohren, als ſpäter. Nur in den Räubern er⸗ 
ſcheinen geträumte Perſonen. Beſonders iſt Fiesco noch 
nicht genug anerkannt, die Epiſode mit Bertha ausge⸗ 
nommen. Seit Don Carlos verſchwindet die ſcharfe Cha⸗ 
rakterzeichnung vor den melodiſchen Verſen und goldenen 
Sprüchen.“ 

760. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 29. Auguſt 1842. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Die deutfche Poeſie heutigen Tages iſt mir noch 
verächtlicher als die Benfur. Was foll dem diefe Begriffs- 
poefie und dieſe ewigen Yreiheitslieder? Mit ihrer mifes 
rablen Freiheit! Wenn fie einmal Courage haben, werb’ ich 
ihnen auch etwas fingen. Befonders den Baiern, die durch 
die Franzofen groß geworben find, fteht diefe Deutſch⸗ 
tümelei übel an. Wenn e8 ihnen um die gemeine Sache 
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ernſt iſt, ſo ſollen ſie an die anderen kleinen Fürſten das 
zurückgeben, wodurch ſie ſich bereicherten. — 

Uhlands Dramen ſchätze ich ungemein hoch, ſie ſind 
alle voll edler Geſinnungen. Ich halte ſie den beſten des 
Lord Byron gleich. Doch zweifle ich, daß er ſür die 
Bühne ein großer Dramatiker geworden wäre. Er iſt 
jetzt leider! ſehr ſtudios geworden, treibt nordiſche My⸗ 
thologie, wozu ihm doch die Trockenheit fehlt, die ein 
eigentlicher Büchermenſch braucht. Indeß — beſchäftigen 
will er ſich doch! Seit er in der Kammer dem König 
mißfiel, fommt er nicht mehr nad) Stuttgart und wurde 
auch nicht in die Walhalla aufgenommen. Diefe mag 
lächerlich genug ausfehen. Lauter Köpfe! Wie ein Friſeur⸗ 
laden! Ein großer Fehler ift es, daß auch Lebende auf: 
genommen wurden und — nad Laune. Der Borwurf, 
Luther ausgefchloffen zu haben, ift wohl zu ſtreng. — 
Ich denke ben September auf einer Reife zuzubringen 
und München zu befuchen. Jegt find Feine Literarifchen 
Notabilitäten dort, die man duch verabſäumte Bifiten 
beleidigen könnte.“ 

761. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Freitag, 9. September 1842. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„SG habe die projeftierte Reife aufgegeben. Meine 
Geſundheit ift nicht die befte. — 

Obgleich e3 mid) ſtets freut, wenn ein neues Stüd 
gefällt, fo ift e8 mir doch Lieb, daß „Richard Savage” 
von Gutzkow [erfte Aufführung im Burgtheater 6. Sept.] 
wenig Beifall fand, aber nur infofern dies ein Beweis 
ift, daß unfer Publikum (in Wien) durch fo herbe Dich⸗ 
tungen nicht angefprodhen wird. — 
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Metaftafto Liebe ich fehr, obwohl er als Italiener 
etwa zu weich ift; aber foll denn nur das Lünmel- 
hafte in der Tragödie fchön fein, wie man jekt in Deutſch⸗ 
land meint?* 

762. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 30. Ottober 1842. 
Nach Foglars gleidhzeitiger Aufzeihnung. 


„Ich fühle wieder einige Luſt zu poetifchen Ar- 
beiten und hoffe, diefer Winter wird fruchtbarer fein als die 
legten. Nur ſchwanke ich noch zwifchen mehrern Stoffen, die 
alle gleich weit gediehen jind, aber fchon vor 8 bis 10 Jahren 
begonnen wurden. Seit jener Zeit haben fich meine An- 
fihten fo fehr geändert, daß ich fürchte, da8 Neue möchte 
fchleht zu dem Früheren paſſen. Anfangs habe ich Hifto- 
rifhe Stoffe eigens ſchwunghaft aufgefaßt; dann, einige 
Zeit hindurch, hat mich das eigentlich Hiftorifche an ihnen 
mehr angezogen, und jegt finde ich wieder wenig Ge— 
fhmad daran. — 

Meine Überfegung einiger Szenen aus Calderons 
„Leben ein Traum“, welche Deinharbftein insgeheim 
hatte druden laſſen, bewirkte, daß Weit (Schreyvogel) 
meine Belanntfchaft fuchte und mich zu Arbeiten für die 
Bühne ermunterte. Ich bedauere alle jungen Dichter, daß fie 
Weſts Unterftügung nicht mehr genießen, welder trotz 
mancher Fehler dennoch Kenntnis und Kunftliebe in unge- 
wöhnlichem Grade verbunden hatte. — 

Mein Trauerfpiel ‚Dttofar‘ war zwei Jahre lang 
mit Berbot belegt, bis ein Zufall die Aufführung veran- 
laßte. Während einer Unpäßlichkeit verlangte die Kaiferin, 
der damals noch lebende Eollin folle ihr etwas Drama⸗ 
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tiſches vorleſen. Er nannte mehrere Stücke, welche ihr 
aber ſchon bekannt waren. Endlich brachte er aus dem 
Burgtheater⸗Archiv unter Anderem den „Ottokar' und las 
ihn vor. Die Kaiſerin erſtaunte, wieſo man hier verbie⸗ 
tend einſchreiten konnte, wo der Ruhm des regierenden 
Hauſes vertreten war, und ſetzte bei ihrem Gemahl die 
Darſtellung der Tragödie durch, ohne daß auch nur Ein 
Wort wäre geſtrichen worden. — 

Der ‚treue Diener feiner Herrn‘ wurde mit großem 
Beifalle gegeben. Gleich am erften Abende ließ der Kaifer 
mir feine allerhöchfte Zufriedenheit bezeigen, — aber am fol- 
genden Morgen wurbe ich zum Bolizeipräfidenten be⸗ 
rufen, um mit ihm über die Bedingungen zu unterhan- 
dein, unter denen ich gegen mein Ehrenwort verfprechen 
follte, diefes Werk weder druden, noch irgendwo aufführen 
zu lafjen. Natürlich fügte ich mich einem folchen Begehren 
nicht !* 

768. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 20. November 1842. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Kleiſt's ‚Käthchen’ und ‚Prinz von Homburg‘ 
find die zwei erften Alteeiner Tragödie, deren britter Akt 
— fein Selbftmord war. Er war ein nicht genug zu prei⸗ 
fendes Talent. Aber fein Fehler war, in den natürlichen 
Gang der Dinge phyfifche Urfachen (Magnetismus, Traum- 
Schlaf) zu bringen, wa8 dem Publikum zu hoch fteht, 
und felbft dem Tieck, der das Betteln des Helden um 
fein Leben natürlich findet. Freilich! eine Natürlichkeit, 
aber die man anfpeien muß. Sie wird nur durch bag 
geftörte. Traumleben gerechtfertigt.” 
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764. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 5. Dezember 1842. 

Nach Yoglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Sch kann Voltaire nur mit Cicero ober Goethe 
vergleichen, fo verfchieben diefe drei großen Geifter auch 
immer find. 

Obgleih ih die Franzofen hochachte, ſpreche ich 
doch ungern in ihrer Sprache und nur wenn ich durd) 
befuchende Fremde dazu genötigt werde. Denn dba e8 ihr 
völlig an ernften Bhrafen fehlt, nimmt man bei der 
Converfation unwillkürlich den Leichtfinn an, dem ihr 
Geiſt entfpricht. Es ift recht wünfchenswert, daß die englifche 
Sprade in Aufnahme fomme, da fie gar keine Gelegen- 
beit zum Gedenhaften bietet.“ 


7165. 
Dr. Johann R. Bergers Tagebud. 
Wien, 24. Dezember 1842. 


Geftern Ternte ich Baron Zedlig kennen... Im 
Berlauf der Unterhaltung wurde auch des Kronprinzen 
von Bayern erwähnt. Zeblik erzählte, der Kronprinz 
habe bereit vor mehreren Jahren den Entfchluß gefaßt; 
einen beutfchen Dichterverein ins Leben zu rufen. Nun 
babe er Zedlig und Grillparzer um ihre Meinung be- 
fragt. Zeblig fagte, er habe fic) dagegen erklärt. 


766. 
Ungefähr 1843. 
Aus einem Bericht des Polizeidireltors Amberg 
über die Einführung der Tantieme im Burgtheater. 
Der Einführung der Tantiöme im Burgtheater giengen 
langwierige Berhandlungen voraus; man ſprach fih aus 
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Beforgnis „eines ſchädlichen Einfluffes auf die öffentliche 
Ordnung“ dagegen aus; man befürchtete, daß burch die 
Kritik das Publikum in der Beurteilung eines dramatischen 
Werkes irregeführt werden könne. 

Amberg verwahrte fid) gegen dieſe Unmündigkeits— 
erffärung des Publikums und bezeichnete diefe Beforgnifle 
als engherzig und unrichtig; er bemerkte ferner, daß feine 
Anfiht in vollem Einklange mit der Grillparzer8 und 
Münchs jtehe, deren Meinung er eingeholt habe. 


767. 
Sanuar 1843. 
Nach Emil Widerhbaujers Erinnerungen, 1891. 


Ein Ungar, Namens Baul Zofef von Kiraly, da- 
mals Erzieher eines jungen Grafen Forgach in Wien, 
war e3, der mih im Monat Jänner 1848 perfönlich mit 
Grillparzer befannt machte. 

Das Jahrbuch der Grillparzer-Gefellichaft pro anno 
1890 enthält Seite 229 bis 282 drei Briefe Grillparzers 
an Kiraly und Seite 842, Anmerkung Nr. 164 deſſen 
furze Biografie. 

Kiraly war mit mir im Haufe meined Stameraden 
in der k. k. orientalifchen Akademie, Baron Igunaz v. 
Scaffer, zulest E. k. Gefandter in Wafhington, nun 
gleih mir im Ruheſtande — befannt geworden und hatte 
aus Gefprächen mit mir entnonmen, wie hoch ich Grill- 
parzer als Dichter verehrte, deffen in der Wallishaufer’schen 
Ausgabe erfchienenen Werke mir alle wohl bekannt waren. 

Da erzählte mir Siraly, daß er im Jahre 1836 
auf einer Reife von Linz nad Wien im Poftwagen mit 
Grillparzer zufammengetroffen fei und feit jener Zeit 
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— auch jest noch — ihn öfter befuche. Er erbot fidh, 
mich Grillparzer vorzuftellen. — Selbftverftändlich nahm ich 
feinen freundlichen Antrag freudig an und fo ging Kiraly 
zu Grillparzer und fagte ihm: „Herr v. Örillparzer, Sie 
müſſen ſchon erlauben, daß ich Ihnen einmal einen großen 
Berehrer von Ihnen herbringe.” — „So?“ erwiberte 
Srillparzer lächelnd, „habe ich auch einen Berehrer ? Nu, 
das ift gefcheidt! Alfo bringen Sie ihn nur her!" 

Am näcdhjftfolgenden Sonntag im Monat Jänner 1848 
führte mi Kiraly zu Grillparzer, der damals im vierten 
Stod eines Haufes auf der Seilerftätte wohnte und ftellte 
mid ihm als Bögling der k. k. Orientalifchen Akademie 
vor. Ich war damals 20 Jahre alt. — Grillparzer 
empfing uns fehr freundlich). 

Als das Gefpräh auf die orientalifhe Literatur 
kam, fagte er mir: „Ich muß Ihnen aufrichtig geitehen, 
daß ich gegen alles Orientalifche mich immer mit allen 
Bieren gemwehrt habe!“ 

Wenn man bedenkt, daß felbft Goethe, ber die Welt- 
fiteratur fo eifrig kultivirte, in den Anmerkungen zu 
jenem weft-öftlichen Divan fagt, daß „in der orientalischen 
Literatur von dem, was wir Gefchmad nennen, nicht 
die Rede fein könne“, fo darf man ſich über Grillparzers 
obigen Ausſpruch nicht zu fehr wundern; ihm war alles 
Gefhmadlofe und Schwülftige wibermwärtig. 

Als wir uns empfahlen, war Grillparzer noch jo 
gütig mir die Erlaubnis zu erteilen, ihn wieder zu be- 
fuchen. Bon da an fah ich Grillparzer öfter. — Meine 
erfte Frage bei meinen Bejuchen war ſtets — wie dies 
fhon gebräuhlih ift — um fein Befinden. Da hatte er 
mir oft trübfelig über allerlei körperliche Leiden und 
Gebrechen zu Hagen; fobald aber das Geſpräch eine andere 
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Wendung. nahm, heiterte er fich fichtlih auf und ſprach 
mit Lebhaftigfeit und Wärme über die verfchiedenen Thema's. 


768. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Freitag, 6. Januar 1848. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Die ießigen Freiheitsfänger find wie die Dienft- 
mägde, die nichts zu reden wiſſen und nur durch die Las⸗ 
zioitäten ihrer Amanten gefprädig werden. — 

Die deutfhe Sprache, die ich als meine Mutter- 
fprache, in ber fo viele Meifterwerke gejchrieben wurden, 
hochachte, kann doch nur durch den Vers einigen Wohl- 
laut erlangen; in der Profa gleicht fie einem klangloſen 
Gemurmel. — 

Meine jetige Untätigleit würde mich betrüben, wenn 
ich nicht ſchon früher folche Perioden gehabt hätte. Etwa 
7—8 Jahre vor der „Ahnfrau“ hatte ih mich ganz von 
der Poefie losgeſagt. Jetzt erfreue ich mich lieber an 
fremden Meiſterwerken, als daß ich felbjt etwas fchreibe. 
Ich befürdte mit Grund, daß gerade das, wofür ich mich 
jetzt intereffiere — Verwicklungen, wunderliche Eharaltere ıc. 
— beim Publikum wenig Anklang finden würde. — 

Die fpanifche Sprache bleibt mir ftetS teuer, ob- 
wohl ich jetzt weniger darin leje; denn fie vegte mich zur 
Poefie an. Nach meines Vater Tod befand ich mich in 
jo befchränften Umftänden, daß ich mir mit einer uralten. 
fpanifchen Grammatik und einem noch fchlechteren Wörter- 
buche, worin ganze Blätter fehlten, behelfen mußte. — 

Auf meiner Reife in Italien entzüdte mich beſonders 
Rom. Ich möchte es daher nicht wieder fehen, weil ich 


Rr. 769-769. Januar 1848. 243 


fürchte, durch den verfchiebenen Eindrud, den es jeßt auf 
mich machen würbe, traurig an bie Macht bes Alters 
gemahnt zu werden." 


769. 
Th. v. Karajans „Tagebud”. 
Bien, Samstag, 7. Januar 1848. 


Auf der Bibliothet verwirrendes Getriebe, wie ge⸗ 
wöhnlih am Eröffnungstage nad Ferien. Grillparzer 
holte fih ein Werk und verfiel wieder in feine gewohnten 
Behauptungen. Bei Gelegenheit, als von der neuen Col- 
lier ſchen Ausgabe der Werke Shakeſpeares gejprochen 
wurde und daß fie nach Berwerfung der Beflerungen 
früherer Herausgeber ängftlich genau bie urkundlich älteſte 
Fafſung berftelle, wenn fie auch offenbar falſch fei, ging: 
er gleich zur Behauptung über, auch bei den Klaſſikern 
täte das not; „wir könnten viel zu wenig Griechifch und 
Latein, um da etwas zu beffern, das feien nur Einbil- 
dungen, die Philologen verftänden den Teufel vom Geifte 
der Alten! u. f. w. wie. die ſchönen Sächelchen alle heißen. 
Sie hätten das auch bewiefen, indem fie fich neben den 
Klaſſikern auh auf Altdeutfch und Gott weiß was alles 
noch für Schund verlegten.” — Nu, jeder fpricht, wie 
er es verfteht, und daß Grillparzer "fein Altdeutfch ver- 
fteht, fcheint ihm nod gar nicht beigefommen zu fein. 
Überhaupt hat der Mann gar keine Aber zum Verſtändnis 
des Mittelalter8 und feiner geiftigen Potenz; das ift ihm 
alle8 Barbarei, Roheit, Geftammel, und davon ift er 
nimmermehr abzubringen. 


16* 
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770. 
Zu Abolf Foglar. 
Wien, Dienstag, 10. Januar 1843. 


Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Der Anblid des Manuffriptes der ‚Ahnfrau‘, das 
ih nad) mehr als 20 Jahren heute bei Gelegenheit einer 
neuen Auflage, die ich vorbereite, wieder hervornahm, 
machte auf mic) einen eigenen Eindrud. 

Ich babe die beiden Stüde ‚Ahnfrau‘ und ‚Sappho‘ 
jebes in etwa drei Wochen vollendet — aus Geldmangel. 
Damals Iebte noch meine Mutter. Scherzend pflegte ich 
oft zu ihr zu fagen: Die Ahnfrau hat der Georgi-Zins 
und die Sappho der Michaeli-Zind gefchrieben. Wenn 
damals die Zenfur nicht fo bejchränfend geweſen wäre, 
hätte ich, in ber beften Mannesfraft, viel geleijtet. Die 
‚Meden‘ hätte wohl mehr Einheit erhalten, wenn fie 
nicht ſchon im Anfang durh den Tod meiner Mutter 
unterbrochen worden wäre.“ 


771. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 22. Januar 1843. 


Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Die deutfchen Freiheitsſänger halten fich doch, einer 
nach dem andern, an die Fleifchtöpfe Egyptens! — 

Schon feit langer Zeit fällt e8 mir ſchwer, wenn 
ih mich mit einem Gegenftand anhaltend beichäftigte, 
plöglih auf einen andern überzugehen. — 

Zope de Vegas Dialog fege ih an Natürlichkeit, 
Poeſie und Weltflugheit über den in Shakeſpeares 
Dramen. — 
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Die Zenforen, als Beamte, hegen feine Achtung für 
Kunft und Bildung und halten es für gleichgiltig, ob 
in Sachen des guten Gefhmads die Wahrheit ober Lüge 
öffentlich ausgejprochen werde. 

Es gibt aber nichts Gleichgültiges, fobald es mit 
etwas MWichtigem, wie bie Bildung einer Nation ift, zu= 
fammenhängt. Wer die Achtung für die Wahrheit nicht 
auch auf das anfcheinend Kleine überträgt, hat gar femme 
Achtung für fie 

Die Zenforen follten keine Beamte, fonbern Gelehrte, 
Literaten (nur nicht Schöngeifter!) fein und nad dem 
Prinzipe: ‚im Zweifel möge da8 Zweideutige geduldet 
werden‘ follten fie volle Freiheit haben, alles, was nicht 
geradezu den Beitand des Staates aufhebt, Hingehen zu 
laſſen.“ 

712. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Freitag, 17. Februar 1843. 


Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Ich fühle mich noch immer nicht vecht geftimmt. 
Eine Reife würde mir mwohltun; befonder8 wäünfchte ich 
Spanien zu ſehen. — Bon Rom bin ih mit Tränen 
im Auge gefchieden, obwohl ich fonft nicht Leicht fenti- 
mental werde. Die Schweiz habe ich nie zu fehen gewünſcht; 
denn Berge und Bäume giebt es auch in Tirol; bie 
Bewohner aber, fo bedeutend fie waren, find jetzt ab⸗ 
geſchmackt, und die Fremden bafelbft beftehen aus dem 
affektierteften Gefindel Europas. — 

Auch mich Hat Mohamed als dramatifcher Stoff in 
Goethes ‚Wahrheit und Dichtung‘ angezogen; aber ftet8 
fhien er mir etwas umzugänglich.“ 
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773. 


Franz Dingelſtedt (anonym) im Morgenblatt für 
gebildete Leſer. Stuttgart, 6. März 1843. 


Korrefponbenz-NRahridhten. Wien, Februar (Schluß). 


Bon Literatur, dem letzten Stoffe unferes Artikels, 
wiffen wir am menigften zu fagen. Gehörte die Politik 
und die in ihrem Face erfcheinenden Broſchüren und 
Pamphlets zunächft in den Bereich diefer Blätter, jo 
würden wir manches nicht Unintereffante zu berichten haben. 
Innerhalb der fchönen Literatur ift im Laufe diefed Winters 
in Wien und in Ofterreich überhaupt nichts Exhebliches 
hervorgebracht worden. Ihre Summitäten beharren in der 
abgefchloffenen und verdroſſenen Zurüdgezogenheit, welche 
fie der Geſellſchaft und teilmeife der Poefie gegemüber 
eine geraume Zeit hindurch fchon behaupten. Grillparzer, 
Grün, Halm, Hammer fchweigen; Lenau ruht von feiner 
Albigenſerſchlacht, Zeblig bereitet ein romantifches Mäbhr- 
lein: „Waldfräulein” zur Herausgabe vor, Bauernfeld 
hält ein ſchon in dritter Edition vollendetes Luftfpiel eigen- 
willig im Pult zurüd. Porter und Kaftelli, da8 Epos 
und die Epopde von Ofterreich, wiegen das ergrauende 
Haupt unter mohlverdienten Xorbeern. 


774. 
Zu Adolf Yoglar. 
Wien, Samstag, 25. März 1843. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Da die Freiheit des Menfchen zu den unentfchredenen 
"Fragen gehört, fo follen wir über ung wachen, als ob 
wir frei wären, «und die anberen entfchuldigen, als ob 
fie es nicht wären. — 
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Gutzkow, Laube ꝛc. wirken doc das Gute, daß fie 
wieder die Aufmerkfamfeit auf das aufgegebene beutjche 
Theater erweden. An Bictor Hugo ꝛc. ſich bildend, haben 
fie wenigftens Kenntnis des Bühnlichen. Victor Hugo ift 
übrigens ein deutſches Talent, daS heißt e8 paßt in Feine 
Form; er hat eine hohe Meinung von fi, will alles 
Erhörte und Gefehene überbieten, und fo kommt Unfinn zu 
Tage. In Frankreich find nur die erften Schriftiteller 
überfpannt; das Mittelgut ihrer Literatur kann man mit 
Vergnügen genießen. Jedes neue Geiftesprobuft empfangen 
die Franzofen mit Eifer; daher halte ich fie für die ge- 
bildetere Nation. Alle Vorzüge der Deutjchen beziehen ſich 
nur auf ihr Privatleben. — 

Ein fo matter Autor auch Iffland war, ftelle ich 
ihn doch über die Neueren; denn er verftand aus Nichts 
ein gutes Stüd zu machen, und gab, wenn aud Fein 
poetifches, doch ein lebendiges Bild, das uns intereffiert; 
wer aber Intereſſe erweckt, hat fehon viel getan. — 

Ehemals hatten die Schaufpieler keinen Berftand, 
al3 den, der ſchon jedem Talente anklebt; die neueren 
denten — ohne Talent und fpielen — ohne PVerftand. 
Da die Weiber geborene Komödianten find, jo würde die 
Zahl der guten Schaufpielerinnen größer fein, wenn nicht 
auf der andern Seite der Entſchluß, diefem Stande ſich 
zu wibmen, beim Weibe fo bebeitflich wäre. Und am Ende — 
was ift e8 denn auch fo Großes damit? Unter 10 Menfchen 
kann man 9 zu Schaufpielern machen. Wer im Leben 
andere täufchen will, ſpielt vortrefflih. Diefe Anlage zu 
objeftivieren ift zwar ſchwer, aber nicht unmöglich zu weiten. 
Man könnte ebenfogut einen durch Hunger zum Dichten 
zwingen. — Aber wo offenbarer Beruf ift, mug man ihm 
folgen. Wenn ich einen Sohn — ja! eine Tochter "hätte 
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mit einem vorzüglichen Talent zum — Seiltanzen, ich 
würde fie davon nicht abhalten. Und wenn es nur die 
Kunft des Kartenauffchlagens, wenn es nur eine über- 
wundene Schwierigkeit wäre — es wird doch Erftaunen 
erregt, alfo der Geift befchäftigt, und das ift fchon immer 
ein Glück für die Kanaille, die in Betrügerei und Selbit- 
fucht befangen lebt. — 

Man muß die Einbildung, Talent zu haben, nicht 
ftumm mit fi) herumtragen, fondern, wenn es ohne zu 
viel Gefahr gefchehen kann, handeln und verfuhen. — 
Sch ſelbſt möchte verheiratet geweſen fein, um zu wiſſen, 
wie ich dazu getaugt hätte — 

Der Proteftantismus ift in der Moral rein; aber 
Luther verfuhr zu willtürlih in der Wahl der Glaubens« 
artilel, da er alles nad dem Nicäifhen Konzilium Ber: 
ordnete verwarf und außer der heiligen Schrift auch die 
Apoftel annahm, für die ihm niemand garantieren kann, 
und die, fo wie er, infpiriert waren.” 


776. 
Das Gedicht auf „Erzherzog Earl”, 1848. 
Nah Th. v. Rizys Bericht, 1877. 


Die Beranlaffung zu diefem Gedicht gab das er- 
hebende Feſt, womit am 5. April 1848 das bojährige 
Jubiläum des Erzherzog Carl als Großkreuz des bem- 
felben im Jahre 1798 nad der Schlacht bei Neerwinben 
verliehenen Maria Therefien-Ordens gefeiert wurbe, 

Allein die Huldigung, welche unfer Dichter bei 
dieſem Anlaffe dem Sieger von Aſpern darzubringen ge- 
dachte, ftieß, al8 e8 zum Drude des fo loyalen Gedichtes 
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fommen jollte, auf Zenſurbedenken, welde für die Zu⸗ 
ftände jener Zeit als bezeichnend gelten können. Es 
wurden nämlich die in der eilften Strofe vorkommenden 
Berfe [Werte 5 IL, 128]: 


Du echter Fürſt! Bergeffend nie der Würde, 
— Nicht mild, weil ſchwach, volfstümlich, weil gemein — 


deshalb beanftandet, weil man, wie wir aus dem Munde 
de8 Benford [Regierungsfefretär Heinr. Joſ. Hölzl] felbft 
erfahren haben, fehr ernftlich beforgen zu müſſen glaubte, 
es könnte barin die unziemliche Anfpielung auf eine damals 
als vorzugsweife populär gepriefene hohe Perſönlichkeit er- 
blidt werden. — So mußte denn das fchöne, zur Ver⸗ 
berrlihung eines öfterreichifchen Prinzen gefchriebene 
Gediht in der Mappe bes patriotifchen Dichter neben 
fo manchen auderen Opfern der Zenfur Hinterlegt bleiben, 
bis es der Herausgeber des Tafchenbuches „Aurora“ im 
Jahre 1850 wagte, dasſelbe unter dem Titel: „Fünfzig 
Jahre” an das Tageslicht zu ziehen. 


776. 
Bauernfelds Tagebud). 
Bien, April 1848. 


... der... König von Bayern hat die „Augs⸗ 
burger Allgemeine” reftringiert, fo daß fie jeßt ganz 
Bolizeiblatt if. Für Ofterreich hauſt oder haufirt Zedlitz 
darin nach Luft. ALS ich mich gegen Grillparzer über 
ihn beflagte, lobte er fein Talent, entjchuldigte feinen 
Leichtſinn, meinte auch: „Hunger tut weh!“ 
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777. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Mittwoch, 12. April 1843. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Wenn Tied, der unbedingte Verehrer Shafefpenres, 
einen Sinn für Form bätte, fo Könnte er nicht bie zweifel⸗ 
haften Stüde desfelben ihm mit der Frage: ‚von wem 
andern follten fie fonft fein ?‘ zufchreiben. So begriff er 
auh nit, daß der Dichter die Lady Macbeth in den 
fpäteren Alten milder halten mußte und ihren Charakter 
nicht konſequent durchführen konnte; daß diefer Kunſtgriff 
notwendig war, wenn der Held des Stüdes nicht zurüd- 
gedrängt werden follte. Aber Tied folgert, die Lady tue 
alles aus Liebe für ihren Gatten und fer felbft eine 
recht brave Frau; denn er weiß nicht von der Konftruf: 
tion einer dramatifchen Handlung, er weiß nicht, wie 
einem zu Mute ift, wenn man ein Trauerfpiel fchreibt; 
wie man ringen und forgen muß, die Elemente zu bän- 
digen und das für jest Unbrauchbare wegzufchaffen. Ja! 
wenn er nur ein lyriſches Gedicht zu machen verftänbe, 
jo müßte er wiflen, daß es einen Bau und biefer eine 
weife Ordnung erforbere.“ 


778. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 14. Mai 1843. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 
„Zied bereitet jett in Berlin die Aufführung der 


‚Meden‘ des Euripibes vor. Diefes Unterehmen ift ein 
Unfinn; denn jenes Meiſterwerk ift in eine Form gebracht, 
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daß ein modernes gemifchtes Publitum nicht darauf ein- 
zugehen vermag — und dann tut e8 mir um Euripibes 
leid; ober es läßt fich das Fremdartige gefallen — was 
es aber nur auf Koften feiner Empfindung kann, die einem 
Dichter doch heilig fein muß. Nun ift freilih Tied, der aller 
natürlichen Empfindung bar ift, ber Dann, der dem Könige 
anfteht. Soll ein modernes Publikum, dem die Beſtim⸗ 
mung des griehifchen Chors unbekannt ift, nicht lachen, 
wenn diefee auf der Bühne müßig fteht und THagt 
und zuficht, während Meden das Gräßlichfte verübt? 
Wie viele wiffen e8 denn, daß der Ehor an der Hand⸗ 
lung feinen Teil bat, fondern ein lyriſches Element ift? 
Anh muß uns Neuxeren feheinen, daß Medea ſich zu 
leicht zum Mord der Kinder entfchließe; da Hingegen bei 
den Griechen die elterliche Gewalt fo meit ging, daß 
Kinder ungeftraft ausgefegt wurden, wovon zum Mord 
ein Heiner Schritt ifl. — Die zwei Szenen, mo Medea 
von Aegäus einen Znfluchtsort erhält und dann der Chor 
eine Lobrede auf Athen erhebt, find für uns müßig und 
unverftändfih; müßig, weil ſie Euripides, der alles 
auf den Ruhm feines Vaterlandes zurüdbezog, nur für 
die Athener ſchrieb; unverftändlich, weil wir feine Afyle 
mehr kennen, fondern gehen, wohin wir wollen; der 
Grieche aber kannte außer feinem Baterlande nur Bar- 
baries, daher die Verbannung ihm der Todesſtrafe gleich 
galt. — Und doch dürfen diefe Szenen nicht wegbleiben, 
da Medea duch den Gedanken, ein Afyl zu haben, in 
ihrem gräßlichen Vorhaben beftimmt wird, — Endlid 
wiffen wir nicht, wie der griedhifche Chor fang. Wahr- 
fheinlih ohne Melodie, mit Vorherrſchen des bloßen 
Wortes, welches hingegen bei und durch Inſtrumental⸗ 
begleitung übertäubt wird. — 
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Wenn man nun fragt, warum wir kein Theater 
haben? ſo iſt die Antwort: Nicht nur aus Mangel an 
Dichtern und Schauſpielern, ſondern mehr deshalb, weil 
uns ein Publikum fehlt‘ Wir — als Deutſche ohnehin 
ohne Geſchmack — werben dur die Wut, den Shale- 
fpeare, Calderon und nun gar die griedhifchen Tra⸗ 
giter unverändert auf die Bühne zu bringen, ganz ver- 
wirrt und kommen zu feinem richtigen, feften Urteil. — 

Mir hat fich eine Bermutung aufgebrungen, bie ich 
faum auszufprechen wage, daß nämlich Shalefpeare die 
Spanier kannte und? — benüste; denn ‘Don Lope be 
Aueba, der vor Lope be Bega fchrieb, Hat ein Stüd 
„La comedia de engafios”, bem aljo der Titel „Luft- 
fpiel der Irrungen“ entfpricht. Diefes engliſche Stück iſt 
zwar dem Plautus nachgebildet; aber jenes fpanifche ift im 
der ‚Viola‘ benüßt. Auch fand ich fchon viele ähnliche 
Gedanken in Shafefpeare und Lope de Vega. — 

Ich fpüre eine merkliche Abnahme der Mafchine. Ich 
mag nicht beichten, am wenigften einem Arzte. Auch befchränft 
. fih ihre Kunft darauf, Lungenentzündungen u. dgl. zu 
heilen; fie taugen aber nichts bei Krankheiten, die einen 
Teil meiner Biographie ausmachen. Mein Übel ift — nicht 
Schwäche, fondern unendliche Erregbarkeit der Nerven, 
was die Ärzte immer verwechfeln. Nul und am Ende — 
was liegt baran? Es ift ja bald Zeit!" 


779. 
Mihael Ent an Friedrich Halm. 
Meit, wahrfcheinlich 11. uni 1848. 


Wenn dieſes Blatt in Ihre Hände kommt: jo habe 
ih meinem elenden Dafein ein Ende gemadt... Bon 
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ganzem Herzen grüße Wolf, Carajan, Grillparzer, Bauern- 
feld, Deinharbdftein. 
780. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 12. Zuni 1843. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„sh habe zwar ein neues Drama begonnen, aber 
ih bejorge, daB von meiner jegigen Mipftimmung zu 
viel Säure hineinfäme, und ich hafje Anfpielungen auf 
Berfonen und Zeitereigniffe, obwohl man daS jegt eben 
liebt. Es iſt wirflih ein Elend! 


181. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Dienstag, 20. Juni 1848. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Kein einziges Stück Lope de Vegas reicht an bie 
Calderons, aber man muß ihn nicht aus einzelnen, ſon⸗ 
dern aus dem Kompler aller beurteilen. — 

Wenn man ein Gedicht auf die Bühne bringt, wird 
man fehmerzlih an Schillers Worte erinnert: ‚Leicht 
beieinander wohnen die Gedanken, doch eng im Raume 
ftoßen fih die Sacen.‘“ 

782. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Samstag, 24. Juni 1848. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Die antiken Stoffe gewähren den Vorteil, daß man 
alle Bildungsgrade anbringen darf; aber wie heute bie 
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Stimmung ift, find fie Schon fich felbft ein Berdauunungs- 
urteil. Publilum und Schaufpieler können fich nicht mehr 
hineindenfen, und felbft dem Gebilbeten find diefe fremden 
Berhältniffe zu wenig geläufig. Vielleicht wird Ponfards 
‚Lucrece‘ eine wohltätige Reform bewirken. Der drama- 
tifche Dichter fol Feine Suppofitionen maden, fondern 
Handlungen und Scidfale von allgemein menfchlichem 
Interefle vorführen.” 


783. 
Friedrich Halm an Karl und Julie Rettih in Lemberg. 
Bien, 7. Zuli 1848. 


Grillparzer fol an einem neuen Stüd fchreiben, 
Gott fer Dant. 


784. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 10. Juli 1843. 
Nadı Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Lope de Vega ift faft ein noch natürlicherer Schrift- 
ſteller als Shafefpeare. Seine Komppfitionen find unmwehr- 
ſcheinlich, abfurd und faft feines feiner Stüde aufzuführen, 
aber man wird durch ihm eigentlich in die Poefie ein- 
geführt. Ihm ift kein Lebensverhältnis fremd, er erfchöpfte 
fie alle; und fein Dialog ift unerreihbar an MWahrbeit, 
Gedankenfülle, Anmut und Wis. Wir Neueren können 
uns nur an ihm erquiden, aber nichts von ihm lernen. 
Er ift der gefährlichfte Schriftfteller. Alles, was man von 
ihm entlehmen wollte, wäre für unfere Zeit ein Mißgriff. 
Im. Bau der vierfüßigen Trochäen fteht er weit über 
Calderon, der ihn aber in feinen Stanzen und Ottaven 
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übertrifft. Es fteht leider! zu erwarten, daß die Spanier 
fowie jede. neu fi hebende Nation, ſich dem franzöſtſchen 
Geſchmack exgeben werden. Ihre alten Dichter bemüßten- 
meiftens . den Katholizismus als Hebel der dramatifchen 
Handlung; derfelbe fordert aber ein Publikum, das, wie. 
ehemals, noch feit am Wunderglauben hält, ober darin, 
ganz parteilos und indifferent, nichts als ein: poetifches 
Motiv: fieht. Da ein ſolches Publikum jest in Spanien 
fehlt, werden ihre Klaffifer nicht neu geſammelt und ge- 
pflegt; — nad fünfzig Jahren aber dürfte. es zu fpät 
fein, 

Ich beflage das Schidfal: der. jpanifchen. Nation, 
. das ih mit Kummer und Liebe Schritt für Schritt ver- 
folge und jett in fo fchlechte Hände geliefert fehe.“ 


785. 
Wien, Sommer 1848. 
Alfred Meißners Geſchichte meines Lebens. 1883. 


Eines Tages, als ich zu kurzem Beſuch [von Baden] 
nah Wien zurüdgefehrt war, machte mid Hartmann 
auf einen ältlichen Herrn aufmerkfam, der, verdrießlich 
vor fich hinredend, baherfchritt: e8 war Franz Grillparzer. 
Ich fah ihn mit feltfamen Gefühlen an. Wir betrachteten 
die Zenfur al3 ein geiftiges Inquifitions-Tribunal und 
hatten fie nie reſpektiert. So ließen wir denn unfere 
Gedichte und fonftigen poetifchen Exrzeugniffe über die 
Grenze wandern und da fie in Blättern erfchienen, die 
in Ofterreich nicht gelefen wurben, blieben wir unbeläftigt. 
Ich glaube, wir jungen, unzufriedenen Köpfe hielten da⸗ 
mals diejenigen für gar feine eigentlichen und rechten Poeten, 
die fich einer unferer Meinung nach unmwürdigen Inſti⸗ 
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tution fügten oder wir blickten auf ſie, wie etwa wilde 
ungezähmte Elephanten auf ſolche blicken, welche den 
Palankin der Fürſten tragen. Mit Kopfſchütteln hörten 
wir, daß ein Friedrich Halm, ein Grillparzer, von allen 
Anderen nicht zu reden, ſich ſolchem Joche fügten. Da 
wurde uns gar geſagt, daß Grillparzer das Inſtitut der 
Zenſur ſogar prinzipiell billige, rechtfertige, gutheiße. Das 
war doch zu viel. Ich ſah mir den ſonſt verehrten Mann 
mit Empfindungen an, wie ſie ſich etwa in der Bruſt 
eines Niederländers regten, wenn ihm ein Spanier begeg- 
nete, von dem es hieß, daß er die Inguifition billige und 
zeitweife felbjt in San Benito ericheine...... 


Reise nach Griechenland. 
27. August bis 7. November 1843. 
Nr. 786 bis Nr. 797. 





786. 
2. A. Frankls Sonntagsblätter, 80. Juli 1848. 
Reifen Öfterreihifcher Poeten. 


dr. Grillparzer erfüllt nächfter Tage einen lange 
gehegten Wunfch; er reifet nach Konftantinopel und geht 
über Griechenland zurüd. Möge diefe Reife, wie einft die 
ttalienifche, ihn zu neuen Schöpfungen begeiftern. Damals 
(1819) fang er vor Rom: 
„Dann kehr' ich heim mit flolgem Sinn 
Und ſchaff' in gefättigter Ruh’, 
Was jung fol fein, wie ich es bin, 
Und alt fol werden wie Du.“ 
[®erfe5 II, 19.] 
Lenau befindet fich in Stuttgart, Franz von Schober 
in Florenz, Betti Paoli in Worlif in Böhmen. Feuchters- 
leben und Prechtler in den öfterreichifchen Alpen. Molf 
Wiesner (Verfaſſer des Trauerſpiels „Inez be Caſtro“) 
in Leipzig, wohin Joſef Rank (Berfaffer des Buches „Aus 
dem Böhmerwalde*) demnächſt gebt; Hammer-PBurgftall 
und Franfl gehen nach Gray zur Naturforfchergefellfchaft. 
Säriften. VL 17 
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787. 
2. N. Frankls Sountagsblätter, 3. September 1843. 


Franz Grillparzer 
bat am 27. Auguft die in den „Sonntagsblättern” bereits 
angekündigte Reiſe nach Konftantinopel angetreten; er wird 
die trojanifche Ebene befuchen, nad Griechenland gehen 
und über Italien zurüdfehren. 


788. 
Pet, 30. Auguft bis 8. September 1843. 
Nach Felir Dörmann-Biedermann, 1890. 


Mein Großvater Louis v. Sztankovits] hatte im 
Pet einen Bruder; diefer wird von der bevorftehenden 
Ankunft des Dichter8 benachrichtigt und aufgefordert, dem- 
felben in Allem und Jedem beizuftehen. „Der jüngere 
Sztankovits erwartete mid auf dem Landungsplatze 
[30. Auguft Abends] und führte mi ins Gafthaus zur 
‚Königin von England‘”, wie Grillparzer fchreibt, weil er 
meine Gaftfreundfchaft durchaus nicht annehmen wollte, 
wie diefer jüngere Sztankovits hinzufügt. Am folgenden 
Zage [31. Auguft] diente mein Großonkel dem Dichter 
als Führer und Pafjepartout durch Peſt und Dfen. Aber 
trotzdem er ben ganzen Tag mit Grillparzer zufanmen war, 
fogar beim Speifen, fo kann er doch nichts Intereffantes 
erzählen; er kann nicht einmal fagen, fein Begleiter hätte 
dies und jenes gejprochen oder gemeint, denn der illuftre 
Saft ſprach und meinte fchlechterdings gar nichts, fondern 
fragte nur um Ausfunft über Peſter Sehenswürdigkeiten 
und ließ im Übrigen feinen Führer reden, was ihm be- 
liebte. Für ben folgenden Tag [1. September] hatte Grill- 


Mr. 787-789. 27. Uugufi—8. September 1843. 259 


parzer eine Einladung meines Großonfel3 zum Mittags- 
male angenommen. E3 war eine größere Tifchgefellfchaft 
verfammelt und man unterhielt ſich auf das allerbefte; 
auch ber fchweigfame HYypochonder zeigte recht vergnügte 
Mienen, ja e8 fam fo weit, baß er mit der Frau des 
Hanfes, einer jungen Wienerin, „Wienerifch” zu reden 
begann, weil fie, wie er feherzfchaft meinte, hier in Ungarn 
ihre fchöne heimatliche Mundart ganz verlerne; er müſſe 
fle wieder unterrichten. Als Gegenleiftung begann meine 
Großtante dem Dichter ungarifche Worte beizubringen, 
was fi Grillparzer lächelnd gefallen ließ. „Er war aber 
recht ungeſchickt und brachte nicht ein einziges richtig ber- 
aus”, was allen Anmwefenden ebenfoviel Spaß zu bereiten 
fhien, wie dem Dichter felber. 


189. 
L. N. Frankls Sonntagsblätter, 24. September 1843. 
Gräfin Hahn-Hahn und Brillparzer. 


Wir haben bereit? die Abreife Grillparzer8 nad 
Konftantinopel angezeigt. In Peft traf er mit der geift- 
reihen Gräfin Hahn-Hahn auf dem nah Konftantinopel 
abgehenden Dampfboote zufammen und wird nun mit 
diefer Dame feine Fahrt nah Stambul machen. Bei 
Wallishaufer in Wien erfcheint eine Gefammtausgabe von 
Grillparzers Werken, von der nur zu wünfchen bleibt, 
fie möge auch die Gedichte des genialen Dichter ent- 
halten, die unſeres Wiſſens noch nicht gefammelt find. 


17? 
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790. 
L. A. Franfis Sonntagsblätter, 1. Ottober 1843. 
Die Gräfin Hahn-Hahn. 

Ich fange an mich zu fürchten! Die ſchriftſtellernde 
Gräfin ſcheint eine Doppelgängerin zu haben, denn wäh⸗ 
rend ich in den „Sonntagsblättern‘ und ungarifchen Jour- 
nalen die Nachricht lefe, die geiftuolle Dame fei von Wien 
nah Ronftantinopel abgereift und in Befth auf dem Dampf- 
fchiffe mit Grillparzer zufammengetroffen, fehreibt bie 
Kölner Zeitung vom 19. September aus Bonn am Rhein, 
die Gräfin wohne dort ftill, ein neues Literarifches Wert 
Schreibend, und gibt eine Perſonsſchilderung der Dichterin. 


791. 
Theodor Schwarzhuber an feine Eltern in Wien. 
Konftantinopel, Mittwoch, 18. September 1843. 

Ih trage Euch nad, daß ich heute den großen 
Grillparzer gefehen habe. Er fpeifte bei Stürmer. Ich 
kannte ihn bisher nur vom Sehen, von der Baftei aus. 
Wir find alle entzüdt über feine angenehme, natürliche, 
einfache und dabei fo gehaltreiche Konverfation. Es ijt 
wirklich eine Freude, einen Mann in der Nähe zu haben, 
auf den, man Tann es fagen, ganz Oeſterreich ftolz ift. 
Sch hoffe Euch nächſtens noch mehr von ihm jagen zu 
fönnen. 

792. 
Gräfin Ida Hahn-Hahn an ihre Mutter. 
Konftantinopel, Sonntag, 17. Septeinber 1843. 


... der Regen raufht in Strömen herab, der 
Sturm brauft und macht die fchlecht vermahrten Feniter 
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zittern, die fonft fo unbeweglichen Cypreſſen fchütteln 
baftig ihre feinen Gipfel, und von unferm Perafchen Berge 
rinnen Wafjerbähe nach allen Weltgegenden herunter. 
Geftern [16. Sept.) hätten fie mich bald fortgeſchwemmt. Wir 
fehrten von einer fehr langen Wanderung zurüd und 
wurden bei der Heimkehr, aber noch in der Stadt, von einer 
wahren Sündflut überfallen, vor der man fich bier zu 
Lande in keinen Wagen, in keine PBortchaife retten kann. 
Seber Kaik war in eine Heine ſchwimmende Babewanne 
verwandelt; ohnehin find die leichten Dinger bei plößlichen 
Windſtößen fehr unfiher; — fo z0g ich vor, in Wafler 
zu geben, ftatt darin zu figen, und wir machten den 
großen Ummeg über die große Brüde nach Pera. Den 
Berg hinaufzullimmen war ein Seiltänzer-Funftftüd, weil 
die Straßen... ben Rinnftein in der Mitte und nicht 
ein Fleckchen haben, das nicht abſchüſſig wäre. Jetzt war 
diefer Ninnftein eine permanente Kaskatelle, und in der⸗ 
felben wandelte ich, denn meine Schuhe waren ganz auf: 
geweiht, glatt und fchlüpfrig wie eine Aalhaut, und 
erlaubten mir nicht mich auf dem löcherigen Steinpflafter 
zu halten... fo bin ih... im Stande, Dir recht aus⸗ 
führlih zu erzählen, wohin geftern meine Wanderung 
ging. Endlih in die Mofcheen, und diesmal nicht mit den 
unruhigen walladhifchen Herren, fondern mit einer ebenjo 
großen und aus allen Nationen zufammengefegten Gefell- 
Schaft, die aber an der Sache Freude hatte, und zu ber 
wir und — durch ben Berfafler der „Ahnfrau“ gefellten. 
Das ift ein freumdlicher ſchlichte Dann, den man feine 
Schauerlihe Tragödie gar nicht anmerft. Er war fo gut 
mich zu befuchen, und da feine Gefellichaft den net» 
wendigen Firman begehrt und empfangen hatte, fo durfte 
ih mich ihr anfchließen. Sie mar bunt genug: Deutſche, 
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Engländer, Franzofen, ein Holländer, ein Spanier, aus 
allen Ländern Europas zufammen gewürfelt, um bie 
Wunder der religiöfen Arditeltur des Islams in Augen- 
ſchein zu nehmen. Sch war fehr, ſehr geipannt. Ich hatte in- 
zwifchen ſchon durch einen glüdlichen Zufall die Mofchee 
von DBeglerbeg, dann die der Mewlewi Derwifche und die 
verödete von Piale Paſcha gefehen; umfomehr verlangte 
ih nad der Aja Sofia, und nad den berühmten von 
Sultan Sıuleiman und Sultan Achmed, welche beide feine 
Hriftliche Kirchen gewefen find, wie jene es war. Ad, jene! 
Das ift doch ein ganz wunberbar impofantes Gebäude 
— im Innern nämlid; denn von Außen finde id; fie 
durch die Halbfuppeln entitellt, die fih um die große 
Kuppel lagern und dem Bau etwas Schwerfälliges, 
Zufammengedrängtes geben. Im Innern waltet ein gran= 
biofes Halbdunkel, eine ernfte Pracht, welcher der chrift- 
lihe Urfprung unauslöſchlich eingeprägt ift.... 

Wir durften fie von oben bis unten durchwanbeln. 
Über den beiben GSeitenfhiffen ziehen ſich breite von ben 
Töftlichften Säulen gebildete Galerien dahin, von welchen 
man das ganze Mittelfchiff bequem überfchauet und viele 
Einzelheiten gewahr wird. Da fieht man an manden 
Stellen die alte Moſaik durhfchimmern, womit die Ge- 
wölbe befleidet waren; und welche jegt mit weißem Salt 
übertüncht ift — vermutlich weil fie heilige Bilder dar⸗ 
ftellte, die von den Muhamedanern verabfcheuet werden. 
Da fieht man viele ausgelragte Kreuze an der Marmor: 
bruftwehr, und ein Paar die man vergefien hat. Haupt» 
ſächlich aber hat man einen herrlich freien Überblid über 
das ganze Innere, das ſich als ein regelmäßiges Viereck 
darſtellt, in der Mitte von einer großen, und rund herum 
von vier halben Kuppeln überwölbt. Die Wände ſind 
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mit Marmor beffeidet, der durch die, langen Jahrhun⸗ 
derte eine dunkle gedämpfte Färbung befommen hat, die 
eine Föftliche Folie zu der alten Moſaik fein müßte, Jet 
ſticht der Kalf grell und gemein dagegen ab. Ich Habe 
die Aja Sofia mit der Marfusfirche zu Venedig ver- 
gleichen hören, aber feine andere Ähnlichkeit gefunden als 
die: daß über beiden der Glanz und der Schatten eines 
Jahrtauſends fehweben, daß beide an die Größe und den 
Untergang mädtiger Reihe und an den Umflurz des 
Sefteften erinnern, und daß in beiden die Seele gern 
einen Auffhwung zu dem alten ewigen Gott nimmt, 
den man dur Kirche und Mofchee zu ehren verfucht. 
Aber die Markuskirche ift unendlich viel fehöner! wie 
eine Sibylle ift fie ganz eingehüllt in myſtiſchen Tief- 
finn, während die Aja Sofia eine fchredliche Verzerrung 
hat leiden müflen... So ift die Aja Sofia befchaffen. 
Wir fahen fie zur Stunde des Gebets, weil das die 
intereffantefte ift, und diesmal ganz ungeftört. Man 
hieß uns ftehen, gehen, ſehen; der Bakſchiſch wird wohl_ 
an die Rechten verteilt worden fein! — Weiber und 
Männer waren nicht abgefondert, verrichteten gemeinfam 
ihre Gebete, und zwar jämtlich halblaut, fo daß dadurch 
ein großes braufendes Gemurmel entftand. In den Seiten- 
ſchiffen faßen die Leute friedlich bei einander, Einer ſchrieb 
nach türfifcher Sitte, nämlich in die flache linke Hand legt 
man ein Stüd Papier und fchreibt in diefer unbequemen 
Weife die fraufen türkifchen Buchſtaben von der Rechten 
zur Linken. Die Rohrfeder und das Feine Zintenfaß 
tragen die Leute im Gürtel, Einige drehten ben Rofen- 
franz, was aber mehr eine Beichäftigung der Finger, als 
eine Andachtsübung fein fol und auch nicht für eine 
folhe gilt. Einer las Gebete aus einem Buch und machte 
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dabei fortwährend Heine wadelnde Berbeugungen, jo daß 
er frappant wie jene chinefifchen Porzellanpagoden auf 
den Kaminen ausſah, die bei uns meine ganze Antipathie 
find. Ein blödfinniger Derwifch Hatte einen großen Kreis 
um fich verfammelt, der ihn fchweigend betrachtete. Es 
war ein junger Menſch in wunderlicher Tracht, mit einer 
furzen feuerfarbenen Zunifa und einem ungeheuern nit 
Blumen gefhmüdten Turban; in der Hand hielt er einen 
Pilgerftab, woran ein großer Blumenftrauß befeftigt war. 
Er wandelte in der ganzen Mofchee herum und fah 
gedankenlos die Dinge an, nad der Art diefer armen 
Wefen, welche von den Muhamedanern für heilig gehalten 
werden und unter dem Schuß diefer Meinung ficher vor 
Berfpottung und Mißhandlung des Pöbels find. 

In den anderen Mofcheen war es ftiller, und fie 
find auch ganz ander8 als die Aja Sofia, aus einer 
andern “dee geboren. ... 

Sultan Suleiman der Große ließ im Jahr 1560 
duch feinen großen Baumeifter Sinan die berühmte 
Mofchee bauen, die feinen Namen trägt: die Suleimanje. 
Sie ıft auch vieredig, auch mit einer Kuppel übermölbt, 
hat auch Föftliche antife Säulen, hat Fenfter von bunten 
Glasſcheiben, welche zu zierlichen Arabesken zuſammen⸗ 
gefest find, und ift eine vollfommene Mofchee: der Geift, 
ber fie durchweht, ift einfach bis zur Trodenheit und 
ſchlicht bis zur Leerheit, ohne doch dürftig zu fein. Nein, 
dürftig ift fie gar nicht, groß, feit, mächtig tft fiel aber 
ihr Geift giebt nicht genug, denn er reicht nicht Hoch 
genug. Sie ift fo fertig, weltfertig mögte ich jagen, und 
der Himmel will boch nicht in fie hineingleiten! höchftens 
ein Stüdchen vom muhamedanifchen Baradiefe, repräfentiert 
durch Kränze von Draht, an denen kleine Lampen, 
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Straußeneier und Troddeln von Gold hängen, eine Art 
von rohen Kronleuchtern, die in jeftlihen Nächten an- 
gezündet werden, und die in Feiner Mofchee fehlen. Die 
von Beglerbeg war ganz damit durchwebt. Aber biefer 
findifche Aufpug ſtimmt gar nicht zu ber übrigen Ein- 
fachheit. Die Wände find weiß übertündt; der Mihrab 
ift mit bunter Fayence ausgelegt; der Fußboden ift Bad- 
ftein, aber mit Matten bededt. Dürfte man glauben, daß 
ein ascetiſches Volk bier feine Andachtsftätte hätte, fo 
würde die Kahlheit weniger befremden; jest erfcheint fie 
mir nur als ein Zeichen von Unentwideltheit. Indeſſen 
erinnert doch noch die Form des Ganzen, die Anordnung 
der Pfeiler auf benen das Kuppelgewölbe ruht, der Säulen, 
welche zwifchen den Pfeilern ftehen, an die Aja Sofia 
durch eine gewiſſe ernfte Zeierlichfeit. Allein die Moſchee 
Sultan Achmeds, die im ganzen Bereich des Islams 
wegen ihrer ſechs Minare's berühmte Achmebje, treibt bie 
Einfachheit in der Tat bis zur Nüchternheit. Ein immenfes 
Biered, in deſſen Mitte vier immenfe, Höchft rohe Pfeiler 
das Kuppelgewölbe tragen, Fenſter an allen Wänden von 
oben bis unten, ba8 Ganze förmlich untergetaudt in 
weißen Kalk: das ift fie. Die Osmanje aus dem vorigen 
Jahrhundert gefällt mir beffer, ift freilich Meiner, aber 
dafür ift auch der ganze innere Raum frei und das Licht, 
das rundum in die zahlreichen Fenſter fällt, paßt gut 
dazu. Mit weißem Marmor find die Wände bis zum 
Fries befleidet, und diefer wird aus fußhohen goldenen 
Bucftaben gebilbet, die auf ſchwarzen Grund Koran 
fprüche zeichnen und in ihrer krauſen Berfchlingung wie 
Arabesten ausfehen. Die einfache Klarheit des Geſetzes 
des Islams finde ich in ber Osmanje am glüdlichiten 
aufgefaßt und im beften Sinn bargeftellt, und dieſer 


266 Geſpraͤche unb Sharakteriftiten. 


Übereinftimmung wegen bat fie mir den angenehmften 
Eindrud gemacht. Die Umgebungen find am großartigften 
bet der Achmedje; ihre ſechs Minare's, mit zwei und drei 
Kränzen von Galerien, — ihr mächtiger äußerer Vorhof 
mit herrlichen Platanen — ihr großartiger innerer Hof, 
den ein Portifus von antifen Marmorfäulen umringt 
— ihre zierlich gearbeitete Marmorfontäne voll Koran- 
fprüche in deffen Mitte — machen fie zu einem Kleinod 
in dem großen Schmudfaften von Sonftantinopel. 
Übrigens haben alle Mofcheen mehr oder weniger große 
und ſchöne Vorhöfe mit fäulengetragenem Portikus, mit 
Platanen und Cypreſſen und mit einer Fontäne.... Neben 
der Fontäne im Schatten der Bäume figen gewöhnlich 
Derfäufer von Roſenkränzen. Im Vorhof von Sultan 
Bajeſids Moſchee werden Tauben gefüttert — zum Spaß, 
der Gebrauch ift fo, daß wer hinkommt eine Sleinigkeit 
giebt, und dafür das Vergnügen hat Taubenſchwärme über 
den bingeftreuten Waizen berfallen zu fehen...... feine 
[des Türken] Trägheit ift wirklich ganz unausftehlich. Geftern 
befand ſich die ganze Gefellfchaft im Schuß und unter der An- 
führung eines Kawaſſ. Der ift eine Art von Sicherheits- oder 
Ehrenwade, trägt Waffen und wird von der Regierung au 
alle fremde Minifter und Konſuln zur beftändigen Be- 
gleitung gegeben; jo auch an einzelne Fremde, fobald ein 
Firman refpeftiert werden ſoll. Es war Mittag, wir waren 
grade zwei Stunden gegangen; plößlich hieß es, ber 
Kawaſſ könne nit weiter vor Ermüdung, müſſe ſich bei 
einer Tafſe Kaffee und einer Pfeife von der überſtandenen 
Anftrengung ausruhen und für die kommende flärken; und 
richtig! bei einem Gafs mußte bie ganze Geſellſchaft 
Halt machen und wohl eine halbe Stunde verweilen. Es 
war nahe bei dem Eingangstor zum Serat, aber das zu 
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ſehen ift jegt ganz unmöglich, weil der Großherr in 
diefen Tagen aus dem Palaft zu Beglerbeg ins Serai 
binüberzieht, um den beporftehenden Ramadan — bie 
Faſtenzeit — und vielleiht den ganzen Winter darin 
zuzubringen ...... Bis in deſſen Küche könnte ich 
übrigens vermittelt Bakſchiſch und guter Worte dringen 
— höre id; aber dad macht mir feinen Spaß...... 
Gott, aus den Mofcheen gerate ich in die Küchen! Das 
ift die Schulb des trägen Kawaſſ, der uns beim Gerat 
aufgehalten Hat, vor deſſen Tor aber auch noch eine 
wunderhübfche Fontäne zu betrachten ift...... Ich bin 
auch mit den Mofcheen zu Ende, denn mehr als jene 
vier, die Aja Sofia, die Suleimanje, die Achmedje und 
die Osmanje, haben fi uns nicht aufgetan....... 


798. 
Zheodor Schwarzhuber an feine Eltern in Wien. 


Konftantinopel, Montag, 25. September 1848. 


Er [Örillparzer] blieb bis geftern [Sonntag den 24.], 
wo er um 4 Uhr Nachmittag nad) den Dardanellen abreifte. 
Dort gebentt er fich ein paar Tage aufzuhalten, Troja zu be- 
fuchen und dann weiter nah Smyrna, Syra, Griechenland 
und Trieft zu gehen. Wir genofjen ihn in den legten Tagen 
no ein paar Male. Bor feiner Abreife war er noch fo 
gütig, uns einige Autographe zu geben. Ich trug ein Blatt 
davon, auf das er die fchöne Kenie gefchrieben [Werfe5ILL,79]: 

Frei in unendlicher Kraft unfaffe der Wille das Höchſte. 
Aber vom Nächſten zunächſt greife bebächtlich bie Zat. 

..... Mit wahrem Leidweſen ſehen wir dieſen Mann 
ſcheiden, auf den wir mit Recht ſtolz ſind und der uns 
Hier durch feine intereſſante Konverſation jo viel Verguüges 
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verfchafft Hatte... Samstag [23. Sept.) machte ich unter 
Tags etwas Muſik mit Widershaufer. Abends famen 
Srillparzer und Major Mayerhofer zu Stürmer, nebft 
vielen andern Neifenden. Widershaufer und ich unter- 
hielten ung vorzüglid mit unſern beiden Kompatrioten. 


794. 
Smyrna, Donnerstag, 28. September 1848. 
Ida Gräfin Hahn-Hahn an ihre Schwefter. 
Beirut, Freitag, 6. Oftober 1843. 

Heute vor acht Tagen [Freitag, 22. Sept.], Nachmittags 
fünf Uhr, gingen wir in Smyrna an Borb ... In Smyrna traf 
ih noch einmal mit Örillparzer zufammen, der aus der Ebene 
von Zroja dahinkam — do nur flüchtig, um von ihm 
Abſchied zu nehmen. Ich freue mich recht, daß ich in Wien, 
welches mir immer lieb geweſen ift, eine angenehme Be⸗ 
tanntichaft mehr habe; denn er ift mir angenehm, wie 
ale Menfchen, die bei einem fchönen und großen Talent 
ſchlicht und recht geblieben find, wie Gott fie gefchaffen 
bat. Man follte meinen, da8 ſei fehr wenig und fehr 
natürlich. Sa, wenig mag es wohl fein; aber ah! nichts 
ift fo felten al8 das Natürliche, 


198. 
Aufenthalt in Athen, 12.—22. Oltober 1843. 
J. 
Zeitung für die elegante Welt, 29. November 1848. 
Grillparzer Hat viel Unglück! 
Endlich kommt er auf den claſſiſchen Boden ſeiner 
Sappho, er ſteigt im Piräus ans Land, er ſieht die 
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attiſche Ebene vor fich auffteigen, fein Auge fliegt voraus: 
er wird Korinth, er wird ben Leukadiſchen Felſen, er 
wird, was weiß ich alles fehen, was gut und teuer aus 
unferer Schulzeit! Ad nein, er muß fich im öfterreichifchen 
Gefandtfchaftshaufe verbergen, weil er ein Deutfcher ift, 
und weil die Griechen in befter Furie find gegen die armen 
Deutfchen. Der Dichter der Sappho muß, als er fih ein 
wenig ausmwagt im Geleit eines Gefandtfchaftsbeamten, er 
muß italienifch fprechen, um feine Herkunft nicht zu ver- 
raten, er muß endlich von dannen, ohne über bie bürre 
athenifche Umgebung hinausgelommen zu fein. Grillparzer 
mag ſich mit und tröften: Das ift deutfches Unglüd und 
feine Landsleute haben aus lauter Weltweisheit fich viel 
mehr mit der Konftitutionsfrage diefer rohen Griechen 
als mit der empörenden Verfolgung befchäftigt, welde 
die armen Baiern erlitten haben. 


II. 
Nah Hyppolit Frh. v. Sonnleithners Bericht, 1888. 
Bol. oben, Band I, ©. 336 - 344. 


796. 
LA. Frankls Sonntagsblätter, 12. November 1843. 


Hr. Fr. Grillparzer iſt von feiner Reife in den 
Drient und in Griechenland den 7. d. M. zu uns zurüd- 
geehrt. Intereffant wären Mitteilungen aus feinem Reife- 
journale. 
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797. 
Die Grenzboten, 1843. 
Wiener Briefe. 
I, 
Örillparzer und Griechenland. — 


Grillparzer ift wieder zurüd. Die Fremde flürmen 
zu ihm um Neuigkeiten, Erlebniffe — namentlih aus 
Griechenland — von ihm zu hören. Der ftille ſchweig⸗ 
fame Dichter müßte die Zunge einer Lerchenfelder Wäfcherin 
haben, wollte er auf all die gefchwäßigen Fragen ant- 
worten. Und was fol er ihnen erzählen? Es herrfcht ein 
eigenes Fatum über dem Haupte dieſes Schidfalstragäben. 
In fein ganzes Leben greift eine eigene ımfichtbare Macht 
ein, die e8 immer anders geftaltet, al8 er will, Da zog 
e8 ihn bin nah dem Land feiner Träume, nad der 
Heimat feiner „Sappho“ und feiner „Meden“. Jahre 
lang bereitete er fih vor, dent Boden zu befuchen, deſſen 
goldenes Zeitalter feine heißeften Studien bildete, endlich 
ift alle8 vorbereitet — er fommt an, um zu fehauen, zu 
forfchen, zu genießen, da bricht eine evolution aus, 
alles, was den Namen Deutfcher trägt, muß vor dem 
Volkshaß flüchten und der beutfche Dichter muß feine 
Mutterfprache verleugnen und die Denkmäler und Stätten 
feiner Dichterträume unter der Maske eines Italieners 
befuchen, ſtets der Gefahr ausgeſetzt, erfannt und von 
dem Volke, defien Vorzeit er bejungen, angefallen und 
mißhandelt zu werben. Dan Hat fi alle Mühe gegeben, 
Grillparzer den Aufenthalt in Athen angenehm und er- 
folgreich zu machen. Der König und die Königin, denen 
ein Deutfcher in diefen verhängnisvollen Tagen wie ein 
überirdifches Wefen ift, gaben ihm einen Offizier aus 
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ihrem Gefolge zur Begleitung, der öfterreichifche Gefanbte 
bot ihm fein Hotel als Wohnung an und beorberte einen 
feiner Beamten gleichfall8 zu deſſen Escorte. Dennoch 
durfte er es nicht wagen, einen Drt außer Athen zu be- 
fuchen und befchleunigte daher feine Rüdreife. Den Tag nad 
feiner Ankunft bier [7. Nov.) wurde Grillparzer von dem 
Fürften Metternich zu fich geladen, um feine perfönlichen 
Anfhauungen von ber Lage der Dinge in Athen mit- 
zuteilen. Das öfterreihifche Kabinet fol nämlich feſt ent- 
fchloffen fein, in Griechenland der neuen Ordnung der 
Dinge, in fo weit fie fich friedlich entwideln werden, nicht 
ftörend in den Weg zu treten...... 

. . . Übrigens hat Grillparzer gleich bei feiner An- 
funft dem Gerücht, der preußifche Gefandte fei aus Athen 
abberufen worden, wiberfprodhen und officielle Depefchen 
haben fpäter wirklich die Nachricht als eine Abereilte und 
unrichtige widerlegt. 

8.0. 2. 


798. 
Bu Foglar. 
Bien, 24. November 1843. 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Am 7. kam ich aus dem Orient zurüd, Yeguinof- 
tialftürme, Seekrankheit und politifche Unruhen machten 
meine ganze Reife höchſt befchwerlich und gefahrvoll. 
Indeſſen wurde ihr Hauptzwed erreicht: mich von der 
Schwere und Bebrüdung des Geiftes zu befreien. 

Zum Dichten aber hatte ich nicht Ruhe genug, nur 
verfaßte ich einige Verſe auf Griechenland, worin ic) 
dieſes unglüdlihe Reich mit einem Kranken vergleiche, 
der fi von einer mwunden Seite auf die andere wenbet. 
[„Sriechifche Revolution“, Werke 5 III, 143.] — Der 
Sappho habe ich meinen Gruß ind Meer — gefpieen! 
Ich litt viel von der Seekrankheit.“ 


799. 
Bauernfelds8 Tagebud). 
Wien, Dezember 1848. 
Meyerhofer und Grillparzer kehrten im No- 
vember aus Griechenland zurüd. Mit Grillparzer kann 
ih den alten Ton nicht mehr finden. 
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800. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 3. Dezember 1843. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Sch Habe nie einen Menfchen gefannt, der fo feine 
Werte erklärte, und fie ihn, wie Goethe. Er war ein echt 
großer Dann. Ich zweifle, ob felbft Napoleon fo mit 
fih einig und abgefchloffen war. Obwohl viele Umftände 
glüdlich auf feine Bildung einwirkten, hemmten ihn wieder 
andere, befonders das Hofleben, in dag er dann gezogen 
wurde, wo er darnach firebte, ftet3 einen klaren ruhigen 
Blick zu behalten und jede ftarfe Aufregung zu entfernen; 
was er „leifes Empfinden“ nannte, und was auch in 
feine Poefie überging, die fich jehr dem bloß Berftändigen 
nähert. Höchſt fatal ift fein ihm eigenes Streben, das 
Koealiftifche im Konflikt mit dem Neuliftifchen untergehen 
zu laſſen, womit er fich felbjt zum Narren hält. Die 
legte Szene im „Taſſo“ lacht den Inhalt des ganzen 
Werkes aus. Ebenfo bei „Wilhelm Meifter“. In der 
„Sphigenia” erregt Feine einzige Perfon DBeforgnis für 
den DOreftes. Die Worte, Gefinnungen, Charaltere — alles 
it Gold, aber die Handlung untragifh. Im „Taſſo“ 
fallen Stoff und Behandlung glüdlih zuſammen; das 
Stüd ift der Stolz der deutfchen Dichtfunft; aber ber 
Schluß ärgert mid; er ift wie der eine Epigramms. 
Mit etwa fünf Berfen Liege ſich — nicht etwa das Werk 
verbeflern, aber doch ein bramatifcher Schluß bewirken, 
etwa wenn Tafjo zum Antonio fagte: „Nun wohl! Ich 
weiche dir. Aber die Blüte meines Geiftes ift dahın, ich 
werde nicht mehr dichten!” — mas auch hiſtoriſch wahr 
ift, denn Taffo ſchrieb wirflih von diefer Periode an 

Göriften. VI. 18 
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nicht8 mehr. — Den Wilhelm Meifter nenne ich immer 
den deutfchen Don Duizote, nit um damit eine Nad- 
ahmung zu bezeichnen, fondern in dem Sinne, daß Goethe 
den Nationalfehler der Deutfchen, das Schwanken und 
Tappen in ber Kunft, fo wie Cervantes den jpanifchen 
überfpannten Heroismus, ſchilderte. — 

Eigen war bei Goethe, daß er die Reidenfchaften nur 
bis auf einen gewiffen Grad benüste und im weiteren die 
Neflerron walten Tieß, melde Eigenheit beſonders ber 
Tragödie Eintrag tat und nur einem Genius, wie 
Goethe, hingehen darf. Sollte ein anderer e8 wagen, eine 
Spbigenia fo, im folder Faſſung, uns vorzubringen! — 

Bettinas Briefe find das einzige Buch, das ich feit 
zwanzig Jahren mit Intereſſe las, Nur hätte fie nicht 
weiter fchreiben follen, dann wäre fie mit Goethe mit- 
gegangen, wie Beatrice mit Dante. 

Aber, wie diefe, verdarb fih Bettina alles duch 
ihre fpäteren Schriften. Sie ift ein höchſt geiftreiches, 
aber ebenfo verlogene® Weſen und läßt den Goethe, 
Beethoven u. a. Dinge fagen, welche rein abfurd find. — 

Es ärgert mich, wenn ein guter Dramatiker in 
Profa fchreibt. Es ift recht miferabel, wenn ein Menſch 
feinen inneren Halt bat und herumtanzt, wie andere 
pfeifen. Bon jeher war der Vers die Sprache der Poefie, 
und Proſa die der Wirklichkeit. Die Poeſie aber will fich 
eben von der Wirklichkeit entfernen, darum fol fie ſich 
auch im Ausdrud von ihr unterfcheiden; nur die Elemente 
muß fie von ihr nehmen. Poeſie in Profa ift Unfinz; 
darum mag ich feinen Roman oder nur ausnahmsweiſe 
leſen.“ 
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801. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 17. Dezember 1848. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„An einem Prauenzimmer ſchätze ich nichts mehr, 
als wenn es einfach, natürlich und — ‚fauber’ ift, wie 
man fagt; der größte Geift zieht mich bei ihm nicht fo 
an, als eine fehöne Geftalt. — 

Es Liegt in unferer Zeit und im Dünfel der Künftler, 
auf das Anfpruch zu machen, was man nur ben höchſten 
unter ihnen zugeftehen mag. Sie fordern, daß man fi 
mühſam in ihre Werke hineinftudiere, da fie doch gar 
nit wünſchen follten, ſchwer verftändlich zu fein, fondern 
vielmehr dem Genießenden bei gewöhnlicher Aufmerkfamfeit 
fhon halb entgegenfommen. — 

Das Nibelungenlied muß man im Originale leſen, 
denn bei einer Überfegung wird die Form abgefchliffen 
und man wird um fo aufmerffamer auf die Roheit des 
Stoffes, deſſen Barbariſches man weniger fühlt und es 
mit der Form übereinftimmend findet, wenn man dieſes 
berrliche Gedicht im Urtert Tieft.“ 


802. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 81. Dezember 1843. 

Nach Yoglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Ein Staliener malte einft das letzte Abendmahl, 
und zwar alle Apoftel jehr fchlecht, einen Hund im Borber- 
grunde aber unübertrefflid — und jedermann lobte das 
Bild. Man konnte fagen: ‚Nun! das ift halt ein Hund 
mit Staffage; gut!’ Wenn aber diefer Hund zu den 
Apofteln einen üblen Nebeneindrud gemacht hätte, würbe 
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man gewiß auch ihn verworfen haben. Die Hauptfache 
ift — Konzentrierung. Diefer fcheint unfere ganze Zeit 
entgegen zu fein; daher der einzige Halm, der fi) darauf 
verfteht, trog großer Mängel Beifall findet.“ 


808. 
Um 1844. 
Nach Adalbert Stifter! Erzählung, 1844. 
Wiener Salonfzenen. 

... Trete mit mir, geliebter Lefer, in jenes Haus, von 
dem eine Reihe Spiegelfenfter des erften Stockes auf einen 
lichten Platz hinausſieht. Die Treppen find fanft und mit 
Strohmatten belegt. Durch geräumige Borzimmer tretert 
wir in den Salon... Sie [die Gefellfchaft) ift hente 
befonder8 zahlreich befucht. Jene ältliche Frau, bie auf 
den votfeidenen Kiffen leicht zurüdgelehnt ift und mit 
geiftreichen Augen und faft mehr hausmöütterlichem Aus: 
ſehen, als fich eigentlich für einen Schöngeift ſchickt, auf 
den vor ihr ftehenden jungen Mann blidt und feinen 
Neben Tächelnd zuhört, ift die Frau des Haufes und eigent- 
li) Präfidentin des Salons, obwohl fie nicht weniger 
al auf dem Bräfidentenftuhl, nämlich dem unmäßig breiten 
und langen Sopha fitt, deffen Deitte vielmehr ganz allein 
ein heiterer, bereit3 ergrauender Mann einnimmt, fo un- 
geniert, oder vielmehr fo naiv, als wäre er eben eine Dame, 
die man hingendtigt — ih darf keinen Namen nennen, 
‚ fonft würde ich dir fagen, daß e8 einer ift, deffen Worte 
dir gewiß ſchon oft Freude und Erhebung gebradt..... 
Jene ftreitende Gruppe am Tenfter find Glieder eines 
Kränzleins, das täglich den Mozart lobt, und täglich 
difputiert; — ber ältlide Mann, der ihnen Tächelnd 
zubhört und fo gutmätig im Seſſel lehnt, als wäre dies 
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feine tägliche und ausschließliche Beichäftigung, iſt nichts 
Geringeres, als — — aber ih darf ja feinen Namen 
nennen, obwohl feiner jo weit genannt wird, als man 
deutfch fpricht, und wahrfcheinlih noch genannt werden 
wird, wenn unfere alle verflungen find, ja, bann wird 
er wohl noch ftrahlender, wenn auch einfamer baftehen. 
Tauſend Herzen hat er entzüdt, und taufend Seelen 
bat er gehoben, und in Tauſende die fehöne fanfte Sitte 
feiner Worte geflößt. Mögen Einige, die felbjt dicke 
Bücher über deutfche Geifter fchrieben, immerhin ben 
Mann kurz abtun — die Nachwelt wird ihn nicht fo 
furz abtun können, wie es fhon jener Dritte vorausfagte, 
der ein Urteil in den Sachen haben dürfte. Hier in diefer 
Gefellfchaft aber fit er jo harmlos natürlich, daß man ihn 
ungefähr charakterifieren dürfte, wenn man fagt, er fei 
unter den Anwejenden der Befcheidenfte. Sein Mitlämpfer 
auf der jugendlichen Rennbahn der Geiſter ift eben jener 
Mann auf dem Sopha... Man wird fie einft Beide 
nebeneinander ftehen haben, wird fich bald an dem Einen, 
bald an dem Andern erguiden, und wird fagen: „Sie waren 
Tugendfreunde.” Die Befcheidenheit, Ruhe und Güte diefer 
zwei Männer wäre manchem unferer jungen Genie zu 
wünſchen; aber find fie eben Genies, fo werden fie ge- 
rade fo befcheiden werden und dasſelbe gelafjene Bild 
darftellen, wie diefe Beiden — nur Jahre müfjen nod 
Binfließen. 

804. 

Holteis „VBierzig Jahre”, 1844. 


In der Lublam, fo fagt’ er [Earl Maria von Weber] 
noch kurz vor feiner legten Abreife nach London, hab’ ich 
die glüclichften Stunden meines Lebens zugebradht. Das- 
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felbe fan, wer es hören will, noch heute aus Grill⸗ 
parzer8 Munde hören. Was braucht e8 anderes Zeugnis? 


805. 
Wiener Gaft- und Kaffeehausleben, 1844. 
Holteis Roman: „Die Efelöfreffer”, 1860. 


Weniger günftig jeh’ ich das Kaffeehausleben an... 
Hier muß ich mich begnügen, meinen Helden [Eduard von 
Walther] reden zu Laffen, der im Berein mit neugewon⸗ 
nen[en] Freunden Mancherlei verhanbelte, was nicht ins 
Gebiet gemöhnlidyer, zwedlofer Plaudereien gehört. Es 
hatten fih da Munner verfchiedenen Alter zufammene 
gefunden, die fich berufen fühlten, über die Regeneration 
des Staates zu beraten, auch wohl Hand baran zu 
legen, — von denen aber feiner abnete, daß ihnen teil 
weife vorbehalten fein würde, mächtigen Einfluß zu üben 
auf welterfchütternde Ereigniſſe. Auch Hier ging bie 
fpäter vorherrfchende Richtung urfprünglid von harm⸗ 
Iofen Zuſammenkünften aus, die fi wie zufällig um 
einige literarifche Perfönlichkeiten gebildet, und niemand 
ließ ſich noch im Traume einfallen, daß Bingemworfene 
Worte und Äußerungen zu Taten werden könnten. Ohne 
Übertreibung läßt fih der Sag aufftellen, daß in jener 
Periode die edelſten, wohlgefinnteften Batrioten die aufe 
richtigften Freunde der Ordnung, bed Rechtes, bie ge- 
treueften Anhänger der Monardie revolutionäre Gelüfte 
verfpürten, und wenn Viele derfelben fpäterhin für Reak⸗ 
tionäre galten, fo waren fie e8 nicht, die ihren Stanb- 
punkt aufgegeben, fondern die Welt, die fich gedreht und fie 
von ber linken auf die rechte Seite poftiert hatte. Eduard 
brachte fhon aus Berlin binreichenden Vorrat mit, um 
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Oppofitionsfeuer zu nähren. Unb wenn er diefen Vorrat 
in Preußen angefammelt, wo die Revolntion im eblen 
Sime des Wortes feit 1806 ſchon von Oben begonnen 
war, wie viel neues Brennmaterial mußte er bier finden! 

Die Wiener hatten damals eine Eigentümlichteit, 
welche ihnen zur größten Ehre gereihte: Sie unterzogen 
die ihnen mißfäligen Maßregeln einer ftare und eigen- 
finnig zurüdhaltenden Regierung der fchärfften Kritik; fie 
fhonten nad feiner Seite hin und nahmen weder in 
Scherz noch Ernſt ein Blatt vor den Mund. Aber fie 
wollten dies Hecht feinem Fremden gönnen, Sobalb der 
Ausländer, befonder8 der Preuße, Tadel erhob ober im 
den ihrigen auch nur einftunmte, — gleich ſchlugen fie 
um unb auf ihn los. Eduard fette fich mehrfach dieſem 
Widerftande aus, Sogar Grillparzer, ber doch wahrlich 
bei den Machthabern nicgt in Gnaden ftand, und befien 
innige Baterlandsliebe dazumal ihm nur Berfennung zu= 
gezogen, ftellte fi) gegen den Preußen zur Wehr, fo dag 
diefer, der es mit dem Dichter nicht verderben wollte, fich 
dann immer mit dem Schilde feines Schlefiertumes zu deden 
und darzutım verfuchte, die Schlefier wären noch halbe 
Ofterreicher, — was natürlich weit bedenflichere Streitig- 
feiten herbei führte... 


806. 


Lenau über bas Gedicht „Abjchied von Wien“ 
(entftanden 27. Auguft 1843, gebrudt: Wiener Zeitfchrift, 2. Ja⸗ 
nuar 1844). 

Nah L. U. Frankls Bericht, 1854. 


Die allgemeine Huldigung des bedeutendften Dichters 
in Ofterreich konnte Lenau nicht teilen, unb er ſprach 
dieß bei verfchiebenen Anläffen aus. Als man ein, nament- 
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fih wegen einer geiftreich poetifchen Bezeichnung Wiens 
berühmtes Gedicht in feiner Gegenwart las und lobte, 
fhwieg er lange; endlich fagte er in Beziehung auf die 
Stelle: 
„Zu andern Gränzen lebensmatt 
Die irren Schritte lenl' ich.” 
[erle 5 II, 66.) 

„Irrer Schritt! Irrer Schritt! Warum irrer Schritt mit 
fünfzig Jahren? Man muß wiffen, welden Schritt man 
machen fol ımd ıhn dann auch machen, wenn man dabei 
auch jemandem auf den Fuß treten folltel Überhaupt follte 
man glauben, diefer Dichter meine, es fei in Wien nicht 
Iiterarifche Lebensluft. Das ift aber nicht wahr, denn die 
djterreihifhen Dichter find in ihren Schöpfungen gar 
nicht geftört, man ift e8 viel mehr in Stuttgart”. ALS 
ihm gegen biefe Anſicht Einiges eingewendet wurbe, 
man auf die Zenfur hinwies, und wie er felbft nur 
unter angenommenem Namen al Ungar fich ſchützen 
önne, und wie er nicht eigentlich zu den Öfterreichifchen 
Dihtern zu zählen fei, rief er ganz erregt: „So? So? 
Ih habe die Mehrzahl meiner Gedichte bier, meinen 
Savonarola, fo wie Grün feinen legten Ritter ganz 
bier empfangen und wir find Beide recht eigentlich öfter- 
reihifche Dichter!“ 


807. 
Borbereitung zu Grillparzers Geburtstagsfeier, 
Sanuar 18414. 
Nach Franz Stelzhamers Erzählung, 1851. 
Wenn ich nicht irre, jo war es im “Jahre 1844, 
als die damals ausgezeichnete Geſellſchaft Concordia 
ihrem allgefchägten Grillparzer ein Zeft bereitete. Wieder, 
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wenn ich nicht irre, war es die Feier ſeines zweiund⸗ 
fünfzigjährigen Geburtsfeftes, die ganz vollzählig befucht 
war; aber ich muß mid; forrigieren, fie war e8 nicht: fehlte 
doch Einer, und das war Lenau. Man mußte ſchon be- 
fürchtet haben, daß er nicht fommen dürfte, wenn er nicht 
befonder8 dazu aufgefordert und eingeladen würde, denn 
Lenau war bereit8 zurüdgezogen, ja leutfchen geworben. 
Nun wurde eine förmliche Deputation an ihn abgeordnet, 
welcher ih... . auch beigefellt war ...... er ... hörte 
..... ziemlich geduldig unſere Proklamation an; aber 
gegen mich ſein fahles, ſtark verfallenes Geſicht wendend 
und feine Augen, die faſt unheimlich rollten und ſtachen, 
um uns reifen laſſend, fagte er endlih: „Tut mir leid; 
bab’ den Grillparzer gern; Tann aber doch nicht fommen. 
Ich fürdhte die Leute,“ wandte er fich wieder mehr gegen 
mid) allein, „das heißt, fie find mir zuwider, vorzüglich in 
folder Maſſe. Entſchuldigen Ste mich, meine Herren, bei 
der ganzen Gejellfchaft, die an mich übermäßig Güte und 
Aufmerkſamkeit verfchwendet; und den Grillparzer laſſ' 
ih berzli grüßen und beglüdwünfchen. Abieu, meine 
Herren, Abieul" .... 


808. 


Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 14. Januar 1844. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung, 

„Ich kann Ponſards „Lucrece* kein gutes Stüd 
nennen, aber e8 enthält viel Reſpektables; und wenn die 
Deutfchen glauben, es beffer machen zu können, fo irren 
fie jehr. Der Charakter der Lukretia könnte wohl zu ge 
fteigert erfcheinen, aber ba8 ift man einmal auf allen Bühnen 
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gewohnt. Ich weiß nicht, ob eine Thekla im Wallenſtein, 
eine Fürſtin im Taſſo nach der Natur möglich ſeien. 

Lear iſt ſchon verrückt, ehe wir ihn wahnſinnig werden 
ſehen. Die ganze Teilungsſzene iſt Unſinn, wenn man 
dem Dichter, der im Raume beſchränkt iſt, nicht ſolche 
unentwidelte Charaktere, wie Cordelia, bingehen lafjen 
müßte. — Übrigens fürdhte ih, Ponfard wirb ſich ver- 
leiten laflen, die Fülle von Romantik, die in ihm ift, 
aufzugeben; er wird Haffifch fein wollen und dürr werben. 
Nun! e8 wird fih ja zeigen.“ 


809. 
Feier von Grillparzers Geburtstag, 15. Januar 1844. 
I. 
Bauernfelds Tagebuch, Januar 1844. 

Die „Reichsverſammlung der Tiere” in der Con⸗ 
cordia mit großem Beifall gelefen. Bei Grillparzers Ge⸗ 
burtstagsfeier ein Gedicht auf ihn. Wurde faft nicht minder 
gefeiert als er. 

II. 


Beilage zu L. A. Frankls Sonntagsblättern, 
21. Januar 1844. 
Grillparzer- Fe in Wien. 

Bon Andreas Shumader. 


Wer hat den mächtigen Eindrud nicht mitempfunden, 
den Grillparzer8 Erfcheinung in Ofterreih machte? — 
Der erfte, wahre Dichter unferd Stammes und Bolles 
war aufgeftanden — was eine frühere Zeit vorgeahnt, 
was Schreyvogeld und Hebenftreits Eritifche Begabung in 
Anfiht und Meinung vorbereitet, was die aus fremden 
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— wenn gleich fpradhverwandten — Ländern uns zu- 
firömende Frählingsluft in den befferen Kreifen verheißen 
hatte, war zur Tat, zum lebendigen Worte, zur lauten 
Frage an die Zeit geworben — ein Dichter trat unter 
uns und fragte — „Verſtehſt du — mein liebes Öfter- 
reih, was ein Dichter ift — und was ein Dichter will ?“ 
— Talente des erjten Ranges — ein Verein von Künft- 
lern wie bie beutfche Bühne vielleicht nie wieder an 
einem Orte beifammen fieht — verherrlichten ben Namen 
Wiens — und wurden dem Worte des Dichter zu tremen 
Berfündern unter feinen Zeitgenofien! — War Grill: 
parzers Wirken in der Mitte der Seinen nicht eine Reihe 
geiftiger Triumphe — war nicht ein neues Werl von ihm 
— nicht auch immer ein neuer Sieg der Bivilifation ? 
— Ber mag auf feinem Standpunkte mädtig, nadhhaltig, 
tiefeingreifend, allgemein gewirkt haben, wie er, wer kann 
fih rühmen wie er — der Mittelpunkt alle8 geiftigen 
Interefie8 in einem fo weiten ausgebehnten Reiche ge 
weſen, — ber jüngeren Generation ber Strebenden in 
diefem Reiche ein fo heilige8 Unterpfand fchönerer Tage 
geblieben zu jein? — 

Wie wenig kennt der Norden unfer Land, wenn er 
in Grillparzer nicht eben ben mädhtigften Hebel geiftiger 
Anregung in Ofterreich ehrt? — Wer ift fo allgemein 
gelannt, wer ift genannt vom Höchſten wie vom Nie- 
derften — mer ift Binabgebrungen bis zu den in Lebens⸗ 
friftungsforgen verbauernden Werkzeugen und armen Tag⸗ 
löhnern ber Induſtrie, in allen Herzen den Funken eblerer 
Empfindung zündend, in allen Seelen Achtuug vor dem 
Borte des Dichter wedend? Wem verdankt es Ofterreich 
beinahe ganz allein, wenn ber arbeitende Mittelftand das 
Wort bed Dichter als den Ausdruck höherer Bildung, 
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als ein Beſtreben das Boll zu bilden und zu veredeln — 
gelten läßt und zumeilen auffuht? — Wo ift da der 
Einfluß der Epiker und Lyriker, wo ift da der Wirkungs- 
reis des Hiftorifers, — wo lebt der — ber gleichen 
Einfluß wie Grillparzer auf bie Herzen von Hundert — 
Tauſenden geübt? 

Allen — Hör’ es, Deutfhland! uud flaune, — 
diefer Dichter wird auch in feiner Heimat geliebt! Er 
wird nicht bloß gelefen, er wird nicht bloß im Schaufpiel- 
baufe abgefpielt, — wer ihn kennt, dem ift er auch un- 
endlich teurer, als jeder Andere! — Der Öfterreicher, 
der feinem Grillparzer nicht mit wärmfter Liebe entgegen- 
käme — würde fih für einen Barbaren halten! Die ihn 
bitter getabelt haben, fie lieben ihn dennohl — Die fid 
gefränkt fühlten durch diefe oder jene Richtung, die feine 
Poeſie einfhlug, deren ungebuldige Wünfche ihn mit 
flammenfprühenden offen gerne durch die Saatfelder des 
GSeiftes jagen und die Saat der Zeit ausftreuen ge- 
fehen hätten, bitten ihm im Geifte wieder ab — benn 
fürwahr er ift ein ganzer Daun — und was er fchafft, 
darin waltet Geift und Einklang! 

Das 52. Geburtsfeft dieſes unfers eriten großen 
Dichters veranlaßte einen Kreis von Künftlern — ihn 
in ihre Mitte zu bitten. Das von Waldmüller gemalte 
Bild des trefflichen Dichter und eine Allegorie von 
Schilder — die Eintradt ber Künfte darſtellend — 
fhmüdten den feftlih deforierten Saal, in dem ſich 
neunzig Menfchen, deren jeder irgend etwas Auögezeich- 
netes geleiftet bat, oder zu leiften Hoffen darf, in Liebe 
und Verehrung des Meiſters vereinigt hatten. 

Ein Prolog von Kaifer, vorgetragen von Caſtelli, 
und ein Feftlied Kaltenbrunners, Tomponiert und mit 
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Chorbegleitung vorgetragen von unjerem gewaltigen 
Staudigl, dienten der freudig gemütliden Stimmung der 
Berfammlung zur Baſis. Der befcheidene Dichter Batte 
jede Demonſtration zu feiner Verherrlichung abgelehnt — 
allein die Liebe derer, die ihn umgaben, war nicht leicht 
in Schranfen zu halten. Es war im wahren Sinne „ein 
Wort der Liebe”. — Die fhöne Dichtung Predtlers, 
welche Ludwig Löwe mit fo viel Ausbrud und Begeifte- 
rung der Berfammlung vorlas, — Bauernfeld, Halm, 
Stelzhamer, Witthauer verherrlichten biefen Abend mit 
glänzenden Dichtungen. Ein Quartett von Karl Binder, 
Gedicht von Ruppertus, Hofcheds meilterhafter Vortrag 
des Schubertihen „Ave Maria" — Staudigls und 
Baumann wahrhaft elektrijierende Vorträge — folgten 
und drängten fih, um Grillparzer die bier herrichende 
Stimmung fund zu geben. 

Ein dem Dichter überreichtes Album enthält Bei- 
träge von den Schriftftelleen: Baumann, Bauernfeld, 
Braunau, Carlopago, Caſtelli, Feuchtersleben, Fitinger, 
Frankl, Halm, Hammer-Purgftall, Holbein, Kaifer, Kalten- 
brunner, Levitſchnigg, Moſenthal, Muſſak, Prechtler, 
Ruppertus, Sauter, Schumacher, Seidl, Stelzhamer, 
Umlauft, Vogel, Weidmann, Wertheimer, Witthauer; von 
den k. f. Hofſchauſpielern Löwe, Marr und Rettich; — 
den Komponiſten Barth, Becher, Binder, Deſſauer, Fiſchhof, 
Füchs, Hatton, Holz, Kunt, Nicolai, Proch, Randhartinger, 
Rabinaccia und Walter, und den Malern: LAllmand, 
Altmann, Anreiter, Deker, Fifcher, Kriehuber, Küß, De 
Pian, Rösner. 

Das war ein fhöner Abend für Alle, die ihn mite 
gelebt, für Alle, die irgend etwas zur Verherrlichung 
des Dichters der „Sappho und des Dttolar” — ber 
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„Medea und de Traumlebens“ beitragen konnten. — 
Es bat nachgeflungen bein Wort, Meifter, in ben Herzen 
deiner Zeitgenoffen — es wird leben, e8 wirb wirken 
— es wird fchaffen und arbeiten, in unferm Boll — 
wenn bu längft mit allen denen, bie deinen 52. Geburtstag 
mit dir gefeiert, vom Schauplat abgetreten ! Dich größer, 
dich herrlicher zu machen, als du bift — das kann kein 
Kreis von Freunden — das kann Niemand — fo 
fehr er dich auch Tiebe und verehrte; aber der Welt zeigen, 
daß bein großed DVBerdienft um die Bildung und Ehre 
deines Vaterlandes nicht vergeflen ift, in dieſem Lande, 
insbefondere in den Kreiſen — Sinnverwandter, der 
Kunft dienender Menfhen! — dies durften Künftler, 
die mußten fie; denn ber große Dichterfürft, den auch 
du mit uns verehrft — fagt ja: 

In Froſchpfuhl all das Volk verbannt! 

Das feinen Meifter je verfannt! 


und zu dem Volk mag kein Ofterreicher gehören! — 


II. 


Nach 2. A. Prechtlers Bericht, 1860. 
Bgl. oben, Band I, ©. 75. 


IV. 
Nah L. U Frankls Bericht, 1864. 


Die Geſellſchaft [Concordia] fühlte den Drang in 
fi, fort und fort irgend ein Lebenszeichen für die Offent- 
lichfeit zu geben. Wie man mit der Feier großer öfter- 
reihifcher Toten ſ[Enks] begonnen hatte, wendete man 
fi im Jahre 1844 ben Lebenden zu, und da war e8, wie 
billig, Grillparzer, deſſen zweiunbfünfzigfter Geburtötag 
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am 15. Januar in heiterer und doch flimmungsvoller 
Weiſe gefeiert wurde. Niemals früher wurde in Wien 
ein Dichter fo geehrt. Nur Nikolaus Lenau, als Gaſt zu 
dem Feſte geladen, blieb, trog aller Bufprache der Freunde, 
fern. Er war eiferfüchtig auf Grillparzer8 Lorbeern. 


V. 
Nah Friedrich Kaiſers Erzählung, 1869. 


So fehr Grillparzer jeder ihm darzubringenden Ova⸗ 
tion fonft faft ängſtlich auszuweichen bemüht war, fo 
nabm er doch unfere Einladung, feinen fünfzigften Ge⸗ 
burtstag in unſerem Kreife zuzubringen, freundlih an, 
ja, er ließ fi fogar dazu bereden, dem Maler Pro- 
feffor Waldmüller zu einem bei diefer Gelegenheit auf» 
zuftellenden Porträt zu figen. Leider hatte aber dad Bild 
wohl in Förperlicher Beziehung Ähnlichkeit, jedoch die 
geiftige Auffaffung mangelt, und Grillparzer felbft 
äußerte fich über dasſelbe mit den Worten: „Es ift eben 
‚ein Herr’, der ba gemalt ift, aber ich bin e8 nicht!“ 

Der Feſtabend, welcher ſchon in einem würdigeren 
Lokale, nämlih im Salon des Hotels „zum goldenen 
Kreuz“ auf der Wiedener Hauptftraße, wohin die „Con⸗ 
cordia“ mittlerweile überfiedelt war, ftattfand, bot viele 
vortreffliche Leiftungen. Nachdem der Gefeierte mit allge- 
meinem Jubelrufe begrüßt war, wurde ihm ein prachtoolles 
Album, für welches jedes Mitglied, je nach dem Kunſt⸗ 
fache, dem es angehörte, einen poetifchen, muſikaliſchen 
oder bildlihen Beitrag geliefert hatte, überreicht; außer: 
dem hatte der Maler Schilder ein in Ol gemaltes alle- 
gorifches Bild, die Concordia dem größten Dichter Ofter- 
reih8 ihre Huldigung darbringend, angefertigt, welches 
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dieſem ebenfalld zum Angebinde dargebracht wurde. Unter 
den literarifchen Vorträgen brachten die Gedichte Bauern⸗ 
felds, Caſtellis, 2. A. Frankls, Feuchterslebens, Halms, 
Otto Prechtler8 und namentlich eines von Witthauer, dem 
Redakteur der „Wiener Mode- Zeitung”, welches darauf 
hinwies, daß Grillparzer, der damals noch mit keinem 
Drden bedacht war, eines ſolchen wohl auch füglich ent- 
behren könne, große Wirkung hervor. Die Deflamationen 
wechjelten mit entfprechenden Muſik- und Gefangsftüden 
ab; der unter dem Stünftlernamen „Hoven“ befannte 
Hofrat Freiherr Vesque von Püttlingen hatte ein in 
früherer Zeit von Grillparzer gedichtetes Liebeslied in 
Muſik gefett und trug es felbft vor. Der Dichter hörte 
beinahe wehmütig zu und ſprach zu mir, ber ich, als 
Borjtand des Vereines, die Ehre hatte, fein Tiſchnachbar 
zu fein: „Es ift ganz eigentümlich, als fünfzigjähriger 
Mann ein Lied zu hören, welches man als zwanzigjäh- 
riger gedichtet Hat; — die Worte find noch diefelben, 
aber wo ift das Gefühl? — ES Hingt mir jest fo 
fremd, als ob nicht ich, fondern ein anderer es ge- 
fchrieben hätte!“ 

As nah den Borträgen die Champagner-Gläfer 
gefüllt wurben, und Toaſte, unter diefen auch einer vom 
Hofrate Freiherrn von Hammer-Purgftall in perfifcher 
Spracde, aber unmittelbar darauf von ihm felbft ins 
Deutſche übertragen, ausgebraht wurden, erhob auch 
Grillparzer fein Glas auf das Wohl Derer, 


„Die nicht ſcheinen, 
Sondern — feinen!” (wirklich find). 


Er lächelte felbft über diefes von ihm dem Heime zuliebe 
gefchaffene neue Zeitwort. 
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VI 
Nah 2. X Frankls Erzählung, 1888. 


Es war nicht das erftemal, daß, wie von der Ritter: 
fchaft der „Grünen Inſel“, der Geburtstag des Dichters 
gefeiert wurde, und zwar ber zweiundfünfzigfte, im reife 
der aus Schriftftellern, Muſikern, Malern und Scaus 
fpielern zufammengeftellten Gefellfchaft, die unter dem Namen 
„Concordia“ bis nach den Märztagen des Jahres 1848 
in Wien beftand. Sie nachtete jeden Samſtag im Hof: 
faale des Gafthaufes „zum goldenen Kreuz“ auf ber 
Wiedener Hauptftraße. Es gehört zu der befriedigenditen 
Erinnerung meines Lebens, daß es mir gegönnt war, 
dem von mir verehrten Meifter ein Zeichen meiner Hul- 
digung zu geben, indem ich die eier beantragte und 
durchführen half. 

Ale Schriftfteller Wiens — nur Saphir war aus- 
geſchloſſen — die erften Komponiften, Sänger, Maler 
und Bildhauer waren in dem glänzend beleuchteten Saale 
verfammelt. Über einem Klaviere an der Wand hing das 
von Waldmüller eigens für die Feier gemalte, jehr ähnliche 
Borträt Grillparzers, von LRorbeeren umgeben. Darunter 
waren die Worte angebracht, die der Reimchronift Ottofar 
von Hornef in dem Trauerſpiele „König Ottofars Glüd 
und Ende” zum Xobe Oſterreichs fpricht [Werfe5 VI, 87]: 

Was not tut und was Gott gefällt, 

Der Mare Blid, der offne, richt'ge Sinn, 

Da tritt der Oſterreicher hin vor Jeden, 

Denkt fi jein Teil und läßt bie Anbern reden! *) 


*) Die Berſe wurden wegen der fortgejegten Jgnorierung 
des Dichters durch bie norbbeutfche Kritik tendenzids gewählt; 
wohl auch, weil bie Künftler Wiens ſich in Erillparzer verlett 

Säriften. VI. 19 
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Die Sänger, an ihrer Spite Staudigel, der berühmte 
Hofopernfänger, der im Irrenhauſe endete, die Dichter 
Alerander Baumann, Ed. Bauernfeld, v. Babenfeld, 2. 
A. Frankl, Friedrih Halm, Ab. Kaltenbrunner, ©. 9. 
Mofenthal, Otto Predtler, And. Schuhmader, Fr. v. 
Schober, Fried. Withauer wetteiferten, ihre Huldigungen 
darzubringen. Grillparzer ſaß fiil und befcheiden und 
fieß, weil er nun einmal nicht anber8 konnte, wie ein 
Geopferter Alles über fi) ergehen. Endlich erhob er 
id; man erwartete ein Bedeutendes, Geiftvolle8 zu 
vernehmen. Er fpracd, fein Glas erhebend, folgenden, 
feltfam Elingenden, kurzen Toaſt: „Sch trinke auf das 
Wohl all derer, welche feinen und nicht bloß fcheinen!“ 
Die bedeutendften Gedichte waren bie von Halm und 
Mofenthal, beide find in deren gefammelten Werfen ab- 


fühlten, daß der König von Preußen Friebrih Wilhelm den 
eben von ihm Treierten Orben pour le mörite nicht audy ihm 
verliehen hatte. In des Dichters gefammelten Gedichten befindet 
fih ein auf diefen Orben bezügliches Gebicht [Werke 5 III, 139). 
Bisher ungebrudt und in meinen Aufzeichnungen enthalten ift 
das folgende Epigramm, das in den damaligen Wiener Gefell- 
ſchaftskreiſen folportiert wurde und ſich auf bie oben bemerkte 
Ignorierung Grillparzers von ber beutfchen Kritik, die er übrigens 
oft und bitter geißelte, bezieht: 


Ihr wollt’ verfagen mir den Kranz, 
Mid, fletig ignorivend. Sei's! 

&o liefert ihr mir den Beweis 
Bon eu’rer eiguen Ignoranz! 


Charakteriftifch ift das Wort „Sei's!“ Grillparzer wendete 
es auch im gewöhnlichen Leben häufig an, wo Andere etwa 
„Meinetwegen“ fagen. Bauernfeld hat bei einer Ovation fiir 
Grillparzer es in einem Gedichte, dem er auch die Überfchrift 
„Sei's“ gab, paraphrafierend angewendet. 
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gebrudt. Am meiften verfing ein Gedicht Withauers, das 
geiftvoll die Nichtverleihung de8 Ordens pour le mörite 
an Grillparzer perfiflierte. Am folgenden Tage übergab 
eine Deputation alle Gedichte, Kompofitionen, Zeichnungen 
und Aquarelle in einer Tünftlerifch außgeftatteten Enveloppe 
und das von Waldmüller in Del ausgeführte Bruftbild 
des Dichters, 

Die angeführte Kaffette wird der künftige Biograph 
wohl unter den von Baron Theobald Rizy beim Magi- 
firate von Wien hinterlegten Materialien finden. 

Es ift und unbelannt, in weſſen Beſitz fi) das 
Vorträt befindet. 

810. 


Bortrag des Hoflammer-Präfidenten Karl Friebrid 

Zreiherrrn v. Kübed an Kaifer Ferdinand (verfaßt 

von bem Hofjelretär Franz Freiherrn Nell von 
Nellenburg). 


Wien, 26. Januar 1844. 
Euere Majeftät! 

Nachdem bie treugehorfamfte allgemeine Hoflammer 
im Jänner 1882 den Hoflonzipiften Franz Grillparzer 
zum Direltor des Hoflammerarhivs mit dem fyftem- 
mäßigen Gehalte von 1500 fl. und 800 fl. Ouartiergeld 
ernannt hatte, erlaubte fie fih in dem anverwahrten aller- 
nuntertänigften Vortrage vom 10. Januar 1888 Nr. 585] 
jene Berhältniffe ehrerbietigft darzuftellen, welche beffen 
Gleichſtellung mit den Genüffen feines Amtsporgängers, 
bes Archivsdirektors v. Mühlfeld, fomit die Erhöhung 
feines Gehalte von 1500 fl. auf 2000 fl. der aller- 
gnädigften Berüdfichtigung würdig erfcheinen ließen. 

Mit der allerhöchten Entfchliegung vom 29. April 


1835 geruhten Eure Majeftät den mit ber Ardivs- 
19° 
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direltorsftelle verbundenen Gehalt von 1500 fl. auf jähr- 
liche achtzehnhundert Gulden zu erhöhen, feit welcher Zeit 
der Direltor Grillparzer die Befoldung von 1800 fl. 
bezieht. 

Wenn id, mit Rüdblid auf diefe allerhöchſte Ent- 
ſchließung mich nicht unterfange, die Syftemifierung eines 
höheren Gehaltes für den Hofkammerarchivsdirektor, jo 
fehr mir dies der wichtigen Stellung desfelben angemefjen 
fchiene, in Anregung zu bringen, fo glaube ich mir doch 
erlauben zu dürfen, die Gnade Eurer Majeftät für den 
Direktor Grillparzer in Anfpruch zu nehmen. 

Nach vollendeten juridifchspolitifhen Berufsftudien 
trat Grillparzer, ausgerüftet mit einer nicht gewöhnlichen 
wiffenfchaftlihen Borbildung und mit der Kenntnis der 
klaſſiſchen und der vorzüglichiten lebenden Sprachen, fchon 
im Februar 1813 in den Staatsdienft. 

Zuerft bei der Hofbibliothef, dann bei der nieder: 
öfterreichifhen Zollgefällenadminiftration als Konzepts: 
prafifant angeftellt, wurde er im Mai 1815 zur allge 
meinen Hoffammer berufen, dafelbft im Juli 1828 zum 
wirklichen Hoflonzipiften und im Jahre 1882 zum Hof 
kammerarchivsdirektor ernannt. 

In dem Lebensalter von 58 Jahren ift er nad 
einer Z1jährigen Dienftzeit nun volle 12 Jahre Archivs- 
direftor und zwar fett 9 Jahren mit der fpftemifierten 
Befoldung von 1800 fl. 

Seine mehr als 13jührige Verwendung im Kon— 
zeptfache bei der hiefigen Lanbesgefällenbehörde und bei 
der Hofftelle, inSbefondere in mehreren Gefchäftsabteilungen 
des beftandenen Finanzminifteriums, bot ihm die Ge- 
legenheit, den Kreis feines Wiſſens durch Iegislative und 
adminiftrative Kenntniffe zu erweitern, welche ihm in 
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feiner mehr felbjtänbigen Stellung als Archivsdirektor ſehr 
wol zu ftatten kamen und ihn in die Lage feßten, feine 
neue Aufgabe mit mehr Erfolg als jeine Amtsvorgänger 
zu löſen, zumal er fi unausgefegt dem gründlichen 
Studium der Geſchichte, der gefamten klaſſiſchen Lite⸗ 
zatur und der herrfchenden Sprachen widmete, und wie 
befannt, nicht nur im Inlande, fondern auch in der 
ganzen civilifierten Welt durch feine Werke einen Auf 
fih erwarb, der ihm einen der erften Plätze unter den 
Öfterreichifchen Schriftſtellern anweifet. 

Bon Pflicht: und Ehrgefühl durchdrungen, hat Grill- 
parzer, die Wichtigkeit des feiner Leitung anvertrauten 
Amtes erkennend, feine Kräfte aufgeboten, in allen Teilen 
des Archivs die erforderliche Drdnung berzuftellen, um: 
faflende jedoch bündige Haupt» und Spezialregifter und 
Indices unter feiner Anleitung anfertigen zu laffen, eine 
Sonderung, Sichtung und NRubrizierung fehr alter, 
weniger benüßter Aftenftüde zu bewirken und mit gehöriger 
Derwendung der ihm zu Gebote jtehenden, wenngleich 
ſchwachen Ürbeitäfräfte, nah und nad mehr Klarheit und 
Bufammenhang in die im Archive niedergelegten, bis ins 
Mittelalter zurücdreichenden Urkunden und Alten zu bringen. 

Ein fo lobenswertes Streben, deffen Erfolg fich bei 
der Borlegung umfafjender, verworrener Verhandlungen 
bewährte, welche die Geltendmachung von Aerarialforbe- 
zungen oder die Zurüdweifung von Anfprüdhen an bie 
Staatöverwaltung zum Gegenjtande hatten, verdient meines 
gehorjamften Erachtens um fo mehr Eurer Majeftät aller- 
gnädigfte Anerkennung, als Grillparzer, um den in der 
bewegten neueren Zeit an ihm geftellten Anforderungen zu 
entiprechen, feiner Neigung zu literarifchen Arbeiten größten» 
teil entfagen, fomit auf jeden Nebenerwerb, den ihm 
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feine Geiftesprodufte gewähren könnten, Verzicht leiften 
und den Lohn feiner ämtlichen Leiftungen in der voll 
ftändigen Erfüllung feiner Berufspflichten finden mußte. 

Allein, fo gewiß es ift, daß Grillparzer aus eigener 
Wahl feine Stellung im adminiftrativen Konzeptsfache 
gegen die Leitung des Archives vertaufchte, und daß er 
fih mit ganzer Hingebung feinem dermaligen Berufs- 
gefchäfte widmet, jo darf ich doch nicht mit Stillfchweigen 
übergehen, daß er, um feine öfonomifche Lage zu ver- 
befjern, bereit3 Schritte machte, diefen Zweck durch irgend 
eine Anftellung bei einer öffentlichen Bibliothel zu er: 
reichen, welche ihm auch mehr Muße zu Literarifcher Be⸗ 
fhäftigung gewähren würde. 

Eine Ausfiht zu einer Iufrativen Stellung würde 
ihm die Erledigung der mit höheren Genüffen verbundenen 
Regiftratursdirektionsftele der allgemeinen Hoflammer 
öffnen. Ih muß jedoch meine Ueberzeugung ehrerbietigft 
ausfprechen, daß Grillparzer als Archivdireftor ganz an 
feinem Plage ift, daß es nicht leicht fein dürfte, ein mit 
fo ausgebreiteten Kenntniffen, wie er fie befitt, begabtes 
Individuum für diefen Dienftpoften zu finden, daß es 
demnach dem Dienfterforderniffe zufagen dürfte, ihn im 
feiner dermaligen Stellung feftzuhalten, ihm jedoch eine 
angemefjene Verbeſſerung feiner Lage, welcher er als ein 
ſehr fchägbarer und eifriger Staatsdiener eben fo, wie 
wegen feiner ausgezeichneten Titerarifchen Leiftungen im 
vollen Maße würdig ift, zuzumenben. 

Auf diefe Betrachtungen geftügt, erlaube ich mir ben 
ehrfurchtsvollen Antrag, dag Eure Majeftät dem Hof- 
kammerarchivsdirektor Franz Grillparzer eine Berfonal- 
zulage jährlicher breihundert Gulden Konventionsmünze 
allergnädigft zu bewilligen geruhen, welche in dem Maße 
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wieder einzuziehen fein würde, als ihm eine höhere De- 
foldung zu Zeil werden follte. 


811. 


Botum des Staatsrates Anton Freiherr von Schwarz 
buber über Nr. 810. 


1844. 


Wenn es, wie der Hoflammerpräfident bemerkt, des 
Dienftes wegen wünſchenswert iſt, Grillparzer bei ber 
Direktion des Archivs felbft dann zu belaffen, wann die Hof- 
fammerregiftratursdireftorsftelle in Erledigungläme, fo darf 
angenommen werden, baß er in feiner dermaligen Stellung 
da8 Biel erreicht hat, über welches hinaus er, ohne auf 
eine ganz andere Bahn überzugehen, eine Beförderung 
und Erweiterung feiner Bezüge nicht erwarten Tann. 

Unter folhen Perhältniffen haben Eure Majeftät 
ſich ſchon öfters u. 3. bewogen gefunden, Beamten bon 
ausgezeichneter Dienftleiftung und fonft empfehlenden Eigen- 
ſchaften miteiner Perfonalzulagezu beteilen. Grillparzer ſcheint 
mir in beiden Beziehungen ber Allerhöchſten Gnade würdig 
erachtet werden zu können. Er fteht feinem Amte, wie der 
Hoflammerpräfident äußert: mit lobenswertem Eifer, mit 
Auszeichnung und bewährten Nugen für den Allerhöchſten 
Dienft vor, er ift ein Dann von fehr adhtbarem ECharafter, 
und fein Literarifcher Ruf ift weltbefannt, er dient bereits 
81 Jahre umd ift bei den ftrengen Anforderungen feines 
Dienftberufes außer Stande, fein Einfommen durch den 
Ertrag literarifcher Arbeiten zu vermehren. Ich glaube 
daher mid) dem Antrage des Hoflammerpräfidenten auf 
Allergnädigfte Bewilligung einer Berfonalzulage von 800 fl. 
ehrerbietigft anfchließen zu dürfen. 


296 Geiprähe und Charalteriſtiken 


812. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Freitag, 2. Februar (Feiertag) 1844. 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


(Über bes Dichters Geburtstagsfeier in der Künftlergejellichaft 
Concordia.) 


„Die ganze Idee eines ſolchen Feſtes iſt mir zu— 
wider. Ohne übertriebene Beſcheidenheit iſt es doch fatal, 
ſich ſo viele Lobeserhebungen ins Geſicht ſagen laſſen zu 
müſſen. — — 

Bei Lear war mir im Original von jeher greulich, 
daß am Schluß auch noch Er und Cordelia umkommen. 
In jener Zeit, wo in Einem Jahre 70.000 Menſchen 
durch Henkershand fielen, glaubte man in den Trauer⸗ 
ſpielen nicht genug Mordtaten anbringen zu können. 
Aber heutzutage, wo man monatelang von Einem Mord 
fpriht, muß der Dichter froh fein, wenn er den Leuten 
auch nur den Tod Einer Perfon glaublid und erträglid 
macht. 

Man laſſe daher ſolche Stücke lieber unaufgeführt, 
wenn man ſie nicht ohne Veränderungen aufführen könnte. 
Ich begreife nicht, wie man an einem Autor, den man 
verehrt, etiwas ändern kann. Wenigſtens fann man der 
Poefie und eınem großen Geifte nichts Aergeres antun, — 
ich wenigftens fehe fogar da8 Buch eines Schriftftellers, 
den ich Liebgewann, ungern verlegt. — 

Das Wunderbare kann heute Fein dDramatifches Motiv 
mehr abgeben, zum mindeften duldet man keine moralifche 
Wirkung aus phyfifhen Urfachen, 3. B. Liebestränte. — 

Goethe Hatte den Fehler, daß feine Berfonen oft 
nur in der Anfchauung einen guten Eindrud machen, der 
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auf der Bühne fehärfer, aber ftörend werden muß, 3. B. 
Maria im „Clavigo“. — 

Lope de Vega hat nicht Ein gutes Stüd gefchrieben ; 
aber in den vielen ift fo viel Gutes, daß man vor Be- 
wunderung gar nicht aufhören kann zu lefen. Begeiftern 
fann man fih an ıhm, aber nichts von ihm lernen. Das 
Ziefpoetifche ift in offene Abfurditäten eingehüllt; aber 
die Leute ließen ſich's damals gefallen, e8 war die Wahr- 
foheinlichkeit noch nicht erfunden. Hingegen gibt e8 heute 
für einen, der felber dichtet, nichts Gefährlicheres, als bie 
Klaſſiker, wenn er nicht die Gabe hat, das nach der Zeil 
Unpaffende zu erkennen und abzufondern.' 


813. 

Ein Befud bei Grillparzer. 
Bon einem Norddeutfchen. 
Wien, nad) dem 10. Februar 1844? 
Grenzboten, 1846. 


In meinem vierzehnten Jahre ungefähr fah ich die 
Ahufrau von Grillparzer zum erftenmale und zwar auf 
der Heinen Bühne meiner Heimat, einer Heinen Provinzial⸗ 
ftadt Norddeutſchlands. Die Ahnfrau fprach ihre wenigen 
Worte fehr geifterhaft und hohl, als kämen fie aus einer 
unterirdifchen Theaterſchule; Bertha flötete wie eine 
fterbende Nachtigall und Jaromir brüllte wie ein fenti- 
mentaler Tiger. Mir war, als öffneten ſich alle Gräber, 
als würden alle Schreden diefer und jener Welt losge⸗ 
lofjen und als begänne das jüngjte Gericht. Alles Applau- 
dieren und Beifallcufen des Publikums, wiewohl es an 
meine gejchredten Sinne wie der Poſaunenruf des letzten 
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Tages flug, war mir zu wenig, denn das Stüd gefiel 
mir außerorbentlih. Ich Hatte während der Aufführung 
fo aufmerkſam zugehorcht, daß ich ganze Tiraden aus- 
wendig mußte und mir fie beim Nachhaufegehen mit 
wilden Geften recitierte Als ih an unfere Haustür 
pochte und meine Schwefter von innen fragte, wer draußen 
fei, antwortete ich mit wilder Stimme: ich bin ber Räuber 
Jaromir! Aber Jahre vergingen und der Eindrud, den 
die „Ahnfrau“ auf mein fehr jugendliches Herz gemadit, 
wurde immer mehr und mehr verwiſcht und als ich das⸗ 
ſelbe Trauerfpiel nady ungefähr acht Jahren zum zweiten: 
male und zwar beſſer dargeftellt als einft wiederjah, war 
ih um eine Illuſion ärmer und ich mußte mir fagen, 
daß das Stüd, das mich in früher Jugend entzüdt, einen 
nicht3 weniger als rein äfthetifchen Eindruck hervorbringe, 
daß es zwar von einem ausgezeichneten Dichtertalent 
Zeugnis gebe, aber bizarr ſei und gefchmadlos. Trotzdem 
aber blieb mir der Name Örillparzer als Jugenderinmerung 
ein fehr lieber Name und fo oft ich ihn in einem litte- 
rarifchen Buche genannt fah, verfchlang ich das von ihm 
Gefagte mit innigften Jutereſſe. Aber leider ſprach man 
faft immer nur von feiner „Ahnfrau“ und ich geftehe es 
zu meiner Schande, vielleicht auch zur Heinen Beſchämung 
Norddeutfchlands, daß ich dieſes Trauerfpiel für Grill- 
parzer8 einziges Werk hielt ober wenigftens für fen 
bedeutendſtes, da man wohl hie und da noch manchen 
Titel eines Grillparzerfhen Dramas nannte, aber nie 
dabei mit Anerkennung verweilte Meine Reife nad Wien 
und mein zehmmonatlicher Aufenthalt in diefer verführe- 
rifhen Stadt belehrten mich eines andern und befferen 
und zwar fing meine Belehrung gleich mit dem erften 
Abend, den ich dafelbft zubrachte, an. Ich wollte nicht 
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gleich nach meiner Ankunft Vifiten machen und fah mid 
nad dem Theaterzettel um. Dan gab im Burgtheater 
„Sappho“, Trauerſpiel von Grillparzer [Sonnabend, 
16. Dez. 18487]. Mit welcher Freude ich dahin eilte, 
brauche ich wohl nicht erſt zu fchildern: ich follte ja die 
weitere Belanntichaft des Dichter8 meiner Jugend machen! 
Man fpielte jehr mittelmäßig. Doch war ich beim Nach⸗ 
baufegehen aus dem Burgtheater in innerfter Seele 
erfreut; ich Hatte ein poeſievolles, würde» und anmut- 
reiches Drama gejehen, welches griechifche Plaftif und 
deutfche Tiefe und Romantik auf ſchönſte Weife vereinigte. 
— Niemald hätte ich geglaubt, daß der Berfafjer der 
fchauerlichen, nächtigen „Ahnfrau“ Vater einer folchen 
Dichtung werden könne. Das glaubt man in Norddeutſch⸗ 
land auch nicht, wo man immer nur vom erften Jugend⸗ 
werte Grillparzer8 fpricht, und gibt ſich nicht einmal 
Mühe, fich diefe Überzeugung zu verfchaffen. Aber man ift 
geitraft dafür, denn man bleibt um einen großen Dichter 
ärmer und läßt die „materiellen“ Wiener, auf die man fo 
ſtolz herabfieht, in feinem alleinigen Befige. Die Aufführung 
der „Sappho“ fand an einem Freitage ftatt; den Sonn- 
abend darauf [16. Dez. 18487] führte mich ein Freund 
in die Abendgefellfchaft der Concordia, die aus Dichtern, 
Schaufpielern, Malern und Muſikern befteht, welche ſich 
mit Austellung, Aufführung und Vorlefung ihrer neueften 
Schöpfungen unterhalten. Das zweite Gedicht, dag vom 
Schaufpieler Mare vorgelefen wurde, war „Euripides an 
die Berliner” [Werfe5 II, 188], eine Epiftel in Berfen 
von Grillparzer. Es geifelte die KlafficitätSmanie, die 
damals in Berlin Mode ward, auf die geiftreichite, zu⸗ 
gleich . poetifchfte Weife und wurde von der Concordia 
mit rauſchendem Beifall aufgenommen. Wieder eine Be⸗ 
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lehrung und Befchämung mehr für mich. Als ich mich offen- 
herzig darüber äußerte und zu einigen Schriftftellern meine 
Verwunderung ausſprach, daß ein folcher Dichter bei uns 
ım Norden fo wenig belannt fer, zudte man lächelnd die 
Achſeln und fagte ganz gutmütig: „Sa, fie fein halt fo im 
Ausland!" Ich fühlte in diefem Augenblide, wie geredht: 
fertigt der Ausbrud „Ausland" fei, den die Ofterreicher 
immer gebrauchen, fo oft fie vom übrigen Deutfchland 
fprechen. Der farkaftifchfte der gutmütigen Wiener fügte 
mir noch mit einer fpdttifchen Bewegung, die auf mid 
gemünzt war, hinzu: „Hm, er macht ſich nicht? daraus, 
der Grillparzer; der ift zufrieden, wenn er nur feinen 
Ofterreichern gefällt und das tut er, weiß Gott.“ Es ift 
aber traurig, wenn ein folcher Dichter dahın gebracht 
wird, das große weite Vaterland und die Brüder jenfeits 
der Grenzen zu vergeffen und fich auf eine Provinz zu 
befchränfen, da er doch geboren ift, allüberall mit feinem 
geiftigen Scepter zu herrſchen. 

Tages darauf, Sonntag [17. Dez. 18437] mittag, 
um die Stunde, da die fehöne Welt von Wien im 
bunten Pug auf den Bafteien hin» und herwogt und 
‚griechifche, wallachiſche, ungarifche, italienifche Gefichter 
mit freundlichen wienerifchen unaufhörlich wechfeln, drängte 
auch ih mid an der Eeite meines Freundes der Burg 
entgegen. Plöglich zupfte mich mein Begleiter am Ärmel: 
Haben Sie den Dann gefehen, der eben an ung vorüber- 
ging? — Welcher? — Den bort im großen, bunfelgrünen 
Uberrod! — Nur mit Mühe konnte ich ihn im Gedränge 
mit meinen Bliden erhafchen. Es war Grillparzer, der 
allein, einfam in diefer bunten Welt, mit geſenktem Haupte 
dahinging. Es fam mir wie ein geheimnißvoller Finger- 
zeig vor, daß mir diefer Mann während meines kaum 
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adhtundvierzigftündigen Aufenthaltes, fchon dreimal be- 
gegnete: als Dichter und Spender der „Löftlihen Frucht“, 
wie Börne feine „Sappho“ nennt, als poetifcher Satirift 
und verehrter Meifter eines ausgewählten Kreiſes von 
Füngern und endlih als einfamer Wandler mitten in 
einer freudvoll glänzenden Welt. Alles diefes machte mir 
den Eindrud, als wäre Grillparzer Wiens poetifcher 
genius loci, und wollte ich diefe Stadt kennen lernen, fagte 
ich mir, fo mußte ich auch diefen ihren poetifchen genius: 
in aller feiner Schönheit in mich aufnehmen. — Bon 
drei zu drei Tagen fah mich nun Herr Wallishaufer in 
feine Buchhandlung auf dem hohen Markte treten, um. 
nah und nad ein Xrauerfpiel Grillparzers nach dem 
andern zu holen, bis ich auch an fein Luſtſpiel: „Weh— 
dem der lügt“ kam. Ich fühlte mich während diejer Zeit 
fo glüdlih, fo freudig aufgeregt wie immer, wenn man 
eine ſchöne Entdeckung macht, zumal wenn diefe Entbedung 
eine fchöne, tiefe Menfchenfeele ift. Eine neue wunderbare 
Belt von Geftalten tat fi mir auf; in meinen Träumen 
joh ich grandioje tief tragifche Scenen, wie jene, da 
Dttolar von Böhmen flüchtig heimkehrt und als Bettler 
auf der Schwelle feines Schloſſes verhüllten Hauptes 
ist und jeine Königin mit ihrem Buhlen herausfommt, 
ihn zu verhöhnen; oder mild wehmütige, wie jene aus 
der kindlich-tragiſchen Idylle „Des Meeres und ber 
Liebe Wellen” :c. oder fchauerlich geheimnisvolle, wie fie 
fih in feinem „Phryros“ und feiner „Medea“ drängen; 
und mit freudiger Anerkennung wandte ich die Worte, 
die er einer feiner Perfonen in den Mund legt, auf 
in an [Sappho V, 6 = Werfe5 IV, 225]: 
„Erhab’ne, heil’ge Götter! 
Ihr habt mit reihem Segen mic, geſchmückt! 
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In meine Hand gabt ihr des Ganges Bogen, 
Der Dichtung vollen Köcher gabt ihr mir, 
Ein Herz zu fühlen, einen Geift zu denken 
Und Kraft zu bilden, was ich mir gedacht.“ 


Leider konnte ich die Fortfegung dieſes Gedichtes 
nicht mehr als eine Wahrheit für ihn gelten laſſen: 

„Ihr habt ausgefät in weit entfernte Lande 

Des Dichters Ruhm — — — 

Es tönt mein gold’nes Lied von fremden Zungen.” 

Die Freunde, welche fahen, mit welcher Luft ich 
mid; in meinen neu gewonnenen Dichter verfenkte, brachten 
mir noch manches Berfireute, das in der Buchhandlung 
nicht zu haben war, wie daß herrliche, politifche Gedicht 
Campo Baccino, das Zacharias Werner, die alte Bet- 
fchwefter, verfegerte und bei ber Polizei denuncierte, ober 
den elegifhen Abſchied von Gaſtein und viele andere 
Heine Gedichte, mit denen Grillparzer bie und ba eine 
Zeitſchrift oder einen Almanach bedenkt. 

Natürlih mußte bald der Wunfch in mir rege 
werden, Grillparzer perfönlich kennen zu lernen, Es gibt 
Dichter und Schriftfteller, vor deren perfönlicher Be— 
fanntfchaft ich mich hüte, weil mir ein gewiſſer Inſtinkt 
fagt, fie werbe mich einer fchönen Illuſion berauben und 
mir bie Freude an allen ihren Werken nehmen, die ich 
nachher Tennen lerne. Nicht fo bei Grillparzer; bei ihm 
wie bei Nikolaus Lenau hatte ich voraus die fefte Über- 
zeugung, baß ihre Perfon ihre Dichtung nicht Lügen 
firafe. Zwar fann man Grillparzer nicht wie die meiften 
Wiener Schriftfteller an öffentlichen Orten wie 3. B. in dem 
befannten Neunerfchen Kaffeehaufe fehen, aber es tft nicht 
ſchwer, fi bei ihm einführen zu laſſen. Ein Freund von 
mir, der auch ihm perfönlich befreundet war, trug mir 
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feine Dienfte an und wir beftimmten einen Tag. Er kam 
heran und wie waren fchon auf dem Wege; aber ich 
geftehe, mein Herz pochte. Es erfchien mir wie eine 
Anmaßung, gelinde gefagt, daß ich mich an einen folchen 
Dichter drängte. Was Tonnte ich dem Herzen voll Tiefen, 
dem Geifte mit den weithin fehenden Blicken bieten? Ich, 
der junge, erfahrungsarme Menſch, defjen Sinn wie beffen 
Geift erft feine Männlichkeit zu zeigen anfing. Aber mein 
Freund tröftete mich mit der Liebenswürdigkeit des Dichters 
und mit feiner Aufmunterungs- und Anerfennungsiuft dem 
jungen Gejchlechte gegenüber. Wir gingen über den Mino- 
ritenplag in da8 Gebäude des Hofarchivs, deſſen Direktor 
Grillparzer ift, und wo er einen großen Teil des Tages 
zubringt. Auf einer großen Tafel über einer Türe ftand 
in großen Lettern: Archivdirektor Franz von Grillparzer. 
So viel ich weiß, ift der Dichter ein Mann aus dem 
Volke und nicht aus einem adeligen Haufe und dankt 
diefes „von“ mahrfcheinlich bloß der Wiener Höflichkeit, 
die alle Welt abelt und das unobligierte „von“ manchmal 
auch in den Kanzleiftil einfließen läßt. Grillparzer arbeitet 
in einer Heinen bdüfteren Stube. Als wir eintraten, legte 
er fogleich die Feder Hin und kam uns mit der größten 
Freundlichkeit entgegen, die meine Schüchternheit fchnell 
verſchwinden machte. Bald war ein Geſpräch angelnüpft 
und wir fprachen über Hunderterlei reinmenfchliche, nicht 
Iiterarifche Dinge; ein Umftand, der mir umfomehr ge- 
fiel, als ich gewohnt war, mit unferen belletriftifchen 
Berühmtheiten meift Literarifche Skandale, Theaterdirek⸗ 
tionen und, wenn e8 hoch fam, Redaktionen zu behandeln. 
Ja eine unferer größten nordbdeutfchen Gelebritäten fing, 
als ich fie einft befuchte, fogleich bei meinem Eintritt über 
Buchhändler, ihre Honorare und die Fonds, über die fie 


304 Geiyräche und Gharatteriftiten. 


zu verfügen haben, zu fprehen an. Ich ſah bald, daß 
ih bier mit einem Dichter ſprach, der troß feiner langen 
Laufbahn nicht zum literarifchen Kaufmann oder gar 
Handwerker herabgefunfen war. Ja, erftaunt, ihr Drama⸗ 
tiler bes Nordens, felbft von der Tantime, die damals 
funfelnagelnen war, und euch und hundert Zeitungen in 
tieffter Seele befchäftigte, jelbft von der Tantiöme ſprach 
der dramatifche Dichter Grillparzer nicht. Erſt auf einem 
langen Ummeg und auf Beranlaffung eines journaliftifchen 
Borfalles, der damals in Wien viel von fich reden madhte 
und einen Freund des Dichter betraf, kamen wir auf 
das literarifche Feld. Grillparzer ſprach mit tieffter Ent 
rüftung von der Herabwürdigung der Öffentlichen Organe 
durch ihre Träger und daß man in ber Gefellichaft der 
Geifter Burfche dulden müſſe, die man aus jeder anderen 
honetten Gefellichaft werfen würde. Das wird wohl 
manchen etwas ariftofratifch erfcheinen, aber, ich glaube, 
auch der größte Literarifche Republifaner muß von Zeit 
zu Zeit auf ſolche Gedanken kommen, wenn er fieht, wie 
von gewiffen Leuten mit dem Gefchmade, mit dem ge- 
funden Sinn des Publikums gewirtfchaftet wird, zumal 
in Wien, wo diefen Verderbern und „literarischen Köchinnen“ 
wie fie Grillparzer nannte, der obmwaltenden Umftände 
wegen, nicht einmal der Krieg gemacht werden kann. 
Auf meine Frage, ob das ZTrauerfpiel „Hannibal“, 
von welchen ich im Witthauerfchen Album für die Peſther 
überſchwemmten ein herrliches Bruchftüd, eine Unterredung 
des Carthagers mit Scipio [Werfed XII, 128] ge: 
lefen, vollendet fei, antwortete er mit der aufrichtigften 
Naivität, daß von dem ganzen Stüde feine Silbe mehr 
geichrieben fei, als dieſes Fragment enthalte. Fa, ich 
glaube fogar: er geftand mir, es fei eigend gefchrieben 
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worben, um auch etwas zu dem wohltätigen Unternehmen 
beiftenern zu können, Er Hogte über SKränflichkeit, die 
ihm nicht erlaube an ein größeres Werk zu geben, und 
mit Rührung las ich in feinen Zügen die Wahrheit feiner 
Klage. Doch aber, fette er mit Heiterfeit Hinzu, hoffe er, 
es werde fchon noch die „gute Stunde”, vielleicht auch 
die „gute Zeit“ kommen. Schließlich fragte ich nun noch, 
ob fi) das Gerücht, daß er feine einzelnen Gedichte zu 
einer Sefamtausgabe ſammle, beftätige? Er verneinte es 
lächelnd. „Sie find zu ruhig,” jagte er, „für unfere Zeit, 
fie find nicht „zeitgemäß“ und nad Gedichten, die das 
nicht find, hat man gegenwärtig fein Bedürfnis. Auch 
find fie zu alt in der Form!“ Wie fehr irrt fich hier 
der Dichter. Sollte das „BZeitgemäße“ oder beſſer gefagt 
das „Zahrgemäße“ oder oft „Wochengemäße“ wirklich das 
Emige beflegen und überdauern? Überlärmen kann es, 
übertäuben, überfchreien; aber dann verliert &8 den Athen 
und ſinkt kraftlos und ruhmlos in fi zufammen. Übrigens 
find fein „Campo Baccino“, feine Epifteln ꝛc. zeitgemäß 
und Gedicht zugleich und beides im fchönften und nicht 
im banalften Sinn de8 Wortes. Und was die Form be- 
trifft, jo gilt bei Grillparzers Gedichten, auch was Börne 
bei Gelegenheit feiner „Sappho” fagt: „Soll ich nod 
fprechen von dem holden Zanber in allen Reben unferes 
Dichters? Bon diefer bald milden, bald glühenden Zarben- 
pracht, von der Schönheit und Wahrheit feiner Bilder, 
von der Tiefe und Wärme feiner Empfindung? Diefer 
wundervolle paradiefifche Garten ift genug gepriefen, 
wenn ich ihn dem Fruchtgarten anderer neuer Dichter 
gegenüber ftelle. Dort findet fich des Willfommenen gar 
viel für Kühe und Magen, nur nicht für Herz und 
Phantafie. Zierlihe Weltweife find fie mit Lob zu nennen, 
Schriften. VI. 20 
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welche Bücherfchränfe voll guten Berftändniffes mit Blumen- 
guirlanden umhängen oder wohl aud.einer faftigen Frucht 
ein abgeriffenes grünes Blatt unterlegen oder efliche 
Kuchen mit Dragee befteden, aber Dichter find fie nicht. 
Grillparzer ift ein Dichter.” 

So ſprach einft ein Kritiker, der nicht nur jene 
Büchlein befprah, die ihm mit „bochachtungsvoller 
Widmung” zugefchidt wurden, der nicht auf die Stimme 
einer Clique, fondern auf ben Ausfpruch des eigenen 
poetifchen Herzens, des eigenen leuchtenden, Liebenden 
Geiſtes horchte, der, wenn er einen Dichter wie Grill- 
parzer getadelt, gerne geftand, daß er von „Fleden an 
einer Sonne” gefprochen und dann „geblendet den Blick 
fentte*, um fih ferner nur „ihrer Wärme und ihres 
Kichtes zu erfreuen“. Solcher SKritiler aber, die gerne 
eine Sonne troß ihrer Flecken anerkennen und fih an 
Licht und Wärme erfreuen, gibt e8 nur wenige heutzutage 
und Grillparzer ift nicht wie einer von jenen bramatifchen 
Dichtern, die vom baltifchen bis zum abdriatifchen Deere, 
von der ruffifch-polnifchen bis zur belgifch-franzöfifchen 
Grenze jede Bühne mit Korrefpondenten, Herolden, Aus- 
rufern und Marktſchreiern befegt haben. So kommt e8, daß 
Herr Theodor Mundt in Berlin ſich unterftehen darf, 
ihn im feiner cliquenhaften Gefchichte der modernen Lite: 
ratur mit drei Zeilen und als bloßen Berfafler der 
„Ahnfrau“ abzufertigen. Es ift das eben die „Komödie 
der Neigungen“, diefe Lächerliche, Heinliche Komödie. 

Während fi) Grillparzer mit meinem Freunde über 
Privatangelegenheiten unterhielt, Hatte ich Zeit, ihn 
mit Muße zu betrachten und mir fein Bild lebendig ein- 
zuprägen, Sein Kopf ift groß und ftarf markiert und 
von dem von innen nad) außen arbeitenden Meifter Geift 
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bis ins Eeinfte ausgearbeitet. Sein faltenreiches Geficht 
iſt eim reiches Buch von Gedichten und inneren Gefchichten. 
Sein großer Mund erinnert mich an das Anftrument, 
welches griechifche Tragöden an bie Lippen befeftigten, 
um ihrer Stimme größere Gewalt unb ihren Reden 
tieferen Eindrud zu verfchaffen. Os magna sonans! 
Aber fein mild blidendes fchönes Auge war mir wie die 
beutfche Romantik, welche die Klaffizität in feinen Ge- 
dichten warm durchweht und milder. Sein Haar ift 
fhon dit mit Grau durchwoben und nod fehlt ihm 
der Lorbeer der deutfchen Nation, es zu bededen. Seine 
Geſtalt iſt ſchmächtig und ſchwankend und für diefen 
mächtigen Kopf unverhältnismäßig ſchwach. 

ALS wir gingen, lud mid der Dichter no aufs 
freundlichfte ein, ihn öfter zu befuchen; Leider konnte das 
meiner baldigen Abreife wegen nicht gefchehen. Doch ging 
ih ganz glüdlih von ihm, fo glücklich wie ein jugend- 
liches Gemüt immer ift, wenn es fih in feinen fchönften 
Träumen nicht getäufcht fieht. Wir gingen in ein Wein- 
haus und tranfen in einem guten OÖfterreicher auf das 
Wohl unferes Dichters. Mein Freund erzählte mir noch 
viele8 von ihm, das ich, wie ſehr ſchön umd charakteriftifch 
auch alles ift, doch, al8 das Privatleben betreffend, ver- 
fhweigen will, um nit in den Fehler umferer Nota- 
bilitätsjäger zu verfallen, die fich nicht entblöden, mit 
plumper Hand den heiligen Schleier zu zerreißen, der 
das Familienleben bedeutender Menfchen verdedt. So 
viel aber ift wohl erlaubt öffentlich mitzuteilen, daß 
Grillparzer fowie die meiften bedeutenden öfterreichijchen 
Schriftſteller Lenau, Banernfeld, Ebert uſw. Junggeſelle 
iſt, daß er in einem befreundeten Hauſe ein von Kunſt 


und Geiſt durchwehtes, inniges Familienleben führt und 
20* 
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die Muſik ſeine innige vertraute Freundin iſt, die ihm 
als einem Eingeweihten gerne ihre tiefſten Geheimniſſe an⸗ 
vertraut. 

Grillparzer hat ſchon ſeit Jahren ein Trauerſpiel 
„Rudolf II.“ vollendet, aber es darf in Wien nicht auf⸗ 
geführt werben, da hier wie in Berlin das großfinnige 
Zenſurgeſetz befteht, das alle Anverwandten des regierenden 
Haufes von der Bühne verbannt, ein Geſetz, wodurch 
man die Feine Gefinnung der Königin Elifabeth zu be- 
fehämen fucht, die ihren Bater mit all feinen Laftern vor 
allem Bolt dur Meifter Shakeſpeare poetifche Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren ließ. Aus diefer Urſache läßt Grill- 
parzer das Stüd auch nicht im „Ausland“ aufführen, 
da ihm das Lob Fremder nicht genügen würbe, wo ihm 
das Lob feiner Landsleute fehlt. Ein merkwürdiger Patrio-- 
tismus, der den oben angeführten Ausfpruch des Wiener 
Dichter8 aus der Concordia zu beftätigen ſcheint. Dieſes und 
fo viele8 andere, was ich feinem Gefpräch entnommen oder 
von anderen gehört habe, beweilt mir, daß jener Dua- 
lismus, der das Herz des modernen Ofterreichers fpaltet, 
bei Grillparzer am bdeutlichften hervortritt. Der moderne 
Ofterreicher kennt alle Schäden, Gefchwüre und einge: 
wurzelten Übel feiner Heimat, aber er liebt fie trotz dieſer 
Schaden, Geſchwüre und Übel, wie man eine Geliebte, 
eine Mutter, ein Kind trotz ihrer Fehler liebt. Es iſt 
auch wirklich noch ſo viel Friſche, Saft und Kraft 
und Poeſie in dieſem Oſterreich, daß, wenn man es nicht 
mit politiſch tendenziöſem Auge anſieht, es neben anderen 
viel geprieſenen Ländern wie eine friſche Frucht neben 
einer im Backofen gedörrten, wie eine Blume auf dem 
Felde neben der Blume im Herbarium des Botanikers 
erſcheint; und der Oſterreicher liebt die Schönheit diefer 
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Frucht und vertieft ſich gern in ihre Schönheit, wiemohl 
er meiß, daß mander Wurm umter ihrer fchönen Schale 
fie benagt. Grillparzer ift ber Höchite und poetifchite 
Ausbrud diefes Oſterreichertums. Man glaube ja nicht, 
er kenne nur bie fchönen Seiten feine® Vaterlandes; er 
kennt auch die fchlechten und verwänfcht fie wie irgendein 
Xiberaler; aber als liebender Sohn fcheut er fih, von ben 
Sehlern feiner Mutter laut zu ſprechen und will nicht 
weiterrüden von diefem Standpunkt des Gemütes auf 
den höheren der geiftigen Kritif. Er will nicht, fage ich; 
daß er es Fönnte, braucht man nicht lang zu beweifen, 
man braucht fih nur an eine Strophe feines Gedichtes 
an Wien zu erinnern [Werte5 IL, 86]: 

Schön bift du, doch gefährlih auch 

Dem Schiller wie dem Meifter; 

Entnervend weht dein Sommerhauch, 

Du Capua der Geifter. 

Uber die glänzende Lobrede des fehönen Öſterreicher 
Landes, die er dem Dttofar von Horneck in den Mund 
legt, hat er gewiß lieber niebergefchrieben. 

Daß fih in neuerer und neueſter Zeit viele über 
diefen Grillparzerifhen Standpunkt hinausſchwangen, 
darf nit wundern; e8 war eben in der neueren und 
neueften Zeit und diefe Vielen endlich find weniger eigentliche 
Ofterreicher als vielmehr entweber feurige Ungarn oder 
fteptifhe Böhmen. Der eigentliche Oſterreicher wird noch 
dange zu den Füßen feiner Großmutter kindlich und 
kindiſch tändeln. Komiſch find nur die Nachbeter Grill- 
parzerd, die ohne dieſes poetifche Gefühl, ohne dieſe 
Pietät für die Heimat und ihre Schwächen jedes. politifche . 
Auffiveben, jede Luft nach einer Meformation verachten, 
jelbft an Jahren jung, anf die weiterfirebende Jugend 
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ftolz herabfehen und nichts als taub oder borniert find, 
ebenfo wie fie als Nachahmer Grillparzer8 ohne feine 
tiefe klaſſiſche Bildung, ohne feine große Konzeption, 
ohne feine Romantik äußerlich glänzend, innerlich hohl 
und lächerlich find. Unter ihnen fteht Grillparzer wie ein 
gefeffelter Held da, während fie felbft ärmlichen Arreftanten 
ähnlich find, oder wie ein Sohn, der am SKranfenlager 
feiner Mutter wacht, während fie nichts als befoldete, 
gedanfenlofe Wärter find. 


814. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 19. Februar 1844. 
Nah Foglars cigener Aufzeichnung. 

„Weil der Künftler eben mittelft der Empfindung 
macht, jo kann er fie in der Regel feltener und ſchwerer 
als andere Menfchen äußerlich anfchauen. Was man meiner 
Sappho zum Vorwurf machte, ift vielmehr ein Vorzug des 
Stüdes — daß ich nämlich mehr das Tiebende Weib ala 
ihr poetifche8 Element hervorhob.“ 


815. 
Adolf Berger an Joſef Streiter in Bozen. 
Wien, 26. Februar 1844. 

Grillparzer ift längft im Befite Ihres ihm per- 
fönlih von mir übergebenen Briefes. Er geftand offen- 
berzig feine Berlegenheit Ihnen gegenüber ein und Freuzigte 
fih darüber ab, Ihnen bis zur Stunde nicht geantwortet 
zu haben. Er jei feit geraumer Zeit durch einen Zu- 
fammenftoß von Umftänden in einen ſolchen embarras 
hineingeraten, daß er fich nicht anders helfen könne, als 
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ſelbſt gegen diejenigen, die er vom ganzen Herzen hoch⸗ 
achte, zufolge feines Schweigens undelikat zu erfcheinen. 
Gerade den Freunden, oder überhaupt liebenswürdigen 
PBerfönlichkeiten gegenüber dünke ihm eine bloß fchriftliche 
Erpeltoration ungenügend und Briefe feien ihm immer 
al8 Lügen erſchienen. (Gewiß eine fehr charafteriftifche 
Äußerung!) Sie follen aber verfichert fein, daß er Sie 
recht fehr achte und fein Unrecht durch einen perfönlichen 
Beſuch in Bozen gut zu machen bemüht fein werbe, 
zumal er feinen heurigen Sommerferialausflug ins fchöne 
Zirolerland zu richten gedenke. Hier alfo, verehrter Freund, 
des trefflichen Mannes fat wörtliche Äußerung, die auch 
mir denfwärdig bleiben wird. Er fügte noch Hinzu, Ihren 
Heinrich [Heinrich und Gregor. Schaufpiel in 5 Aufzügen. 
Stuttgart. Hallberger, 1844] habe er zwar zu leſen be- 
gonnen, fei aber durch feine Reife unterbrochen worden und 
müſſe nun wieder Alles refapitulieren. Ich gratuliere Ihnen 
im Voraus zu dem Genuffe, den eben fo fehr als Menſch, 
denn als Dichter ausgezeichneten Grillparzer bei ſich zu 
fehen und vielleicht wohl gar durch geraume Zeit fein 
Hospes zu fein. Solde Diomente find mir grünende 
Oaſen in der Wüfte des Lebens. 


816. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 10. Mürz 1844. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Dan Hagt, zum Zeil mit Unrecht, über die jegigen 
Schaufpieler; wahr ift e8 aber, daß e8 an jogenannten 
‚Degabungen’ fehlt. Wo findet man heute ein außer- 
ordentliches Organ, wie daS bes Heurteur war, ober eine 
innerliche Erregbarfeit, wie die des alten Lange, der als 


312 Geſpraͤche uud Gharalterifiiten. 


Mann von 64 Jahren noch den Fiesco fo fpielte, daß 
man ihm nur zu viel Jugend vorwerfen Tonnte? — 

Es ift zum Lachen, wenn man das Humoriſtiſche 
vom Lächerlichen fondern will. 

Wenn e3 hier ja einen Unterfchied gibt, fo befteht er 
darin, daß der Spaß aus einem innern Wohlbehagen, aus 
einer Luftigfeit hervorgeht, ber Humor aber aus einer Selbit- 
verfpottung. Der Humorift ärgert ſich über feine Luftigfeit. 
Diefe äußert fich bei allen ernften Völkern in ernfter 
Form, 3. 3. bei dem melancholifch-cholerifchen Engländer, 
während der Staliener feine Lazzi mit heiterer Leichtigfeit 
ausſtreut. Raimund Hagte mir oft fein großes Unglüd, 
daß man ihn für einen Komiker halte, daß er für jähr- 
fihe 5000 Gulden den Leuten Späße vormachen müſſe, 
die er in halber Verzweiflung, aber eben darum fo komiſch 
vorbrachte. Übrigens ftarb diefer vortreffliche Menfch und 
höchſt talentvolle Dichter eben zur rechten Zeit. Er hätte 
nichts Gutes mehr gefchrieben, feit man ihn auf feine 
unbewußte Tiefe aufmerffam machte und er num mit 
Abficht daranf hinarbeitete. Er vertraute mir eimmal, 
daß er mich ‚aus Herzlichleit” für einen größeren Dichter 
al8 Goethe halte! — Den Goethe konnte er durchaus 
nicht leiden, da Er voll Superlative, der andere voll 
Ruhe war. — Da wurde ich doch endlich grob und fagte: 

‚Das verftehen Sie ja gar nihtl’” 


817. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Gründonnerstag, 4. April 1844. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 
„Der neue Pitaval Hat den Vorzug, daß alle diefe 
Gräßlichkeiten wahr find; und mich intereffiert es, die 
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Berfuntenheit ber menfchlihen Natur zu betrachten; 
aber die „Beheimnifje von Paris“ find erfundenes Zeug 
unb eine Lektüre für Zuchthäufer. Nicht daß die Richtung 
geradezu fchlecht wäre, bie und da leuchtet fogar eine 
moralifche Abficht durch, aber die Leute glauben dann am 
Ende, daß all das noch Täglich und doch nicht fo arg 
ſei. Ein Mäbchen, da8 da auf der Gaſſe Herumläuft, 
mag etwa guten Willen, auch Senfibilität und ich weiß 
nicht was haben, durch zufällige Umſtände; aber das 
ganze Bud wirft ein fo fchlechtes Licht auf unfere Zeit, 
in der wir nit nur leben müffen, fondern aud) 
wirten follen, daß man die Unluft gar nicht Los 
‚werden kann.“ 


818. 


Rainers Korrefpondenz aus Wien, April 1844. 
Grenzboten, 1844. 


In den literarifchen Streifen madt ein Gedicht von 
Grillparzer, welches im Manuftript circuliert, Auffehen. 
Es ift betitelt: „Euripides in Berlin” und geißelt die 
Manie, die jest in Berlin graffiert, mit firengen Worten. 
Euripides fagt darin zu den Berlinern: 

Wenn anders ich in meinen Tagen fang ꝛc. 
[Wertes II, 188, Bers 18 - 24. 


Ich wage nicht, ihnen mehr daraus mitzuteilen, da 
Grillparzer fi) weigert, daS Gedicht druden zu lafſen 
megen einer fcharfen Stelle [Ber8 38— 86], bie darin 
gegen Tied vorfommt, den er Öffentlich nicht kränken will 
ans Rückſicht für fein Alter. Der Schluß des Gedichtes 
Jautet: 
Wer Leben fchafft, das feiner Zeit gehört zc. 

ſBers 837--40.] 


314 Geiprähe und Eharalterifiten. 


Sie fehen, der Dichter der Ahnfrau und des Ottokar, 
obfhon er bereits 52 Jahre zählt, gehört in Gefinnung 
und Liebe der Jugend und ihren Beftrebungen an, und er, 
der in Sappho und Medea den Alten Tribut gezahlt, 
ftatt zum griesgrämigen Strafmagifter ber jüngeren Lite⸗ 
ratur zu werden, fpricht ihr felbft warn da8 Wort gegen 
die Saprice des Berliner haut gout. 


819. 
Nainers Korrejpondenz aus Wien, April 1814. 
Grenzboten 1844. 

Um die dur den Tod des Hofrat Moſel [geft. 
8. April 1844] erledigte Stelle bei der k. k. Hofbibliothel 
bewerben ſich drei dramatifche Dichter zugleich, nämlich 
Grillparzer, Deinhardftein und Halm, wahrfcheinlich aber 
wird fie Herrn Kopitar zufallen, der als erjter Kuſtos 
die nächften Anfprüche hat; demfelben Gelehrten, der den 
Orden pour le mörite erhalten hat, nicht als Ofterreicher, 

fondern al8 Slave, wie e8 damals ausbrüdlich hieß. 

—_—r. 

820. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Mittwod, 1. Mai 1844. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

(Über den Verein zur Unterftägung entlaffener Gträflinge.) 
„Man tut jest für die Spigbuben mehr als für die 
ehrlichen Leutel Der Berluft des Vertrauens bei den Mit- 
bürgern gehört ja mit zur Strafe. Die Natur firaft ja 
auch fo: wenn Einer unbefonnen in der Hite trinkt, fo 
muß er fterben. Wenn man e8 den Berbrechern leichter 
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macht, als den Armen, jo muntert man ben ehrlichen 
Armen zum Berbrechen auf. Wenn die Armut aufhört 
ein Unglüd zu fein, jo fällt der Antrieb zum Fleiß weg. 
Ich bin nicht hart, ich bin oft nur zu weich. Sch Habe 
durch eilf Jahre einen Knaben unterftügt, deſſen Mutter 
mic einft anf der Stiege anbettelte; jet habe ich er- 
fahren, daß es das ärgfte Gefindel ift, und erwarte täglich 
zu hören, daß der Bube geftohlen hat. — Die Armen: 
taye 2c. in England ift eine Geißel des Landes. Und 
auch diefer Privatverein in Wien wird einfehen, daß es 
nicht geht. Indeſſen — fie mögen es verfuchen!” - 


821. 
Netti und Bepi Fröhlich an Katti in Karlsbad. 
Bien, 1.5. Jumi 1844. 


[Netti:] Samftag [1. Juni.) ..... . zu Mittag 
Grillparzer, der uns fagte, daß er [bei Kattis Abreife, 
Freitag den 24. Mai] auch auf die Boft gefimmen und- 
erfuhr, daß Du fo eben abgerutjcht, was er kaum glauben 
wollte, weil er meinte, die Poſt dürfe erft mit Schlag 
7 Uhr abfahren, im Falle noch etwas nachlämme, babei 
äußerte [er] folgendes: „ich habe ihr nicht3 davon gejagt, 
weil e8 natürlich ift, daß ich hingehe“. Er ſprach viel vor 
Dir: daß er glaube, daß e8 Dir gut tuen werde und daß 
Du es genießen jollft, fo lange als möglich, denn es wäre 
Egoismus von ihm, wenn er dies nicht wünſchte; und 
daß Du wahrfcheinlich. fchon dem Gouverneur wirft gefagt 
haben, „wie er das Land regieren foll, und wie Stöger 
das Theater dirigieren dürfte”. Du kennſt ja feine Späße; 
aber trog dem, daß ich mit ihm Klavier fpielte, giengft 
Du ihm doch ab; denn wir verftehen nicht fo zu plaudern 
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und das haft Du ihm fo angewöhnt, wie das tägliche 
Brod...... 

[Metti:) Montag, den Bten Abends 1/7 Uhr..... 
Katti, Du, mußt ftolz werden, wenn Du börft, wie die 
-Somnleithner von allen Seiten gepriefen werben, daß ‘Du e8 
übernohmen, die Anna [Frank] in da8 Bad zu führen. Ich 
glaube, Du kennſt Luiſe [Sonnleitäner] und weißt daher, 
wie fie folch eine Auszeichnung leicht bis zu Tränen rührt. 
Stifft fteht oben an und dann alle die anderen Belannten, 
welche ihnen zu folch einer aquisition Glüd wänfdhten...... 
die Katti hat gerade die rechte Manier mit 
jungen Mädchen“ und fo fort ins Unendliche; worauf man 
"dann, ohne unbejcheiden zu fein, fagen muß: „ja das ift 
wahr, Katti ift nicht pedantifch und rügt doch alles“... 
Geſtern befuchte die Frank Leopold [Sonnleithner] und 
brachte zwei Briefe von ihrer Tochter, worin fie nur immer 
fagt „die liebe Fräulein Katti”; fie danke ihm noch taufend- 
mal, daß er fie jo liebevollen Händen anvertraut, und mas 
er dann in der Folge zu tun gebädhte; „ja“ fagte Leopold, 
„ich hätte wohl einen Plan, wenn fie nämlich die Fräulein 
Fröhlich zu fi nehmen würden“; darüber war fie nun 
vor Freuden außer ſich; „das ſage ich Ihnen aber gleich, 
Sie müfjen fih in alles fügen, was jene beſtimmen werben, 
wenn Sie fie fehen und abholen können; fonft werde ich 
nit einer Strenge verfahren, die Ihnen gewiß nicht Tieb 
iſt“. „Ja“ fagt Griliparzer „das ift eine recht affektierte 
Schönmacherin“; es geht ihm aber nicht vom Herzen. 
Dienstag [4. Juni] 7 Uhr Abends, Ich. 
[Bepi:) Da fehau, was Dein Schlan- Grillparzer. 
tander für ein Hafpel ift. Da fagte er, er wolle auch an Dich 
fchreiben, und nun fchreibt er nichts als diefeß und fagt: 
„Te weiß fchon, was ich damit fagen will.” Nämlich, 
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meint er, Du ſollſt Dir nicht zu ſtark die Cour machen 
laſſen. Er befucht ums nicht fo fleißig, als wenn Du bier‘ 
bift, und frägt auch immer gleich, ob Du gefchrieben; er 
ift fehr viel im Archiv und meint, er müſſe arbeiten, 
während Dir alle Leute bezauberft. Nu, wenn er erjt den 
Brief Tief, den Anna an Leopold gefchrieben (mir: 
haben gebetten, ihn einige Tage behalten zu dürfen wegen 
manchen Leuten, darunter die Wagner), da wird es wieder 
Ausfälle geben, und doch wird es ihm in Innern freuen. 
Aufrihtig, uns fammen bie Tränen in die Augen, wie 
fie von Dir fpridt. Daß fie ihm taufendmal dankt, daß. 
er einen Engel ausgewählt, ber ihre Fehler mit fo- 
vieler Sanftmut und Liebe rüge (der fo beforgt ift, alles, 
was ihr nur im geringſten fchädlich fein könnte, zu ent- 
fernen), und daß fie fih ganz glüdlih fühle, von fo 
lieben Menfchen umgeben zu fein; ...... mit einem 
Wort, Du feierft ein Triumpf, wie Quife immer fagte,... .. 
diefen Brief wird Leopold dem Referenten der Obervor- 
mundſchaft vorlegen, um zu zeugen, wie vortrefflich er für 
fie geſorgt ...... dies muß Dich doch recht freuen. Wil⸗ 
helm meint: „aber daß die der Tante Katti gar ſo gern 
gehorcht, ich habe mich ſchon gefreut, zu hören, wann der 
erſte Sturm wird geweſen ſein“. Umſonſt gefreut, mein 
Schatz. Bin ich brav?...... 

[Bepi:] Grillparzer ift nur zu wohl, denn er ift ſchlimm. 


[Bepi:] Mittwoch [6. Iumi] ...... Dein humo- 
riftifeher Brief, welchen wir eben erhielten, machte uns- 
Freude, da wir ſehen, daß Du wohl bilt...... Wenn 


ih es überwinden Tann, fo will ich Srillparzer heute: 
gleih einen Kuß in Deinem Namen applizieren. Will 
mich fogar von ihm ſchlagen laffen, wenn er an irgend: 
jemand feinen ungerechten Zorn auslaffen muß; nur da3- 
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will ich vermeiden, daß er zu mir „Liebe“ fagt. Er hatte 
einen etwas gejchwollenen Rüffel; wahrfcheinlich Folge de 
Hübfchen Gebiffes; doch beträgt er ſich dabei wie ein 
Menfh und fpridt viel von Dir. 

Retti:)...... Leopold [Somnleithner] begegnete die 
Fräuleins Kraplowsky, welche nicht aufhören konnten, Grill- 
parzer zu loben, über feine Gutmüthigfeit, Solidität 
und Ordnung, fo daß ihm [ihnen ?] nichts aufzuräumen bleibt, 
und wie fie nur wünſchen, daß auch er zufrieden fer... 
Grillparzer ift bis jegt '/.4 nicht da, es ift aber auch 
fein Wunder, denn es wettert feit einer Stunde fürchterlich, 
fo daß «8 bei Tiſch fo finfter wurde, daß Katti gewiß 
nichts gefehen hätte...... 


822. 
Netti Fröhlich an Katti in Karlsbad. 
Wien, 11./12. Juni 1844. 


Dienftag den 11. 1/97 Uhr Früh.... Wir haben 
die Freude, recht viel Neued von Euch zu hören, ba 
Frank alle Briefe Leopold [Somnleithner] fchiet, von welchem 
wir fie befommen. Sie [Anna Frank] erhebt Deine Sorg- 
falt immer bis zu den Wolfen; wie Du felbft in der Nacht, 
wenn fie nur eine Bewegung [macht], gleich erwachſt, oder 
wenn fie früh aufwacht, fieht fie fih mit einem Mantel 
zugededt, weil Du wahrfjcheinlich gefürchtet, fie möchte fich 
verfühlen; fie qualifiziert fi auch zum Whiſt und, wie fie 
ſchreibt, mit Gefchid. Überhaupt, ihre Briefe find feelen- 
vergnügt (im Leopoldifchen oft gebrauchter Ausdrud).... 
Daß wir Anna zu und nehmen, ift nun gewiß, und, o 
Wunder, felbft Grillparzer hat nicht® dagegen. Nun vor- 
läufig etwa8 von den Bedingungen. Wir haben für Koft, 
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Wäſch und den Klavierunterricht 600 f. K. M.; alle übrigen 
Lehrer werben ertra bezahlt, auch hat Leopold Frank dahin 
vermocht, daß wir auch ihre ganze Garderobe zu beforgen 
haben. Ich finde fie fehr annehmbar; um fo mehr, da bis 
jest alle Zeile vollkommen zufrieden find. Denn Leopold 
bat Frank die Sache jo geftellt, daß wir nur auf vieles 
BZureden von ihm und nur dazu entfchloffen haben, mit 
der Bedingung, daß fie fi) in alles fügt, was er für gut 
findet. .... Du follteft vielleicht gegen Anna noch nichts 
jagen, daß es ſchon beftimmt ift, daß fie zu uns kömmt. 
Grillparzer ift fehr aufgebracht, daß Du ihn alt titulierft; 
da er doch vorgeftern [Sonntag, 9. Juni], als er in Möbling 
war, von Bayers Kutfcher als ein junger Herr mit blonden 
Haaren angefündiget wurde; er findet auch diefen Menfchen 
fo gefcheit, daß er ihn gleich in feine Dienfte nähme. Soden 
hat er ung zum ftopfen gebracht, mit den Worten: „daß 
es gleich gefchieht; Katti hat es befohlen” ; mir Hatten aber 
auch nichts eiligere8 zu tun, als feinen Befehlen zu ge 
horchen; und Stelle Dir vor — Pepi erhielt al Belohnung — 
was meinfl Du? einen Kup. Wenn die Dir nur feinen 
Schabernad fpielt und ihn Dir wegfifht. Der Maler 
Cornelius war auf feiner Durchreiſe von Rom nad 
München in Wien; Grillparzer ging durch die Jägerzeil, 
fah mehrere Heren beifammen ftehen, wovon er den Einen, 
der Kupelwiefer war, grüßt; kaum bat er fich entfernt, 
hört er feinen Namen rufen und jemand ihm nacheilen; 
e8 war Cornelius. Dan wollte ihn eben auffuchen, 
weil die Maler diefen Abend ein große® Souper in 
Caſino ihm zu Ehren veranftalteten, um ihn dazu zu 
engagieren. Daß er darüber unglüdlih war comme & 
Pordinsire, brauch’ ich Dir nicht erft zu fagen; und einen 
Stolz darein feste, daß er der Erfte weggieng. 


820 Geſprache und Gharatteriftiten. 


Donnerstag, Fronleichnam [13. Jumi]..... Abends 
Kaufmann und Ylora [?], welhe nah Mödling in das- 
felbe Haus ziehn, wo Grillparzer wohnte; —...... 


Dienstag [11. Juni]. La Rode, und da8 Sonnambnle 
Zränlein, welche Bepi bat, ihr Stunden zu geben. Erftere 
zieht auch mit ihrer Mutter und Bruder nad Mödling... . 


828. 

2. A. Frankls Sonntagsblätter. 
Bien, 16. Juni 1844. 
Literariſche Streiflicter. 
Grillparzers Libuffa. 


Zu unferer und gewiß zu allgemeiner Freude können 
wir mitteilen, daß unfer Grillparzer fein vor Jahren 
begonnenes Trauerſpiel „Libuffa”, deſſen geniales Vor⸗ 
jpiel wir aufführen fahen, eben vollendet. Die Hauptrolle 
fol der plaftifch geftaltenden Enghaus vom Dichter zu: 
gedacht fein. 

824. 
Netti und Peppi Fröhlich an Katti in Karlsbad. 
Wien, 18./19. Juni 1844. 
Dienstag 18. 1/,7 Uhr früh. 

Retti:]... . Bepi war ſchon auf dem Naſchmarkt und- 
hat Kirfchen zum Einfieden gelauft; Wawi hat beinahe 
feine gefunde Stunde... der Hausmeifter bricht durch und 
macht Mift und Staub. So leben nun Sappho und 
Melitta; ja dabei fällt mir ein, daß Dich fonft jemand 
auch interefjiert; er ıft nicht fo brav, al8 wenn Du bier 
bift, daraus geht hervor, daß wir beide zufammen nicht 
jo liebenswürdig find als Du; ja es fehlt ihm der Plaufch, 
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und darin haben es wir noch nicht zu der rechten Höhe 
gebracht, Bruder Kamillo war hier und fonnte e8 gar 
nicht begreifen, warum er dann jetzt nicht alle Tage 
fommt; „nu”, fagt Pepi, „wenn ber das noch nicht weiß, 
dann gehört er nad Großroßbach! Leopold machte uns 
geftern die Überrafchung, und zu fagen, daß er in einer 
Zeitſchrift las, Grillparzers Libuffa wird künftigen Herbft 
im Hof-Burg-Theater zur Aufführung fommen, da der 
Dichter eben die leute Feile anlegt. Enghaus ala Libuffa. 
[Bgl. Nr. 828.) Da wird e8 wieder Ängften geben. Noch 
ift er ziemlich erträglih; und droht uns nur immer 
mit dem „Satti bat es geſchafft“. Zankt, wenn ein Fenfter 
offen ifl, und meint, wir follen warten, bi8 Sommer ift. 
Immer der alte Narr ....... Freitag [14. Junij. Zuife 
und Leopold uns befucht; wir gingen in Pasquale; ob⸗ 
wohl die Sonnleithner meinten, wir follten warten, bis 
fie die Loge befämen, und Grillparzer trog alles Sekieren, 
e8 und zu bezahlen, es nicht tat, weil er behauptet, es 
nur Dir bezahlen zu wollen, gingen wir um 6 Uhr 
hinein, wo e8 nod fo leer war, daß wir uns die Pläße 
auf der erften Bank ausſuchen konnten. 

[Bepi: Über Änderungen in der Wohnung, die wegen 
der Aufnahme der Anna Frank nötig wurden und größere 
Auslagen zur Folge hatten,] Ich fhudiere nich halb dumm, 
um nur bequem und viel unterzubringen; wie e8 nun 
ausfällt, das wirft Du bei Deiner Rückkunft befchauen 
und bekritteln. Grillparzer ift es gar nicht recht, daß wir 
fo viel Geld ausgeben; nun, von ihm kann man ja wirt- 
ſchaften lernen. Es ift ihm nicht recht, daß Du den 
Brummen nicht verträgft. Ich meiner Seits finde, daß es 
nichts zu fagen Hat, denn Du bift nicht hin, um dort den 
Brunnen zu trinken, Güntner hat ſich nicht ganz dafür 
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erklärt. Heute habe ich Socken für Grillparzer geſtoppt; 
er behauptet, ſie ſeien mit Spagat geflickt; er wird ſie 
Dir bei Deiner Rückkunft zeigen und uns verklagen. 


826. 


Netti und Peppi Fröhlich an Katti nad Karlsbad. 
Wien, 23./26. Juni 1844. 


Sonntag, 1/5 Uhr Nachmittag, Den 28....... 
Leopold brachte mir geftern (22. Juni] ein Gedicht von 
Grillparzer, was in der Pannonia abgedrudt ift und heißt: 
Epiftel Werkes II, 182]. Motto: „Weil mich Gefellig- 
feit mit vielen nicht vereint; Hält man mich bie und ba 
für einen Menfchenfeind. Euch flieht nur mein Verſtand, 
mein Herz ift Euch geblieben, Und ich entferne mich, um 
fürder Euch zu lieben.” [Werkes III, 122.) Und nun 
kömmt das Gedicht, was ſehr ſchön ift. 

Montag [24 Juni], Abends 7 Uhr. Heute, fagt 
Leopold, las er die zweite Epiftel dieſes Gedichts, bies 
ift jene, welche wir ſchon haben, und die etwas bösmäulig 
ift [Werke IL, 190]. ..... Der arme Mozart dauert 
uns alle recht fehr, wenn er nur von dem gefürchteten 
Übel nicht behaftet ift; erftens, weil es fo fehmerzlich und 
doch unheilbar ift. Da läßt man ſich doch noch die Gicht 
gefallen und um fo mehr, werm man wieber fo bergeftellt 
wurde, wie e8, Gott fei Dank, bei Dir der Fall iſt. Erill- 
parzer behauptet, Du feift unſterblich, phyſiſch und mo- 
ralifch, nämlich als Schönmaderin; und doch müſſen wir 
immer hören: „das können Sie nicht; ich werde Sie bei 
Katti verflagen, Katti hat es gefchafft"; nur einmal, feit 
Du fort bift, und ich jpiele doch Klavier mit ihm, blieb 
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er bis 1/5. Da muß ich die rechte Art zu ſchwätzen ge- 
funden haben... .. 

[Pepi:]... Wilheln [Bogner] hat etwas von ber 
Natur des Grillparzer, er kommt auch nicht zum Schreiben. 
Da heißt es: morgen fehreibe ich gewiß; fo verfchiebt es 
fid von Stunde zu Stunde, daraus werden Tage, da 
konmt der Pofttag, der Brief muß fort, und er hat nö 
gefchrieben und fo, fürchte ich, wird e8 heute gefchehen . 
Grillparzer war geftern Bier und findet, daß wir viel zu 
viel Geld ausgeben, weil wir außpugen; er meint, wir 
follen uns in Schmuß betten, wie er es liebt, er fände 
e3 auch für uns bequemer, wenn in dem jegigen Schlaf- 
zimmer von uns Anna käme, Wilhelm in deinem ehe⸗ 
maligen Krankenzimmer zc. zc., wel ein Unſinn. 


826. 
Netti Fröhlich an Ratti in Karlsbad. 
Wien, Donnerstag, 4. Juli 1844. 


Ich fchreibe jetzt aım Donnerstag, Früh 7 Uhr. Grill- 
porzer hatte [geftern] wieder einen gejchwollnen Mund, 
und wir machten ihm Thee, den er hineinhielt. Er iſt 
ziemlich traitable, aber ich fpiele auch alle feine Favorit⸗ 
Stüdel mit ihm. Als wir ihm fagten? „was haben Sie 
denn der Katti gefehrieben, als ob mir weiß Gott was 
machen ließen, da wir doch auspugen müfjen”, fagte [er], 
er babe es nur getan, um Bwift zu erregen... .... 
Das ift doch ſpaßig, daß ich neulich zu Grillparzer 
fagte: „nun die Katti wird fchon fludieren, was fie Ihnen 
bringen fol.” Antwort: „am liebften ift mir ein Hand» 
wurft, der mich lachen macht“. Und nun fchreibft Du, daß 
Du ihm einen Pumpernidel ſchickſt; zwar kenne ich dies 
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Geſchöpf nicht, werbe aber bald feine Belanntfchaft machen; 
doch alles gut verfteden, daß fein neugieriges Auge früher 
etwas davon fieht, als bis e8 Zeit ift.... 


827. 
Netti Fröhlid an Katti in Münden. 
Wien, 10./17. Juli 1844. 


Donnerftag [4. Juli], als wir Deinen Brief weg⸗ 
gefchidt, ging ich Abends ganz allein in die Puritaner, 
um Jazedé zu hören. Sie iſt nicht fchlecht, aber man 
bat nicht das Berlangen, fie wieder zu hören, da ihr 
Gefang fo geſchmacklos ift. Sie gefiel fehr, wurde im Lauf 
des Abends 7 Mal gerufen, und zwar bei leerem Haus. 
Grillparzer fand fie fo mie ich, vielleicht beſſer, weil er 
fie dag erfte Mal hörte... ‚ Dienftag [9. Zuli], Luiſe kam, 
ung zu fagen, daß fie die Loge in die Nachtwandlerin 
haben und wir mitgehen follen, die Jazedo0 zu hören. Es 
gefhah: auf ein Mal, fagte Louiſe: „ift das nicht Grill- 
parzer, welcher im dritten Stod figt“ und er wars, welder 
uns angloßte; Louiſe, fo wie wir, machten Pantomime, 
daß er kommen follte, er fam und wir ließen ihn nicht 
mehr fort umd trugen in auf, und zu begleiten; daß er 
es an bo8haften Anmerkungen nicht fehlen ließ, wirft Du 
wifien. Im Nachhaufegehen fagten wir: „nun werden wir 
Katti fehreiben, daß Sie uns in das Theater geführt, und 
alle beide werden wir es tun, damit fie es nur glaubt“, 
Antwort: „Katti kennt mich befjer; die glaubt fo mas 
nicht”. Jazedoͤ hörte er zum 2ten Mal, alfo gefiel fie 
ihm weniger. Mir, wie bad erfte Mal. ... Pepi macht 
alles fo fauber als möglich, zankt ſich mit Grillparzer, 
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weil er ind Zimmer fpudt und ſich die Füße nicht ab- 
pußt; ja es ift wirklich eine Not mit ihm, weil er gar 
fo ein Schweinidel if. Er fteift fi immer auf Did, 
weil Du ihn darin unterftüßt. 


828. 
Abſchiedsfeſt für Oehlenſchläger. 
Wien, 12. Juli 1844. 
J. 
Oehlenſchlägers Brief in die Heimat. 
Wien, 12./18. Juli 1844. 
Oehlenſchlägers Lebenserinnerungen, 1860. 
Den 12. Juli. 

... Auch den Dichter Grillparzer habe ich getroffen, 
eine liebenswürdige Perfönlichkeit .... 

Heute Abend bin ich zu einer Gefellfchaft eingeladen, die 
mir vor dem Abſchiede noch eine Ehre zu ermweifen wünſcht. 

Den 18. Juli. 

Die Ehre war allerdings fo groß wie möglich. Ein 
großer Saal und zwei Zimmer waren voll von Gäften. 
Der Schaufpieler Anſchütz, der mir gegenüber ſaß, rezi- 
tierte mit lauter Stimme fünf bis ſechs fchöne Ge⸗ 
dichte an mich und ebenfo viele Male wurde meine Ge- 
fundheit ausgebracht und von lautem Beifallgrufe begleitet. 
Der Dichter Grillparzer, der neben mir faß, überreichte 
mir einen Lorbeerfranz, und mein freundlicher Bewunderer 
— ih kann fagen, mein wahrer Freund? — Graf 
Dietrichftein, faß an meiner andern Seite. Das Bild von 
mir, da8 Ammerling gemalt bat, war im Saale auf- 
geftellt. Kurz, mir wurde alle mögliche Ehre erwiefen, — 
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Do. 


Wiener Zeitfhrift, 15. Juli 1844: „Deblenfchläger in 
Bien." 

Nah einem Aufenthalt von mehreren Wochen in 
unferer Mitte verläßt und nun ber wadere „Mann aus 
Norden“, der den feltenen, vielleicht noch von keinem er- 
worbenen Ruhm genießt, der erfte Dichter feines Volkes 
zu fen und zu den beften des unferen gerechnet zu 
werden. Ein folches Berbienft hat wohl auf die höchite 
Auszeichnung Anſpruch und diefe Auszeichnung iſt dem 
treffliden Mann von allen Seiten mit gleicher Auf- 
richtigkeit und Wärme zuteil geworden. In ſolchem Sinne 
verfammelte fih auch am Borabend feiner Abreife eine 
Geſellſchaft von Schriftftelleen, Künftlern aus allen 
Fächern, Kunft- und Literaturfreunden, um bem fcheidenden 
Sänger den verdienten Ausdrud ihrer Verehrung und 
zugleich einen herzlichen Abſchiedsgruß darzubringen. Es 
hatten fich mehr als hundert Perfonen zu dem freund⸗ 
lichen Fefimahl zufammengefunden; das Bild des Ge- 
feierten, von Amerlings Meifterhand gemalt, prangte dem 
Original gegenüber, in welchem fich die gemeinfame Teil- 
nahme der Anweſenden konzentrierte. Unter den Toaften, 
die ausgebracht wurden, foll unſeres Grillparzers bedeu- 
tungsvoller Spruch, der ben Reigen eröffnete, „dem großen 
Dichter in zwei Sprachen, zu einer Zeit, wo es jo wenige 
in einer gibt“, nicht vergeſſen werden; daß ihm felbft, 
bem tenern Unferen von Deblenfchläger ein danfbares Lebe⸗ 
hoch gebracht wurde, verfieht fi) wohl von felbft, ſowie 
der begeifterte Anklang, den diefes Lebehoch bei den An⸗ 
weienden fand.... 
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III. 
Nah 2. U. Frankls Erzählung, 1889. 


Das Felt, welches die „Concordia“ dem Dichter im 
Saale des „Hotels zur Kaiferin Eliſabeth“ gab, war eines 
der intereffanteften, das jemals in Wien ftattfand, An- 
wefend waren nebſt Dichtern, Muſikern und Malern der 
Oberftlämmerer Graf Moriz Dietrichftein, Graf Leo Thum, 
der dänifhe, damals in Wien anfäffige Schriftfteller 
Nikolaus Fürft, der Maler Plunk, der Kanzelrebner Iſak 
Noa Manheimer, die beiden letzteren ebenfalls Landsleute 
Dehlenfchlägers. Auch der zufällig in Wien anweſende 
däniſche märchendichtende Anderfen. Das Bild Deblen- 
fchlägers [von Amerling] ftand vorerft verhällt im Hinter- 
grunde. Nachdem Toafte, Gedichte von Grillparzer, 
Caſtelli, Anderfen, Frankl ausgebracht und von Dehlen- 
fchläger erwidert waren, wurde er mit einem vom Com⸗ 
pofitene Joſef Deſſauer Tomponierten Liede begrüßt, bei 
deffen Ende der Borhang fiel und das beforbeerte, magifch 
beleuchtete Bild Deblenfchlägers fehen ließ. Ein allgemeiner 
Jubelruf erſcholl. Darauf wendeten ſich alle Anmefenden 
gegen ben mit zum Feſte geladenen Schöpfer des Bildes 
und riefen ihm begeifterte Worte zu. „Entfchuldigen Sie,“ 
nahm er das Wort, „ic fomme mir bei diefer Gelegenheit 
vor, wie ein Schüge, der zwar zielt, aber —“ „Und 
trifft” unterbrach ihn die ganze Verſammlung einftinmig, 
wie ein eingelernter Chor. 


IV. 
Rad Hermann Rolletts Erzählung, 1908. 
Dies [daf Rollett Grillparzer perfönlich Tennen Ternte] 
geſchah erft nach Jahren, bei Gelegenheit des Feſtmahls 
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am 12. Juli 1844, welches bie damalige Wiener Schrift- 
fteller- und Kunſtler⸗Geſellſchaft „Eoncordia” dem Dichter 
des „Eorreggio”, Dehlenfchläger, gegeben. ‘Die dabei vor- 
gekommene hübfche Zatfache, daß — während andere mit 
Ordensſternen erfchienen — Grillparzer bloß eine Rofe 
im Knopfloch trug, faßte ich in Verſe, die in meinen 1845 
zu Jena erfchienenen „Frühlingsboten aus Oeſterreich“ 
enthalten find. 


829. 
14. Juli 1844, 
Nah Emil Widerhaufers Erinnerungen, 1891. 
Im Sabre 1844 war er fo gütig mir für ein Album 
die nachftehenden Verſe zu fchreiben: 

A Jove principium. 

In der Kunft fo wie im Glauben u. ſ. w. 
[®erfes III, 40] 

Wien, am 14. Juli 1844. 


830. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Montag, 15. Juli 1844. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Es ift ſchon lange mein Wunſch, Spanien zu fehen. 
Bielleicht über8 Jahr, wenn die Unruhen geftillt find — 
vielleiht auch nicht! So wie meine Mutter oft zu mir 
fagte, als ich noch Bube war: „Du mußt nicht von allem 
haben.“ Übrigens ift meine Achtung vor den Spaniern 
faft verfchwunden, feit fie fich fo elend bencehmen. Man 
verjchwendet feine Neigungen!“ 





Nr. 838—882, 13.38. Juli 1844, 829 


881. 
Netti Fröhlich an Katti in Iſchl. 
Wien, Donnerstag, den 18. Juli 1844. 

..... Oehlenſchläger war hier, man gab ihm ein 
Souper, wo gegen hundert Perſonen waren. Du weißt, 
von Grillparzer kann man nichts erfahren; als ich ihn, 
nach meiner gewohnten Art, recht neugierig ausfrug, 
konnte ich nichts herausbringen, als daß auf einer Seite 
neben Oehlenſchläger er und auf der andern Dietrichſtein 
ſaß. In der Theater-Zeitung ſoll das Feſt beſchrieben 
ſein, und auch der Toaſt, den Grillparzer ausgebracht. 
Worin er, glaub' ich, ſagt, daß er groß in zwei Sprachen, 
während die Meiſten nichts in einer könnten. Das werden 
ihm die Dichterlinge wieder ſehr übel nehmen. Er beglückte 
uns heute nicht mit ſeiner Gegenwart, weshalb er auch 
von Deinem Brief nichts weiß..... Ih bin froh, daß 
Karl Grillparzer [den Katti auf der Durchreife in Salz- 
burg befucht hatte] doch ziemlich zufrieden ift, daß wird 
den alten Dalken auch freuen. ... Pepi arbeitet wie eine 
Zaglöhnerin, und wie eine außergewöhnliche, denn fie 
fängt um 1/,6 Uhr fpäteftens an und hört auf hänfig 
um 10 Uhr, auch noch fpäter. Bei der kann man fagen: 
„feine Ruh bei Tag und Nacht." Auf Dir beruht meine 
Hoffnung, fie doch einigermaßen wieder zur Vernunft zu 
bringen; denn Grillparzer behauptet, dies ift eine Art 
Wahnſinn .....“ | 

832. 
Zu Adolf Yoglar. 
Wien, Sonntag, 28. Juli 1844. 

Rah Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Sch werde mir eigens Metaftafios Werke laufen, 
bloß aus Widerfpruchsgeift, um diefem Dichter meine 


330 Geipräche und Charakteriſtiken. 


Achtung zu bezeigen, den man in neuerer Zeit fo herab⸗ 
fest. Wenn man ihm Süäßlichfeit vormwirft, fo Tönnte er, 
wenn er jetzt lebte, und Hoheit zur Laſt legen; und ich 
weiß nicht, wer Hecht behielte?" 


838, 
Wien, 8. Auguft 1844. 

Nah Hermann Rolletts Erzählung, 1908. 

Grillparzer hatte mich aufgefordert, ihn einmal zu 
befuchen, was ich auch tat. Und da fehrieb er mir — es 
war am 8. Auguſt 1844 — die fehönen bezeichnenden 
Strophen in mein Gedenkbuch: 

„Willſt du, Seele, nicht mehr blühen ? 
[®erfes II, 51.) 

Wir hatten eben von feinem Berftummen ge 
ſprochen, und es kam mir vor, als ob er die zwei 
Strophen vor mir improvifiert hätte, denen er die Über- 
ſchrift „Wintergedanfen” gab. — 


884. 
Adolf Pichler bei Brillparzer, 1844? 
Adolf Bihler an Auguft Sauer. 
Annsbrud, 20. Juni 1890. 


Franz Hochegger ...... ,‚ geboren .zu Innsbruck, 
lebte im Bormärz als eine Art Privatgelehrter zu Wien 
und erhielt fi buch Stundengeben. Ein llaſſiſch ge: 
bildeter Mann, verkehrte er viel mit Grillparzer. Ich 
lernte Hochegger zufällig in ber Hofbibliothek kennen. 
Etwa 1844 hatte ich ein Trauerſpiel vollendet „Der 
legte Römerlönig“. Dein Freund fand es ſchön und 
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fagte mir, er wolle mich zu Grillparzer führen, was ich 
mit Freuden und dankbar annahm. Als ih Grillparzer 
nad längerer Zeit befuchte, gab er mir mein drama⸗ 
tifches Produkt wieder mit einigen freundlichen Worten 
zuräd; wenn er es gar nicht gelefen hat, nehme ich es 
ihm nachträglich auch nicht übel. Hebbel fagte gelegentlich 
zu mir: „Ja der Grillparzer, wenn ben jemand beſucht, 
verläßt er als großer Dann fein Zimmer” — Hebbel 
wor felbft in feinen Urteilen fehr fireng und herb. 


885. 
Adolf Bihler an Kofef Streiter in Bozen. 
Wien, 9. Auguft 1844. 

Diefer Tage gehe ich zu Grillparzer; ich bin be= 
gierig, was er zum Hallberger Heinrich [Streiter8 Drama: 
Heinrih IV., erfter Teil, Stuttgart, Hallberger 1844] 
fagen wird. 

886. 
Adolf Pichler bei Grillparzer, Augu 1844. 
Adolf Pichler an Auguft Sauer. 
Innsbrud, 20. Juni 1890. 

Ein anderesmal befuchte ich ihn im Auftrage des 
Tiroler Dichterd Dr. Streiter in Bozen. Diefem hatte 
er verfprocdhen, einmal nad Bozen zu kommen und dort 
einige Beit bei ihm zu bleiben. Nun hatte ihm Streiter 
aud fein Trauerſpiel „Heinrich der vierte” geſchickt. Grill- 
parzer gab auf alle Zufchriften Feine Antwort. Diefe 
folte nun ich holen. Grillparzer fagte mir: „Das 
Buch Streiter8 Habe ich erhalten, ich laſſe ihm danten, 
aber wiſſen's: Brieffchreiben tu’ ich nicht gern, fo ein 
Brief brüdt eigentlich nie aus, was man fagen will.” 
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887. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Sonntag, 11. Auguſt 1844. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Unſere Schulprüfungen haben das Gute, daß die 
Nachläffigen doch etwas tun müffen. Die preußifchen 
Univerfitäten find wohl geeignet, Gelehrte zu bilden; wer 
Fleiß und Geſchick Hat, lernt dort taufendmal mehr als 
bei uns; aber der Liederliche weiß auch dort taufendmal 
weniger als bei uns. Aber diefe Leute, die gewohnt find, 
in allen Wiffenfchaften frei zu guftieren, applizieren ſich 
dann für nichts in der Wirflichleit. Sch bin überzeugt, 
daß der ganze deutfche Liberalismus von heute nur von 
diefen Gelehrten herrührt, welche über alle8 gut zu reden 
verftehen und endlich aus Notburft den Bollsleidenfchaften 
ſchmeicheln. — 

Ich galt immer für einen guten Juriſten, obſchon 
ih immer erſt ſechss Wochen vor der Prüfung zu lernen 
anfing und Ein Jahr hindurch — ih muß es zu meiner 
Schande geftehen, wenig die Borlefungen befuchtel Meinem 
Bater, als Advokaten, machte es Freude, und fo fuchte 
ih ihm Eminenzen nach Haufe zu bringen. Nur im vierten 
Jahre wäre ich bald bei der Prüfung verunglüdt: unter 
anderen Fragen erhielt ich auch die, welche mich in der 
ganzen Politif am meiften intereffierte — über die Zenfur! 
Dabei geriet ich in folhen Eifer, daß ich plöglich, wie 
von Sinnen, ungefchidte® Zeug zu reden anfing. Ebenfo 
geſchah es mir oft bei der Poefie; wenn ich es aufs 
höchfte trieb, trat eine plögliche Abfpannung, ein Nach⸗ 
loffen der Nerven ein, fo daß ih mehrere Tage nicht 
darüber fchreiben ober denken konnte. — 
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Herder zog mich nie recht an, weil mir das Gemiſch 
von Wiffenfchaftlihenm und — wie fol ih’8 nennen? — 
von Belletriftif nicht behagt. Goethe hat ihn gut charak⸗ 
terifiert: „Herder ift fein Schriftfteller, aber er ift ins Volt 
übergegangen.” — Daher kommt es, daß man ihn jett 
weniger leſen mag. Indeſſen wenn ich gleich nicht fein 
größter Verehrer bin, teile ich doch feine Gedanken. — 

Der Gang unferer Bildung bringt es mit fi, daß 
wir Italien mit befonderer Vorliebe betrachten und be- 
reifen. Die Gefchichte Roms und Athens ‚gilt uns als ber 
Inbegriff alles Großen und Erhabenen. Aber dieſe Täufchung 
ift unferem Gefühle notwendig, und wer fie nicht Hat, ift 
ein Lump! Die Staliener haben noch etwas, das fle aber 
von Tag zu Tag mehr verlieren, eine gewiſſe Natürlich- 
feit. Italien iſt das Wirtshaus von Enropa und der Ita⸗ 
liener fucht, wie der ehrlichfte Wirt, den Fremden zu be- 
trügen; fobald er aber diefen näher kennen lernt, behan⸗ 
delt er ihn mit wirklich immiger Korbialität. Er adtet 
es nicht fomohl, wenn Einer gut, fondern wenn er 
gefeit ift. Mein Hauspatron in Rom war der größte 
Halunte, und fein Weib erfchien mir beim erften Anblid 
wie eine Wetterhere; aber als ich erkrankte, pflegte mid 
diefe Fran und ihre Kinder mit einer Xiebe und Uneigen> 
nüßigleit, wie ich fie in Wien kaum mehr fände, 

Aber jebt fangen die Staliener, die bisher im Guten 
und Schlimmen ein echt poetifches Volk waren, ſchon an 
fih zu enropäifieren, was für ihren bürgerlichen Zuftand 
gut fein mag, wber ihnen als Bolt gewiß zum Schaben 
gereicht. Die Franzofen hatten auf fie einen guten Ein- 
fluß, fie brachten ihnen einen ftaatliden Sinn bei und 
ennuyierten fie wenigftens nicht. Auch muß man fie nicht 
nach denen ihrer Landsleute beurteilen, welche in anderen 
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Staaten leben. Den echten Italiener Iodt kein Vorteil 
aus feinem Baterlande; wer es verläßt, ift ein Dummlopf 
oder ein Lump oder ein Intrigant (mas ohnehin and 
ein Lump if). Diefe große Veränderung des italienifchen 
Charakters fteht in genauer Verbindung mit einem gering 
ſcheinenden Umftand — mich fchauert immer, wenn ich 
daran denke, daß die Staliener den Roman bei fi ein- 
führen. Durch zwei Jahrhunderte behalfen fie fi, freilich 
auf eine erbärmliche Art, mit ihren Sonetten; aber es 
war boch Porfie. Der Roman ift Proſa.“ 


888. 
Bu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 26. Auguſt 1844. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Die jetzigen Schauſpieler wiſſen nicht mehr den 
Erfolg eines Stückes vorherzuſagen. Sie ſuchen nur immer, 
was poetifch ift; ob es aber gefallen Tann, beurteilen fie 
nit. Ich will aber vom Gärtner nicht erfahren, aus 
welchen Stoffen die Pflanze befteht, fondern ob fie in 
diefem ober jenem Boden fortlommmt. Doch kann man es 
ihnen nicht verübeln; das ift nur die Folge, die unfelige 
Folge der vielen „Befprehungen“ in Deutſchland. Was 
fol der arme Teufel von Schanfpieler mit mittelmäßiger 
Bildung der Autorität Tiecks entgegenfegen? — Es ift 
ein Elend mit der deutfchen Kiteratur! Sch Babe alle vier 
Stadien miterlebt, von Schlegel und deu Romantilern bis 
anf die Heutigen mit ihrem „deutſchen Bewußtſein“! 
Wenn man fieht, daß immer alle zugleich ins Poſthorn 
blafen und bei uns feine Meinung länger als zehn Jahre 
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dauert, jo hält man lieber jene für gut, welche fchon zwei 
Jahrhunderte oder zwei Jahrtaufende gelten. — 
(Über: „Weh' dem, der lügt!“) 

Galomir ift eine Rolle, auf die ein tüchtiger Schau- 
fpieler reifen könnte. Naturmenfchen ſprechen nicht in 
Sägen, fondern in einzelnen Worten. Aber Lukas hat 
einen Kretin daraus gemacht. — Bei der Rollenverteilung 
fah ich immer nur darauf, ob ein Schaufpieler äußerlich 
da8 Zeug dazu Hatte; wie er dann fpielte, war feine 
Sache.“ 

830. 
Baronin Mint an Johann Anzengruber. 
Herbfi 1844. 

Ich habe mit Herm von Grillparzer von Ihrem 
ausgezeichneten Talent gefprochen und Sie ihm beſtens 
anempfohlen. Ex erwartet Sie mit Vergnügen und wünfcht 
Ihre Werke zu lefen: bringen Sie ihm Ziani und vor- 
züglich Berthold Schwarz; im Archive der Hofkammer ift 
er täglich zu treffen, fäumen Ste nicht Hinzugehen; es 
ift einer von den warmen Menfchen, die für fremdes 
Schickſal fih willig Hingeben und junge Talente gern 
unterftügen, 

810. 
Johann Angengruber bei Grillparzer. 
Herbft 1844. 
Nah A. Beitelheims Mitteilung, 1891. 

Johann Unzengruber machte, kurz vor feinem Enbe 
[T 8. November 1844], Grillparzer feinen Beſuch, der 
weiter fein Nachfpiel hatte. 
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841. 
Ignaz Moſcheles an feine Frau. 
Wien, November 1844. 


In der Concordia finde ich viele der alten Ludla⸗ 
miſten zu meiner Freude wieder. Caſtelli, der mir erzählt, 
daß er jetzt 1300 Tabaksdoſen in ſeiner Sammlung 
beſitzt, von Vesque, Proch, Marſano, Stern (Geiger), 
Grillparzer, Deinhardſtein, Kuffner, Lannoy, Fiſchhof, 
Prume, Hauſer, Randhartinger. Anſchütz deklamierte, ich 
phantaſierte auf einem „Streicher“, Prume ſpielte. Schöne 
Kupferſtiche von Stöber waren ausgeſtellt. 


842. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Sonntag, 8. Dezember 1844. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Das ift wahr, darin haben die Deutfchen Feine 
Nebenbuhler — in der Kunft, ſich zu langweilen! Es ift 
eine mwunderliche Nation! Sie lefen nur immer das gejtern 
Gefchriebene, und vor lauter Literaturzeitungen kommen 
fie nicht dazu, die großen Alten zu fiubieren, Sie be 
gnügen fich, über Voltaire, Rouffean, Corneille u. a. zu 
ſchimpfen, und wenn man fragt, woher fie den einen oder 
den anderen kennen, fo hat unter Humbderten kanm Einer 
fie gelefen. Ich 3. B. fchrieb mein „Der Traum ein 
Leben“, und fo viel auch darüber gefprochen wurde, fo 
bat doch niemand noch entdedt, daß der Stoff aus einem 
von Boltaires Heinen Romanen entlehnt ift, obwohl ich 
das gar nicht verfappte und fogar bie Namen beibe- 
hielt. — 
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In meiner Jugend war auch eine erbärmliche Zeit, 
die romantifche; allein Schiller und Goethe mit ihren 
Meifterwerfen machten den Schaden mieder gut. Aber 
heute ift alles mit Unkraut überwachen.“ 


848. 

J. F. GSaftellis Anmerfung zum Abbdrud des Ge- 
dichtes „An die Überbeutfchen“ im Tafhenbud „Hul- 
digung den Frauen“ auf das Jahr 1846. 

Diefe8 Gedicht wurde mir und nur mir allein 
von dem Dichter zum Drude in dieſem Zafchenbuce 
gegeben und Grillparzer und ich waren nicht wenig er⸗ 
ftaunt, basfelbe in den Grenzboten früher abgebrudt zu 
fehen. 

844. 
Spütherbfi 1844. 
Nah Emil Kuhs Erzählung, 1870. 


Der oberjte Leiter der Hofbibliothef war geftorben 
[Bartholomäus Kopitar, F 11. Auguft 1844) und 
Grillparzer bemühte fih, den offenen Boften zu er- 
langen .... die Schritte, welche er machte, fchienen eimen 
glücklichen Erfolg zu verheißen und fogar Mitglieder des 
Hofes waren jenen Abfichten günftig. Im Spätherbfte des 
Jahres 1844 begegnete ihm der Erzherzog Ludwig in der 
Straße, und deutete dem Dichter auf das wohlmollendfte 
an, man werde ihm bald zu dem Poften an ber Bibliothek 
gratulieren können. Aber bie Freunde des Freiherrn von 
Münd ... boten in der nämlichen Richtung ihren Einfluß 
auf, diefem die wäünfchenswerte Stelle zuzuwenden, und 
zu Weihnacht 1844 hatte der Freiherr von Münch das 
Dekret, das ihn zum erften Skriptor an der Hofbibliothet 
ernannte, in Händen. 

Gäriften. VI. 22 
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848. 
Die Grenzboten 1845. 


Aus Wien. Der unter ben Namen Halm befannte Baron 
Münd-Bellinghaufen, bisher Regierungsrat bei dem hieſigen 
Gubernium, ift an die Stelle de8 verftorbenen Slaviſten 
Kopitar zum Hofrat und Bibliotbelar bei der k. k. Hof- 
bibliothef mit 5000 fl. Gehalt befördert worden. Bon jebt 
an wird Halm, der bisher unentgeltlich dem Staate gedient, 
feine Befoldung beziehen. Grillparzer, der ſchon beim 
Tode des Hofratd Mofel nm biefen Poften gebeten, ift 
in Folge feines zurädhaltenden Betragens (?) auch diesmal 
mit feiner Bewerbung durchgefallen. Er zählt jest 68 Jahre 
(Halm 37) und dreißig Dienftjahre; feine Anftellung als 
Direktor des Hofkammerarchivs trägt 1800 Gulden Gehalt 
und fo eben wird für das Papierchaos diefes Amtes in 
der Stadt ein nened Gebäude aufgeführt, da, nach einem 
Plane des HofbauratS Spreuger gebaut, feiner Beſtim⸗ 
mung völlig entfpricht. Grillparzer hat in den legten Jahren 
eine entfchieben menfchenfeindliche Stellung eingenommen; 
obwohl in feinem Herzen keine Spur jenes Menjchenhafies 
zu finden ift, den fein Verhalten zu verraten fcheint. 
Wer zu folz ift, um ber Meinung nachzujagen und bie 
Menge über fich jelbft aufzuklären, der tut ganz wohl 
daran, wenn er fih ın ben Mantel feines Bewußtfeins 
hüllt und, in einen Winkel ber Gegenwart gelehnt, ruhig 
auf die Nachwelt wartet. Freilih kann er dann auch nicht 
von bdiefer verfhmähten Gegeumart jene warme und bran- 
fende Teilnahme Hoffen, die ihm eigentlich gebührt und 
um welde ihn einzig feine Einſamkeit gebracht hat. 

— Bon der Freumg. — 


Nach Johann N. Bachmayrs Erflärung. 
Wien, 21. März 1880. 


Ich hatte bereit mehrere Dramen gefchrieben, als 
mir das Produkt meine8 25. Jahres, mein Trauerſpiel 
‚König O'Connor‘ endlich würdig erfchien, damit in bie 
Deffentlichleit zu treten, zumal da die Herren Bauernfelb, 
2. A. Frankl, Grillparzer, Halm, M. &. Saphir und 
Schumader, gewiß Namen von Klang und Bedeutung, 
in bemfelben ein nicht gewöhnliches dramatifches Talent 
einstimmig erlannten, dasſelbe aufführbar fanden und ihm 
einen ziemlih günſtigen theatralifchen Erfolg progno- 
flizierten. Im April 1845 Hatte Herr von SHolbein 
... .. dieſes mein Stüd für das f. k. Hofburgtheater 
bereit8 angenommen ....... 


847. 


€. Biderbaufer und Gantü bei Grillparzer, 1846. 
Nah Emil Widerhaufers Erinnerungen, 1891. 


Im Jahre 1845 wurde mir die Ehre zu Zeil, den 
berühmten italienifhen Hiſtoriker Eefare Cantu bei Grill- 
parzer einführen zu dürfen. 

Cantuͤ kam während ſeines damaligen Wiener Auf- 
enthalte öfter in die orientalifche Alademie, um da feinen 
Fremd, den italienifchen Präfekten, Abbate Pietro Mugna, 
zu befuchen; dabei äußerte er ſich einmal, daß er mit 
Grillparzer befannt zu werden wünfche. Ich fünmte nicht, 
Grillparzer hievon in Kenntnis zu fegen, ber fich gerne 
bereit erflärte, Cantuͤ bei fich zu empfangen. Diefer begab 
fih alfo darauf in Abbate Mugna's und meiner Be⸗ 
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gleitung zu ihm. Die Konverfation wurde in franzöftfcher 
Sprache geführt, da Canttı des Deutſchen nicht mächtig war. 

Grillparzer empfing ihn mit den Worten: „Eixousez, 
Monsieur, je parle toutes les langues si mal, möme 
ma proprel — Doch drüdte er ſich im Berlauf des 
Geſpräches ganz geläufig im Franzöfifchen aus; er hatte 
ja auf feinen Reifen auch einige Zeit in Paris zugebradt. 

Das Hauptthema zwifchen den beiden ausgezeichneten 
Männern war natürlich die Literatur. — Da paffierte 
mir eine Heine Berlegenheit. Ich hatte vergefien, Grill- 
parzer vor Cantuͤs Befuch zu informieren, daß diefer, 
obwohl Hiftorifer von Fach — in lesterer Zeit aud 
einen in und außerhalb Italiens beifällig aufgenommenen 
Roman: „Margherita Puftörla“ veröffentlicht Hatte. Grill- 
parzer, der überhaupt Romane nicht recht leiden mochte 
(zu mir hatte er fich früher einmal geäußert: „Für mid 
gibt e8 nur zwei Romane: den Wilhelm Meifter und den 
Don Ouirotel*), fonnte nicht umhin, im Laufe der Konver- 
fation feinem Bedauern Ausdrud zu geben, „daß nun auch die 
Italiener fich dem Romane zugemendet hätten.“ — Cantü 
war Weltmann genug, mit feiner Miene zu verraten, 
daß aud er von Grillparzerd Urteil getroffen ſei — 
und fo Tief diefe Feine Epifobe glatt ab. — Gantü 
erfundigte fich noch bei Grillparzer um deſſen Drama: 
„Kaifer Rudolf IL." (Bruderzwift in Habsburg), von 
dem man ihm in Wien erzählt hatte. Grillparzer ant- 
wortete ihm beiläufig Folgendes: „Monsieur, ma 
trag6die n’est pas enoore achevee; il ya 1A des 
archiducs et des 6vöques, qui me donnent ‚beaucoup 
de peine!” (Dies war im Jahre 1846); mit den svöques 
hatte Grillparzer wohl den Kardinal Klefl im Sinne, 
der eine wichtige Rolle im Stüde fpielt. 
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Nah einftündiger Unterredimg fchieden die beiden 
berühmten Männer in befler Sreundfchaft und Cantü 
äußerte fich gegen ung ganz befriedigt über die gute Auf- 
nahme, die er bei Grillparzer fand. 


848. 
12. Januar 1846. 
Aus Bauernfelds Tagebud. 


13. Jänner 1845. Geftern feierte die Concordia 
meinen Geburtstag. Sch wurde entfeglich angefungen, als 
Dichter, als Patriot, als Liberaler... Alle Freunde 
waren zugegen: Schober, Doblhoff, Adolf Herz, der alte 
Winkler, Hornboftel, Hofrat Spaun u. |. w. Die Klugen 
hielten fih fern, wie Deinharbftein, Halm, Besque, auch 
Feuchtersleben (von dem's mich wundert). Natürlich auch 
Grillparzer .... 


849. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Sonntag, 16. {Februar 1846. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Nirgends in der Welt, am allerwenigften bei ung, 
fanı man fich ber Literatur ganz wibmen, ohne etwas 
anderes zu fein als Dichter. Poefie ift das Edelſte, und 
wer fie ohne Abbruch feiner eigentlichen Berufsarbeiten 
betreiben Tann, tut fehr wohl, Über gerade den begab- 
teften, edelften Menfchen fehlt oft das, was fich oft bei 
den oberflächlichiten, miſerabelſten Geiftern vorfindet. Was 
waren denn Kogebue, Fünger? Und doch befaßen fie eben 
das Talent, Intereffe zu erregen. Das Talent fist nicht 
allein im Kopf, im Herzen; auch in den Fingern, in 
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— ich weiß nicht wo? Wenn einer meine Geliebte malte — 
(wenn ich eine hätte ober noch jung wäre) — nun! fo 
würde ich ihm ins Gefiht lachen und taufend Dinge 
auszufegen haben; aber wenn ich ihm zeigen wollte, wie 
er e8 Zug für Zug machen fol, fo würde eine Karikatur 
daraus, ob mir gleich das geliebte Bild noch fo deutlich 
vor der Seele fchwebt. Einer faßt die Natur noch fo 
poetifh auf und verfteht kaum einen mittelmäßigen Baum 
zu malen; — ein anderer hat es im fleinen Finger.“ 


850. 
SKofef Freiherr von HammersPurgfall an Mathias 
Kod. 
Bien, Yreitag, 14. Yebruar 1845. 


Auf meine im Julius des vorigen Jahres eingereichte 
Befchwerbefchrift wider die Zenfur hat der Erzherzog 
[Ludwig] in des Kaiferd Namen dem Grafen Seblnikky 
zugleich eine Äußerung abgefordert, biefer aber biefelbe 
jest nad) fieben Monaten noch nicht erftattet. 

Nächten Donnerftag [20. Februar] werden fich bei 
mir mehrere Gelehrte verfammeln, um ſich über die Form 
einer von Bauernfeld aufgefegten Schrift, welche fich über 
die unerträglihe Willfür der Zenſur befchwert, zu be- 
raten und berfelben ihre Unterjchrift beizufegen. 


851. 


Die Abfaffung der Schriftftellerpetition, Februar 
und März 1845. 


I. 
Nah 2. U. Frankls Erzählung, 17. Mai 1862. 
Am 20. Februar 1845 Abends verfanmelte Hammer⸗ 
Purgftall in feinem Salon die Profefforen von Ettings⸗ 
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haufen, Dr. Leopold Neumann, Dr. v. Stubenrauch, 
Regierungsrat Sudler, Dr. F. R. Seligmann, Dr. Anton 
Hye, v. Endlicher; die Hofräte v. Baumgartner, Münd- 
Bellinghaufen (Friedrich Halm), Jenull; die Schriftfteller 
Auersperg (Anaftafins Grün), v. Banernfeld, Caftelli, 
Freiherrn dv. Feuchtersleben, damals. Dekan ber mebi- 
zinifchen Fakultät, 2. U. Frankl, Grillparzger, Mar 
Löwenthal, Otto Prechtler, Dr. Adolph Schmibl; die 
Gelehrten v. Larajan, Krafft; den Arzt Dr. Gobbi, den 
Zuftizbeamten Freiherrn %. v. Sommarugn, den Advo⸗ 
caten Dr. Wildner v. Maithftein. Bei Thee und Brod 
fanden ſich die Herren, meift k. k. Staatsbeamte, deren 
Ioyale Gefinnung eine faft gotteßdienftlihe Stimmung 
batte, zu einem Werke zufammen, das bi8 dahin niemand 
in Defterreich zu unternehmen gewagt hatte. Die Sade 
war übrigens kein Geheimnis, die Stabt wußte darum; 
nur bie Löblicde EL. k. Polizei nicht, wie Hätte fie fonft 
eine Verſammlung nicht pflichtgemäß aufgehoben, die 
geſetzlich durchaus nicht geflattet war. Es erflärt fich dies 
nur dadurch, dab Graf Sedlnitzky jedes Auffehen fcheute, 
genuß- und um jeben Preis rubeliebend, wie er war, 
jeden Beriht in ansländifchen Zeitungen fürchtete Baron 
Beblis, Dr. Ferdinand Wolf, Deinhardftein, der Hiſtoriker 
Chorherr Chmel, der Taiferliche Rath Holzl, Erzbiſchof 
Pyrker waren nicht erfchienen, ber letztere ließ fich 
wenigftend wegen Kraänklichkeit entfchulbigen. Hammer⸗ 
Purgſtall erhob in feiner leidenſchaftlichen Weife Leinen 
geringen Lärm über das Wegbleiben der Herren. Wie 
fonnten fie aber kommen? Zeblig war bezahlter Korre- 
fpondent der Kanzlei des Fürſten Metternich, Wolf und 
Deinhardftein waren Cenſoren, Hölzl fogar Leiter bed 
Bücer-Revifions- Amtes. 
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Bauernfeld verlas einen vorbereiteten Entwurf über 
das öſterreichiſche Zenſurweſen. Einigen Zuhörern war 
der Ton zu ſcharf, die Juriſten fanden Manches .aus- 
zuftellen, Srillparzer uud Feuchtersleben äußerten fich ſehr 
Iimitierend, Halm meinte, e8 folle Bauernfeld die Schrift 
allein unterzeichnen. Da trat Endlicher in entfcheidender 
Weife auf, indem er die Schrift als Promemoria nod 
viel zu fhwah fand. Die Berfammlung wählte zur 
Redaktion der Schrift ein Comito, beftehend aus Bauern⸗ 
feld, Endlicher, Hye, Jenull, Stubenraud. 

Am 11. März fand die zweite Berfammlung ftatt, 
in der auch Erzbifchof Pyrker und der Fürft Friedrich 
Schwarzenberg (der verabfchiebete Lanzknecht) erfchienen. 
Bauernfeld legte die neue Denkſchrift vor, die mit großem 
Beifall aufgenommen und fogleich unterfchrieben wurde. 
Man befhloß, diefelbe auch von Nichtanwejenden, aber 
Sleichgefinnten unterzeichnen zu lafien. Zedlitz, der fi 
hiezu vom Staatskanzler eigend die Erlaubnis erbat, 
damit er als Dichter vor Deutfchland nicht Schaden 
nähme, unterjchrieb ebenfalls. Der Erzbifchof Pyrker ent- 
ſchuldigte ſchon Tags darauf beim Grafen Seblnigky jeine 
Unterfchrift, inden er fich äußerte, er habe nur darum 
unterzeichnet, weil man der katholiſchen Kirche ebenfalls 
Berteidigungs- und Miffionsfchriften verbiete...... 

Am 16, März überreichten die dazu gewählten 
Herren: Bauernfeld, Endlicher und Jenull die Denkfchrift 
dem Grafen Kolowrat ...... 


II. 
Nach Bauernfelds Erzählung 1878. 


Mit meinem.... Fremde Stephan Endlider ... 
hatte ih... . meinen Plan wiederholt durchgeſprochen. 
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Beide gelangten wir bald zu dem Reſultate, daß man 
die Perſonen jowie die Berhältniffe jchonen müſſe, und 
nur „Derbefferungen im Zenſurweſen“ verlangen dürfe; 
ein Antrag auf eigentliche Preßfreiheit wäre ein Schlag 
ins Wafler. 

Am 20. Februar 1845 literariſcher Thee bei Hammer⸗ 
Purgſtall. Nebſt dem Hausherrn und mir waren noch 
gegenwärtg: Graf Anton Auersperg (Anaſtaſius Grün), 
Hofrat Baumgartner (der künftige Miniſter), Caſtelli, 
Endlicher, Ettingshauſen, Feuchtersleben, L. A. Frankl, 
Dr. Gobbi, Grillparzer, Profeſſor Hye, Hofrat Jenull, 
Karajan, Krafft, Kudler, Löwenthal, Münch⸗Bellinghauſen 
(Fr. Halm), Profeſſor Joſef Neumann, Dr. Schmidl 
(Redakteur der Kritiſchen Blätter), Profeſſor Schrötter, 
Dr. Seligmann, Profeſſor Stubenrauch. Im Ganzen 
24 Perſonen. Geladen waren, ohne zu kommen: Ferdinand 
Wolf, Deinhardſtein, Profeſſor Springer, Hölzl (dom 
Bücher-Revifionsamt), Chmel und Zeblik. “Die beiden 
Letzteren bezeichnete Heißjporn Hammer-Purgftall mit einem 
— nicht wiederzugebenden Namen. 

Der gleichfalld geladene alte Fürft Dietrichftein hatte 
von dem Thee abgemahnt und in feinem Abjagebriefe 
Paragraphen aus dem Kriminalgeſetzbuche zitiert. Der ſchlaue 
Ladislaus Pyrker endlih war verhindert und ließ fi 
entfchuldigen. 

Ich las nun mein Bronillon vor. Einigen war der 
Zon zu ſcharf. Die Juriften fanden Manches auszufegen. 
Grillparzer und Feuchtersleben äußerten ſich einjchränfend; 
Baron Münd (Friedrih Halm) war der Meinung, id) 
follte da8 Promemoria allein unterfchreiben, eine Aus- 
funft, welche der Mehrzahl der Anweſenden ausnehmend 
zu behagen ſchien. Ich ward ungewiß, ſah mich nad) 
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Hilfstruppen um. Da trat der immer entfchiebene und 
kräftige Endlicher auf: die Schrift ſei viel zu ſchwach 
und zu zahm, man müfſe e8 geradezu ansprechen, wie 
es fih auch nachweiſen laffe, daß das Inſtitut der Zenfur 
fi überlebt habe, nicht länger haltbar fei. Hammer 
fiinmte dem Borredner bei, und fo ward mander Schwan- 
kende gewonnen. Es wurde ein Komitö zur Meberarbeitung 
des Brouillons und zur Redaktion des neuen Aufſatzes 
ernannt: Enblicher, Jenull, Stubenrauch, Hye und id). 
An der Form eines Promemoria an den Graf Kolomwrat 
ſollten Alle unterfehreiben; Seiner wagte ein entjchiedenes 
„Kein“. 

Am 11. März las ih ben nen redigirten Auffag 
in einer zweiten Zuſammenkunft unter großem Beifall, 
und fänmtliche (diesmal 88) Gegenwärtige unter: 
fcrieben ohne Weigerung — fogar Ladislaus Pyrler, 
troß ſeines Gefichtöfchmerzes. 

In den nächften Tagen fetten och aubere Profeſſoren 
und namhafte Schriftfteller (wie Zeblig) ihre Namen bei, 
auch die Dii minorum gentiam drängten fi hinzu ..... 


862. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, 21. Februar 1845. 


Sejtern (20. Febr.) literariſcher Tee bei Hammer. 
Gegenwärtig: Hofrat Mündh-Bellinghaufen (Halm), Prof. 
Neumaun, Feuchtersleben (jet Dekan), Dr. Schmibl (Nedak⸗ 
tenr der Krit. Blätter), Löwenthal (Poftrat), Regierungsrat 
Kubler, Prof. Stubenrauh, Sommarnga (Rats-Brotokolift 
der ob. Juſtiz), Negierungsrat Ettingshauſen, Caſtelli, Prof. 
Schrötter, Hofrat Baumgartner, Graf Auerdperg, Frankl, 
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Prof. Endliher, Hofrat Jenull, Prof. Hye, Dr. Selig- 
mann, Grillparzer, Krafft, Karajan, Dr. Gobbi, Hammer: 
Burgftall und ich. 24 Perfonen. — 

Ich Tas ein Bronillon über Zenfur. Einigen war 
der Ton zu ſcharf — die Juriften fanden Manches aus- 
zuftellen. Grillparzer und Feuchtersleben äußerten fich jehr 
Immitierend. Halım meinte, ich folle e8 allein unterfchreiben. 
Endlicher fagte, es fei noch viel zu ſchwach als Pro- 
memoria. (Sein entfchiedenes Auftreten gewann manche 
Wankende.) Es wurde endli ein Komits zur Redaktion 
des Auffages beftimmt, beftehend aus: Hofr, Jenull, den 
Profefioren Stubenrauch, Hye, Endlicher und mir. In der 
Form eined Promemoria an Graf Kolowrat wollen alle 
unterfchreiben. Wenigſtens wagte feiner beim Aufruf ein 
Nein zu fagen. 

NB. Als zweifelhaft erfcheinen uns: Halm, Feuch⸗ 
ter8leben, Ettingshaufen, Schrötter, Krafft und Grillparzer. 
Hofrat Jenull meint, daß ich das Promemoria mit einem 
Geſuch dem Grafen Kolomwrat überreichen foll. 

Geladen waren, ohne zu kommen: Ferd. Wolf, Dein- 
bardftein, Prof. Springer, Hölzl, Chmel und Zedlitz. Die 
beiden leßteren erklärte Hammer für Sch... kerle. Fürft 
Dietrichftein mahnte ihn von dem Tee ab und zitierte 
Paragraphe aus dem Kriminal-Geſetzbuchl! 

Auch Lad. Pyrker wollte kommen, war aber ver- 
hindert ꝛc. 


858, 
Allgemeine Zeitung. 
Augsburg, 27. Februar 1848. 
* Wien, 24. Febr. Die meiften der hiefigen Schrift- 
fteller, an ihrer Spige mehrere gefeierte Namen, melde 


848 Gelpräche und Charakteriſtiken. 


zum Teile ſelbſt Staatsämter befleiden, haben befchlofien, 
höchſten Orts eine Bitte um Milderung der Zenſurvor⸗ 
ſchriften einzureihen, zu welchem Zwecke ein Ausſchuß 
gewählt wurde, ber fi) eben mit Abfafjung einer geeig- 
neten Borftellung befchäftigt. 


854. 
Hammer-Purgftall an Mathias Koch. 
Wien, 3. März 1845. 


Mit diefem (Zedlitz—j Habe ich ganz neuerdings 
vollends gebrochen, und zwar aus folgendem Anlap: 

Tags nach meinem literarifchen Thee [?1. Februar] 
begegnete ich ihm auf der Gaſſe und fagte ihm fchnell im 
Borübergehen, ohne feine Antwort abzuwarten: „ES iſt 
nicht ſchön, daß Du aus Wohldienerei geftern nicht ge- 
fommen.” Ich war fchon zehn Schritt von ihm entfernt, 
als er mir laut nachrief: „Du bift ein Narr!“ Dies 
hätte ich von einem alten Freunde verfchmerzen Fünnen, 
aber nicht fein hierauf voll Unbilden an mich gefchriebenes 
Billet, daS damit begann, daß das Obige nur ein Narr 
oder ein Schuft fagen könne; ich erwiderte, daß diefe Un⸗ 
bilden eine Herausforderung notwendig machen würden, wenn 
e3 nicht allbefannt wäre, daß er fich nicht fchlüge, und 
hiermit feien wir gefchiedene Freunde. Auch Arneth und 
Chmel Haben fi troß ihrer Zufage entfchuldigen laffen. 
Dem Erſten ſchrieb ich zurüd, daß ich fürder auch bei 
feinem feiner Thees erfcheinen würde, dem Zweiten, daß 
ih nicht glaubte, er habe durch feine Nichterfcheinung feine 
Beförderung zum Archivsdirektor befchleuniget. 

...... Solche Parteilichkeit der Zenſur, die nur 
aus der Gehäſſigkeit des Grafen Sedlnitzky herrührt, iſt 
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wirflih empörend. Unfere zu unterfchreibende Borftellung 
berührt aber ſolche Parteilichleit nicht, fondern Hält fich 
blos an den Mangel eined Zenfurgefeges und Zenfur- 
kollegiums. 


856. 
Bauernfeld3 Tagebuch. 
Bien, Dienflag, 11. März 1846. 


Abends um 7 Uhr (geftern) la8 ich den neu rebdi- 
gierten Auffag bei Hammer-PBurgftall mit großem Beifall, 
und ſämtliche 88 Gegenwärtige unterfchrieben — 
fogar Lad. Pyrker! trog feines Gefichtsfchmerzes. — 

Eben erwart’ ich ein Dutzend Lyriker zur Unterfchrift. 


856. 
Hammer-Purgftall an Mathias Koch. 
Wien, 14. März 1845. 


. ich beantworte foglei Ihr Schreiben vom 9., 
um Ihnen zu fagen, daß ich vermute, der Korrefpondent 
der „Allgemeinen Zeitung“ fei kein Anderer, als der 
gewöhnliche Unterläufer der Staatskanzlei, wenn nicht etwa 
Zedlig felbft, der zwar nicht gefommen, aber unterfchrieben 
Hat. Die zweite vor drei Tagen gehaltene Berfammlung 
war zahlreicher als die erfte, indem beren dreiunbdreißig, 
darımter Patriarch Pyrker und Fürft Fritz Schwarzenberg. 
Da die Mehrzahl aud den Anſchluß der Sournaliften 
begehrte, proteftierte ich, indem ich meinen Namen nicht 
in biefelbe Reihenfolge mit denen Saphir8 und Bäuerles 
fegen wollte, blieb aber (Pyrker war glei, nachdem er 
unterzeichnet hatte, feines fürdhterlichen Gefichtsfchmerzes 
wegen weggegangen) mit Grillparzer, Schwarzenberg und 
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— ich weiß nit wo? Wenn einer meine Geliebte malte — 
(wenn ich eine hätte oder noch jung wäre) — nun! fo 
würde ih ihm ins Geficht lachen und taufend Dinge 
auszufegen haben; aber wenn ich ihm zeigen wollte, wie 
er e8 Zug für Zug machen foll, jo würde eine Karikatur 
daraus, ob mir gleich das geliebte Bild noch fo deutlich 
vor der Seele fehwebt. Einer faßt bie Natur no fo 
poetifh auf und verfteht kaum einen mittelmäßigen Baum 
zu malen; — ein anderer hat es im kleinen Yinger.“ 


880. 
Kofef Freiherr von Hammer-Purgftall an Mathias 
Kod. 
Bien, Freitag, 14. Februar 18485. 


Auf meine im Julius des vorigen Jahres eingereichte 
Beſchwerdeſchrift wider die Zenfur hat ber Erzherzog 
[Ludwig] in des Kaifers Namen dem Grafen Sedlnitzky 
zugleic eine Äußerung abgeforbert, diefer aber diefelbe 
jest nad) fieben Monaten noch nicht erftattet. 

Nächſten Donnerftag [20. Yebruar] werden fich bei 
mir mehrere Gelehrte verfammeln, um fich über die Form 
einer von Bauernfeld aufgefeßten Schrift, welche fich über 
die unerträgliche Willfür der Zenſur befchwert, zu be= 
raten und derfelben ihre Unterfchrift beizufegen. 


851. 
Die Abfafſung der Schriftftellerpetition, Februar 
und März 1945. 
I. 
Rad) 2. U. Frantis Erzählung, 17. Mai 1862. 
Am 20. Februar 1845 Abends verfammelte Hammer⸗ 
Purgftall in feinem Salon die Profefjoren von Ettings- 
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haufen, Dr. Leopold Neumann, Dr. v. Stubenraud, 
Negierungsrat Subler, Dr. F. R. Seligmamn, Dr. Anton 
Hye, v. Endlicher; die Hofräte v. Baumgartner, Münch⸗ 
Bellinghaufen (Friedrich Halm), Jenull; die Schriftfteller 
Aueröperg (Anaftafins Grün), v. Bauernfeld, Caftelli, 
Freiherrn v. Feuchtersleben, damals. Dekan ber mebi- 
ziniſchen Fakultät, L. A. Frankl, Grillparzer, Mar 
Löwenthal, Otto Prechtler, Dr. Adolph Schmidl; die 
Gelehrten v. Karajan, Krafft; den Arzt Dr. Gobbi, den 
Juſtizbeamten Freiherrn J. v. Sommaruga, den Advo⸗ 
caten Dr. Wildner v. Maithſtein. Bei Thee und Brod 
fanden ſich die Herren, meiſt k. k. Staatsbeamte, deren 
loyale Geſinnung eine faſt gottesdienſtliche Stimmung 
hatte, zu einem Werke zuſammen, das bis dahin niemand 
in Oeſterreich zu unternehmen gewagt hatte. Die Sache 
war übrigens kein Geheimnis, die Stadt wußte darum; 
nur die löbliche E. k. Polizei nicht, wie hätte fie fonft 
eine Verſammlung nicht pflichtgemäß aufgehoben, bie 
geſetzlich durchaus nicht geflattet war. Es erflärt fich dies 
mr dadurch, daß Graf Sedluitzky jedes Auffehen fcheute, 
genng- und um jeben Preis rubeliebend, wie er war, 
jeden Beriht in ansländifchen Zeitungen fürchtete Baron 
Zeblis, Dr. Ferdinand Wolf, Deinharbftein, der Hiftoriker 
Chorherr Ehmel, der Eaiferliche Rath Holzl, Erzbiſchof 
Pyrker waren nit erſchienen, ber letztere ließ ſich 
wenigftens wegen Kränklichkeit entfchulbigen. Hammer⸗ 
Purgſtall erhob in ſeiner leidenſchaftlichen Weiſe keinen 
geringen Lärm über das Wegbleiben der Herren. Wie 
konnten fie aber kommen? Zedlitz war bezahlter Korre⸗ 
ſpondent der Kanzlei des Fürſten Metternich, Wolf und 
Deinhardſtein waren Cenſoren, Holzl ſogar Leiter des 
Bücher⸗Reviſions⸗Amtes. 
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Bauernfeld verlas einen vorbereiteten Entwurf über 
das öſterreichiſche Zenſurweſen. Einigen Zuhörern war 
der Ton zu fcharf, die Yuriften fanden Manches .aus- 
zuftellen, Grillparzer und Feuchtersleben äußerten fich fehr 
Iimitierend, Halm meinte, es ſolle Bauernfeld die Schrift 
allein unterzeichnen. Da trat Enblicher in entfcheidender 
Weife auf, indem er die Schrift als Promemoria nod 
viel zu fchwah fand. Die Verſammlung wählte zur 
Redaktion der Schrift ein Somit, beftehend aus Bauern- 
feld, Endlicher, Hye, Jenull, Stubenraud), 

Am 11. März fand die zweite Berfammlung ftatt, 
in der auch Erzbifchof Pyrker und der Fürſt Friedrich 
Schwarzenberg (der verabfchiedete Lanzknecht) erſchienen. 
Bauernfeld legte die neue Denkſchrift vor, die mit großem 
Beifall aufgenommen und fogleih unterfchrieben wurde. 
Man befhloß, diefelbe auch von Nichtanweſenden, aber 
Sleichgefinnten unterzeichnen zu laſſen. Zeblig, der fid 
hiezu vom Staatölanzler eigens die Erlaubnis erbat, 
damit er als Dichter vor Deutichland nicht Schaden 
nähme, unterfchrieb ebenfalls, Der Erzbifchof Pyrker ent- 
ſchuldigte ſchon Tags darauf beim Grafen Sedlnitzky feine 
Unterfchrift, indem er fi äußerte, er habe nur darum 
unterzeichnet, weil man der katholiſchen Kirche ebenfalls 
Verteidigungs⸗ und Miffionsfchriften verbiete...... 

Am 16, März überreichten die dazu gewählten 
Herren: Bauernfeld, Enblicher und Jenull die Denkichrift 
dem Grafen Kolowrat...... 


Il. 
Nach Bauernfelds Erzählung 1873. 


Mit meinem... . Freunde Stephan Enblider.... 
hatte ih... . meinen Plan wiederholt durchgeſprochen. 
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Beide gelangten wir bald zu dem Reſultate, daß man 
die Perfonen fowie die Verhältniffe fehonen müſſe, umd 
nur „Verbefierungen im Zenfurwefen“ verlangen dürfe; 
ein Antrag auf eigentliche Breßfreiheit wäre ein Schlag 
ins Waffer. 

Am 20. Februar 1845 Literarifcher Thee bei Hammer- 
Purgſtall. Nebft dem Hausherren und mir waren nod 
gegenwärtg: Graf Anton Auersperg (Anaſtaſius Grün), 
Hofrat Baumgartner (dev künftige Minifter), Caſtelli, 
Endlicher, Ettingshaufen, Feuchtersfeben, 2. A. Frankl, 
Dr. Gobbi, Grillparzer, Profeſſor Hye, Hofrat Jenull, 
Karajan, Krafft, Kudler, Löwenthal, Münch-Bellinghauſen 
(Fr. Halm), Profeſſor Joſef Neumann, Dr. Schmidl 
(Redakteur der Kritiſchen Blätter), Profeſſor Schrötter, 
Dr. Seligmann, Profeſſor Stubenrauch. Im Ganzen 
24 Perſonen. Geladen waren, ohne zu kommen: Ferdinand 
Wolf, Deinhardſtein, Profeſſor Springer, Hölzl (vom 
Bücher-Revifionsamt), Chmel und Zedlitz. Die beiden 
Letzteren bezeichnete Heißfporn Hammer-PBurgftall mit einem 
— nicht wiederzugebenden Namen. 

Der gleihfall3 geladene alte Fürft Dietrichftein Hatte 
von dem Thee abgemahnt und in jenem Abfagebriefe 
Paragraphen aus dem Seriminalgefegbuche zitiert. Der ſchlaue 
Ladislaus Pyrker endlih war verhindert und ließ ſich 
entfehuldigen. 

Ich las nun mein Brouillon vor. Einigen war der 
Zon zn ſcharf. Die Juriften fanden Manches auszufegen. 
Grillparzer und Feuchtersleben äußerten fich einfchränfend; 
Baron Münch (Friedrich Halm) war der Meinung, ich 
follte da8 Promemoria allein unterfchreiben, eine Aus⸗ 
funft, welche der Mehrzahl der Anmejenden ausnehmend 
zu behagen fchien. Ich ward ungewiß, ſah mich nad) 
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Hilfstruppen um. Da trat ber immer entfchiedene und 
fräftige Endlicher auf: bie Schrift fei viel zu ſchwach 
und zu zahm, man möäfje es geradezu ansprechen, wie 
es fi auch nachweifen laffe, daß das Inſtitut der Zenfur 
fi überlebt habe, nicht länger haltbar fei. Sammer 
ftimmmte dem Borredner bei, und fo warb mander Schwan- 
fende gewonnen. Es wurde ein Komitö zur Veberarbeitung 
des Brouillons und zur Redaktion bes neuen Aufſatzes 
ernannt: Endlicher, Jenull, Stubenrauch, Hye und id. 
In ber Form eines PBromemoria an den Graf Kolowrat 
foßten Alle unterfchreiben; Seiner wagte ein entjchiedenes 
„Ren“. 

Am 11. März las ih den neu rebigirten Aufſat 
in einer zweiten Zuſammenkunft umter großen Beifall, 
und fänmtliche (diesmal 88) Gegenwärtige unter: 
fhrieben ohne Weigerung — fogar Ladislaus Pyrfer, 
troß feines Gefichtöfchmerzes, 

In den nächften Tagen feten noch andere Profeiloren 
und namhafte Schriftfteller (wie Zeblig) ihre Namen bei, 
auch die Dii minorum gentium brängten fi hinzu ...... 


852. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, 21. {Februar 1845. 


Geſtern (20. Febr.) literariſcher Tee bei Hammer. 
Gegenwärtig: Hofrat Münd-Bellinghaufen. (Halm), Prof. 
Neumann, Feuchtersleben (jest Dekan), Dr. Schmibl (Nedak⸗ 
tent der Krit. Blätter), Löwenthal (Poftrat), Regierungsrat 
Kudler, Prof. Stubenrauh, Sommmarnga (Rats⸗Protololiſt 
der ob. Juftiz), Regierungsrat Ettingshaufen, Caſtelli, Prof. 
Scrötter, Hofrat Baumgartner, Graf Auersperg, Frankl, 
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Prof. Endlicder, Hofrat Jenull, Prof. Hye, Dr. Selig- 
mann, Grillparzer, Krafft, Karajan, Dr. Gobbi, Hammer⸗ 
Purgſtall und ich. 24 PBerfonen. — 

Ich Tas ein Brouillon über Zenfur. Einigen war 
der Ton zu fcharf — die Juriften fanden Manches aus- 
zuftellen. Grillparzer und Feuchtersleben äußerten fich fehr 
Limitierend. Halm meinte, ich folle e8 allein unterfchreiben. 
Endlicher fagte, e8 fei noch viel zu ſchwach als Pro- 
memoria. (Sein entfchiedenes Auftreten gewann mandje 
Wankende.) Es wurde endlich ein Komits zur Redaktion 
des Aufſatzes beftimmt, beftehend aus: Hofr, Jenull, den 
Profefioren Stubenrauch, Hye, Endlicher und mir. In der 
Form eines Promemoria an Graf Kolowrat wollen alle 
unterfchreiben. Wenigſtens wagte feiner beim Aufruf ein 
Nein zu fagen. 

NB. 48 zweifelhaft erfcheiuen uns: Halm, Feuch— 
teröleben, Ettingshauſen, Schrötter, Krafft und Grillparzer. 
Hofrat Jenull meint, daß ich das Promemoria mit einem 
Geſuch dem Grafen Kolomwrat überreihen fol. 

Geladen waren, ohne zu kommen: Ferd. Wolf, Dein- 
bardftein, Prof. Springer, Hölzl, Chmel und Zedlig. Die 
beiden letzteren erklärte Hammer für Sch... kerle. Fürft 
Dietrichſtein mahnte ihn von dem Tee ab und zitierte 
Paragraphe aus dem Kriminal-Geſetzbuchl! 

Auch Lad. Pyrker wollte kommen, war aber ver- 
hindert ꝛc. 


858. 
Allgemeine Zeitung. 
Augsburg, 27. Februar 1845. 
* Wien, 24. Febr. Die meiften ber hiefigen Schrift- 
fteller, an ihrer Spige mehrere gefeierte Namen, welde 
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zum Teile felbft Staatsämter befleiden, haben beſchloſſen, 
höchften Orts eine Bitte um Milderung der Zenſurvor⸗ 
Schriften einzureihen, zu welchen Zwecke ein Ausſchuß 
gewählt wurde, der fich eben mit Abfafjung einer geeig- 
neten Borftelung beichäftigt. 


854. 
Hammer-PBurgftall an Mathias Koch. 
Wien, 3. März 1845. 


Mit diefem [Zedlin] Habe ich ganz neuerdings 
vollends gebrochen, und zwar auß folgendem Anlaß: 

Tags nad meinem literarifchen Thee [21. Februar] 
begegnete ich ihm auf der Gaſſe und fagte ihm fehnell im 
Borübergehen, ohne feine Antwort abzuwarten: „Es ift 
nicht fhön, daß Du aus Wohldienerei geftern nicht ge- 
fommen.” Ich war fchon zehn Schritt von ihm entfernt, 
als er mir laut nadrief: „Du bift ein Narr!“ Dies 
hätte ich von einem alten Freunde verfehmerzen können, 
aber nicht fein hierauf voll Unbilden an mich gefchriebenes 
Billet, das damit begann, daß das Obige nur ein Narr 
oder ein Schuft jagen könne; ich erwiderte, daß diefe Un- 
bilden eine Herausforderung notwendig machen würden, wenn 
e8 nicht allbefannt wäre, daß er fich nicht fehlüge, und 
hiermit feien wir gefchiedene Freunde. Auch Arneth und 
Chmel Haben fih trog ihrer Zuſage entfchuldigen laſſen. 
Dem Erften fchrieb ich zurüd, daß ich fürder aud bei 
feinem feiner Thees erfcheinen würde, dem Zweiten, daß 
ich nicht glaubte, er habe durch feine Nichterfcheinung feine 
Beförderung zum Archivsdirektor befchleuniget. 

...... Solche Parteilichkeit der Zenſnr, die nur 
aus der Gehäſſigkeit des Grafen Sedlnitzky herrührt, iſt 
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wirklich empörend. Unfere zu unterfchreibende Borftellung 
berührt aber ſolche Barteilichkeit nicht, fondern Hält fich 
blo8 an den Mangel eines Zenfurgefeges und Zenfur- 
follegiums. 


855. 
Bauernfelds Tagebud. 
Bien, Dienflag, 11. März 1845. 


Abends um 7 Uhr (geftern) las ich den neu redi- 
gierten Aufſatz bei Hammer-Purgftall mit großem Beifall, 
und ſämtliche 88 Gegenwärtige unterfchrieben — 
fogar Lad. Pyrker! troß feines Gefichtsfchmerzes. — 

Eben erwart’ ich ein Dutzend Lyriker zur Unterfchrift. 


856. 
Hammer»Purgftall an Mathias Koch. 
Bien, 14. März 1845. 


. ih beantworte fogleih Ihr Schreiben vom 9., 
um Ihnen zu fagen, daß ich vermute, der Korreſpondent 
der „Allgemeinen Zeitung“ fei Tein Anderer, als ber 
gewöhnliche Unterläufer der Staatskanzlei, wenn nicht etwa 
Zedlitz felbft, der zwar nicht gekommen, aber unterfchrieben 
bat, Die zweite vor brei Tagen gehaltene Berfammlung 
war zahlreicher als die erfte, indem beren dreiunddreißig, 
darunter Patriarch Pyrker und Fürft Fritz Schwarzenberg. 
Da die Mehrzahl auch den Anfchluß der Zournaliften 
begehrte, proteftierte ich, indem ich meinen Namen nicht 
in diefelbe Reihenfolge mit benen Saphir und Bänerles 
fegen wollte, blieb aber (Pyrker war gleih, nachdem er 
unterzeichnet hatte, feines fürchterlichen Gefichtsfchmerzes 
wegen mweggegangen) mit Örillparzer, Schwarzenberg und 
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Dr. Seligmann der Vierte in der Minorität. Beſonders 
hatte Zedlitz dem Bauernfeld den Anſchluß Saphirs 
empfohlen, alles dies aus Furcht vor feiner ſpoͤttiſchen 
Feder. Vergebens habe ich mich dem Komit angefchloffen, 
um zu bindern, daß man Krethi und Plethi unterzeichnen 
laffe, bin au dort nur von Jenull unterftügt, von 
allen Anderen überftimmt worden. Ich glaube nicht, daß 
die Sache hierdurch viel gewonnen. Die Schrift ift meifter- 
haft, ein Muſter von gewichtiger und gemäßigter, Mlarer 
und ruhiger Denkſchrift. Übermorgen übergibt fie Bauern- 
feld dem Grafen Kolowrat. Hofrat Munch ift das zweites 
mal nicht gelommen, weil e8 ihm fein Oheim verboten, 
hat aber unterfchrieben. 

Fürft Metternich, der ihn nach der erſten Berfamm- 
lung holen ließ, um darüber Bericht aus deſſen Mund 
zu erhalten, mißbilligte die ganze Sache höchſtens ſhöch⸗ 
lichſt?]) und erflärte, daß die Zenfur durchaus nicht von 
der Polizei getrennt werben könne. Indeſſen könnte es 
doch auder8 kommen, da Graf Sedlnitzky allerfeits fagt, 
daß er ſchon längſt gerne der Zenſur enthoben wäre. 
Ih bin gewiß, daß in jebem Falle dur diefen Schritt 
Etwas ausgerichtet und verbeffert wird. 


867. 
Hammer-PBurgftall an Mathias Kod. 
Wien, 19. März 1845. 
Das pro memoria in Benfurfachen ift bei mir ben 
11. [März] von 88 ehrenwerten Männern, darunter auch 
Pyrker und Fürft F. Schwarzenberg, unterzeichnet worben; 
nur bin id, wie ſchon früher erwähnt, mit meiner Mei- 
nung, daß man die Journaliſten und Krethi und Plethi 
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nicht unterzeichnen laffen folle, ganz überftinmt worden. 
Bauernfeld, Eaftelli und Holger [?] haben noch 66 an- 
dere dazu unterfchreiben laſſen, von denen Nichts weiß 
Ihr ergebenfter Fremd Hammer-Burgftall. 


858. 
Allgemeine Zeitung. 
Augsburg, 81. März 18486. 


Ofterreich. Briefe aus Wien in deutfchen Blättern 
verfichern, die von vielen ber erſten Schriftfteller und 
Dichter Oſterreichs vorbereitete Eingabe um Zenfurmil- 
derung fei, mit zahlreichen Unterfchriften bededt, eingereicht. 
Noch ift der Inhalt derfelben nirgends zu lefen. Hammer: 
Burgftal, Endlicher, Zeblig, Auersperg, Grillparzer, 
Bauernfeld, Würth, Sommaruga, Laftelli zc. werden unter 
den vielen zum Zeil in jeder Beziehung bedeutenden 
Männern genannt, welche durch ihren offenen Beitritt 
diefe Bitte als eine zeitgemäße bezeichnet haben. 

Ein Titerarifhe® Blatt ftellt die Öfterreichifchen 
Dichter zufammen, deren Namen man nur nennen bürfe, 
um jenem Bittruf Anaftafius Grüns: „Herr, gib frei 
uns die Gefangnen, den Gedanken und das Wort" eine 
mächtige Unterftügung, begleitet von dem Echo des ge- 
famten Deutfchlands, zu geben: Pyrker, Auersperg, Halm, 
Niembſch (Lenau), Zeblig, Grillparzer, Hammer, Ebert, 
Seibel, A. Stiffter, A. Meißner cc. — lauter Söhne 
des deutſchen Öſterreichs, die zugleich eine Bürgfchaft 
bieten für das Wort des Wiener Boeten: 

Deiner Raiferftabt nicht ferne, Liegt ein Schlachtfeld, weit und groß, 
Wo für Did, fiir Land und Freiheit, deines Volles Blut einft floß; 
D beim Himmel, weſſen Herzen für Dich bluten Du gefehn, 

Defien Geift wird wahrlich nimmer gegen Dich in Waffen flehn. 
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859. 
Hammer-Purgftall an Mathias Kod. 
Wien, 1. April 1845. 

Ich beantworte Ihre Zeilen vom 22. v. M., blos 
um Ihre Neugierde in Betreff deflen, was ich von ben 
Zenfurfehritten weiß, zu befrieigen. Die Fournaliften 
haben ihre Eingabe noch nicht gemacht, aber von Seite 
ber Unterzeichner ber erften Eingabe gehen morgen 
[2. April] Hofrat Jenull, Endliher und Bauernfeld al? 
Deputierte zum Erzherzog [Lndwig], um ihm die Sache fo 
dringend als möglich ans Gerz zu legen. 

Übrigens ift derfelbe, wie mir Graf Kolowrat noch 
vorgeftern [30. März] gejagt, felbft aufs Befte geftinnnt 
und fieht die Notwendigkeit ein, daß durchaus Etwas ge- 
fchehen müſſe. E3 wird ſich wohl um die Errichtung eines 
Zenfurtollegiums handeln, über deſſen Zuftandelonmen 
wohl Jahr und Tag hingehen wird. 


860. 
Allgemeine Zeitung. 
Augsburg, 4. April 1848. 


Wien, 16. März. Wie man hört, war vor einigen 
Tagen die Mehrzahl der Hiefigen Literaten bei Herrn 
Hofrat Baron Hammer-Purgftall verfammelt, um die 
von einem früher gewählten Komité ausgearbeitete Dent- 
fhrift für Erleichterung der Zenfur zu hören und zu 
unterfertigen. Sehr weit befannte Namen follen unter 
denfelben geweſen fein wie 3. B. der greife Geheimrat 
Patriarh-Erzbifhof von Erlau, Pyrker, Fürft Schwar- 
zenberg (der Verfaſſer des Landsknecht), Graf Auersperg 
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(Anaſtaſius Grün), Baron Sommaruga d. J., Hofrat 
Jenull, Hofrat Baumgartner, Regierungsrat Kudler, 
Regierungsrat Ettingshanfen, Profefior Endlicher, Grill⸗ 
parzer, Bauernfeld und andere, dii majorum et minorum 
gentium, fo daß faft jeder Zmeig des Willens feinen 
Repräfentanten hatte. 

Die Denkſchrift iſt, wie e8 von fo ausgezeichneten 
Männern zu erwarten war, fomwohl in der Darftellung 
der Zenfurbedrüdungen felbft, als im VBorfchlage dev Mittel 
zu ihrer Abhilfe jeher befcheiden gehalten, erftrebt nur 
die genaue Durchführung des (bereit8 im Jahre 1810 
gegebenen) Zenfurmandats, das ganz in Bergefjenheit 
gekommen zu fein fcheint, und weift auf Garantien 
hin, welde dafür in einem ordentlichen Inſtanzenzuge, 
in der herauszugebenden detaillierten Motivierung bes 
Berwerfens einer Stelle oder einer ganzen Arbeit liegen. 
Die Aufprühe find daher ebenfo gereht als billig, 
und da die Darftellung folder an Oſterreichs Thron 
immer Gehör findet, jo läßt fi wohl erwarten, daß 
diefe Denkſchrift ihre fegensreihen Folgen haben werde. 
Wir nennen fie fegensreih, weil in Oſterreich das dem 
Staate Gedeihliche, ſobald es als ſolches anerkannt iſt, 
energiſch, wenn auch mit Umſicht, ins Leben geſetzt wird, 
und eine beſcheidene öffentliche Sprache über das, was 
Verbeſſerung mwünfchen läßt, die Anerkenntnis des dem 
Staate Gebeihlihen ungemein befchleunigt,. unfer Auf- 
ſchwung alfo in kurzer Zeit fehr groß fein wird, beſon⸗ 
der3 da e8 weder an tüchtigen Talenten, noch an gutem 
Willen fehlt. ebenfalls würde unfere Regierung durch 
das Geftatten eines offenen, ehrlichen Wortes im In⸗ 
lande viel beffer daraus kommen, als mit den zahlloſen 
Brofhüren, welche, im Auslande über öſterreichiſche Zu⸗ 
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ftände gedruckt, in unzähligen Exemplaren über die Grenze 
geihmuggelt und als verbotene Lederbifjen hier mit 
Haft gekauft und verfchlungen werben! Welch ein Gift! 
(Allg. Preuß. 8.) 
861. 
Hammer-Purgftall an Mathias Koch. 
Bien, 5. April 1845. 


Der Deputation (Jenull, Endlider, Bauernfeld), 
welche fi) dem Erzherzog [Ludwig] in Zenfurfachen vor- 
ftellte, hat er die kräftigſte VBerficherung eingreifender Re= 
form gegeben. — Ich bin ganz mit Ihnen einverftanden, 
daß nur durch ein Zenfurkollegium abzuhelfen. 


862. 


Gutzkow in Wien. 
24. April bis ungefähr 20. Mai 1845. 


Gutzkows Wiener Eindrüde, 1848. 


[Über die Theaterzenfur.]) Iſt e8 nicht ebenſo komiſch, 
wie rührend, daß der treffliche Grillparzer nicht einmal 
feine loyalen Herzensergießungen, feine fonfervativ wohl: 
gemeinten Gedichte kann in Szene gehen laſſen! Man 
fürchtet fi vor dem Widerfprud. Man traut fi nicht 
einmal die Kraft zu, fi gelobt und verberrlicht zu 
fehen....... 

Soviel von Wiens artiftifcher Well. Die lite— 
rarifhe fand ich in einer eigentümlichen Anfregung. 
Seit Wochen harrte man auf das Ergebnis einer Petition, 
welche von faft fämtlichen literarifchen Notabilitäten Wiens 
um Milderung der Zenfur den höchſten Behörden vor- 
gelegt war..... 
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..... Um zu zeigen, wie viel Einigkeit und Ge- 
finnung unter den verfchiedenartigften intellektuellen Kräften 
der Kaiferftabt waltet, geb’ ich hier das Berzeichnis der 
Namen, welche unerfchroden genug waren, gegen das be- 
ftehende öfterreihifche Cenſurſyſtem aufzutreten. Die Pe⸗ 
tition war von folgenden Unterfchriften begleitet: 

Grillparzer. Diefer edle und tieffinnige Dichter 
bekleidet die Stelle eines Archivdireltors. Ihn bat das 
Syftem allmählig ftumm gemacht; denn Weltflugheit war 
feinem vedliden Dichterherzen nicht gegeben. Sogar pa- 
triotifch, fogar niederöfterreichifch zu dichten machte ihm 
die Etikette unmöglich. Unmut und durch Tränen lächelnde 
Refignation haben fich feiner Seele bemädtigt. Er fchafft, 
er dichtet im Stillen für fih, läßt aber an den Froft 
der Berhältniffe von feinem warmen Bufen nichts fort 
und hofft auf einen rühling, den vielleicht nicht mehr 
er felbft, aber ficher feine Werke erleben...... 

Bauernfeld, der gefinnungsvolle Anreger der Peti- 
tion. In feiner Stimmung Grillparzer verwandt, aber 
weniger entjagend.... 

Alle diefe Männer traten unterm 11. März 1845 
der Regierung nicht etwa mit einer Theorie über Preß- 
freiheit entgegen, fondern nur mit einer Berufung auf 
den Zwieſpalt, in welchem die anfgellärte Gefetgebung 
über die Zenfur mit ihrer nicht mehr zu ertragenden 
widerrechtlichen Ausübung läge. Diefe befcheidene, aber 
von gerechter Entrüftung eingegebene, mit ſchlagenden 
Tatſachen und Beifpielen verfehene Denkſchrift wird dem 
Publikum nicht vorenthalten bleiben. Sie wird früher 
oder fpäter erfcheinen müffen. Die Unterzeichner jind die 
Beröffentlichung ihrer eignen Ehre ſchuldig; denn mit 
Gleichgültigkeit ift ihre Bitte empfangen, mit Kälte 
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zurüdgewiefen worden. Man Bat ihnen gefagt: „Wie 
tönt Ihr Euch zufammenfcharen und um etwas bitten, 
das wir foeben im Begriff waren, Euch felbft zu geben!“ 
Die Bittfteller fielen ans ben Wollen. Diefe fo öffent- 
liche, fo zugängliche Regierung befchäftigte ſich mit etwas, 
das das Publikum erraten follte. Und womit befchäftigte 
fie fih? Mit dem ungeheuern Fortſchritt, daß fie einfah, 1. 
die Zenforen müßten vermehrt und 2. befjer befolbet werden. 
Bon einer Milderung der Grundfäge ift feine Rede, fon- 
dern nur von einer Berlürzung des Verfahrens, von 
einer Beſchleunigung der bisherigen langſamen Gedanken⸗ 
hinrichtungen. Dan bat die Petition wie eine Emeute 
behandelt. 
863. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Donnerstag, 19. Juni 1845. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Ich fterbe ab und zwar von innen, was das 
Schlimmfte ift. Ich fühle eine bedeutende Abnahme bes 
Gebächtniffes und eine ſolche Berdroffenheit, daß ich un⸗ 
fähig bin, etwas zu arbeiten. Nun! was wollen wir 
mahen? Wir müflen e8 ertragen. — 

Ich möchte Leſſings „Nathan” zwar gefchrieben 
haben; aber die Verſe darin find doch nicht angenehm. 
Dft Schließen fie mit einem unbebeutenden Wort, oft 
wird der Sinn in den folgenden Vers hinübergezogen 
und der Wohlllaug geftört. — 

Biele Staatsmänner find wie Adam vor dem Sünben- 
falle — fie ſchämen ſich nicht, ihre Blöße zu zeigen. Die 
Deutfchen aber bejigen eine ſolche Hunde-Demut, daß fie 
fih vor einem Minifter beugen, fo lange er da ift, und 
wenn er fortgeht, nennen fie ihn einen Spitzbuben.“ 
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864. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Donnerstag, 17. Zuli 1845. 
Nach Yoglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„sch erhielt von Seite in- und ausländifcher Buch⸗ 
handlungen Anträge zu einer Gefamtausgabe meiner 
Werke, ohne mich dazu verftehen zu können. Die drama⸗ 
tiſchen find ohnehin gebrudt, und mit den Iyrifchen will 
ih abwarten bis zu Metternich8 Tode. Daun, weiß ich, 
darf man Alles druden laffen. Ich will durchaus jeder 
Derührung mit der Benfur ferne bleiben. Die Abweifung 
der öſterreichiſchen Schriftiteler mit ihrem Geſuch um 
tiberalere Handhabung der Zenfurgefege beweifet wieder, 
wie wenig wir zu hoffen haben. Metternich wollte Dadurch 
wieder nur zeigen, daß Kolowrat eine Null fei. Freilich 
fiehen jest beide Staatsmänner gebrandmarkt ba; aber 
fie fhämen fih nicht. — Metternich reifl jet zum 
Fürftentag, um dem König von Preußen, ber feinem Lande 
eine Konftitution geben will, davon abzuraten. Ich weiß 
nicht, warum die Nheinländer ihn nicht fteinigen, wenn 
er dahin kommt.“ 

868. 
Sommer 1845. 
Die Gegenwart, Wien, 20. Oktober 1845. 
Wiener Revue IL 
Bien in ber Fremde. 

Z Und unſre Didter.... Lenau.... Auaftafius 
Grün... . Örillparzer und Halm brachten den Sommer 
in Rodaun und SHütteldorf zu — vielleicht hat fie die 
Natur zu neuen Schöpfungen geftärkt und begeiftert. 
Bauernfelb .... Caſtelli .... Tſchabuſchnigg.... Selig- 
mann.... Stifter.... Frankl ...... 
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866. 
Barnhagens Tagebud. 
Kiffingen, 13. Auguft 1845. 

Es ftehen hübſche Sachen darin [in dem Album 
der Gräfin Wimpffen] von Gans, Humboldt, Zedlitz, 
Niembſch von Strehlenau, Hammer, Pyrker, Grillparzer 
[vom 5. Juli 1880: Werte 5III, 47), — aber aud die 
Namen Regina Frohberg, Saphir, Braunthal finden ſich. 


867. 
Barnhagens Zagebud. 
Kiffingen, 23. Auguſt 1848. 

Bei Tettenborns zum Tee große Gejellfchaft, Graf 
und Gräfin Gudowitſch, alle Wimpffens, Könneritz, Bredow, 
Frau von-Bartholomer, Gräfin von S[idingen] ꝛc. Ich ſprach 
viel mit Gudowitſch, Wimpffen, Tettenborn, dann mit ber 
Gräfin von Sfidingen). Wiener Gefellfchaft verhandelt; 
ehmals und jet verglichen; große Klagen: den Tod von 
Gent bedauert; feinesgleichen nicht vorhanden; auch foldhe 
Männer nicht mehr, wie Wallmoden, Neipperg, Nugent 
waren; fein Fürft von Ligne, fein Graf Trogoff, kein 
Fürft Kosloffstil Der Baron von Hlügel] zum Sterben 
langweilig, Hammer gemieden, Marmont besgleichen, 
Zedlig ohne Kigentümlichkeit, Grillparzer ſieht man 
nirgend®. 

868. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Donnerstag, 11. September 1845. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Ich Habe fowohl dem Wiener als Stuttgarter 
Buchhändler, welche mit mir. wegen einer Gefamtausgabe 
meiner Werte unterhandelten, heute abgefagt: ch bin 
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froh, wenn ich von dem literarifhen Markt entfernt 
bin. Soll's nad meinem Tode gedrudt werden! — 

Ich höre, Halm wird Lope de Vegas „Bamba“ auf 
die Bühne bringen. Nun hat mir zwar diefes Stüd 
immer ungemein gefallen, aber ich fürchte für ben Er- 
folg. Spanien wird redend eingeführt — dba laden bie 
Leute gewiß und mit Recht. Man muß ihnen feinen 
Wunderglauben zumuten oder allegorifche PBerfonen vor⸗ 
führen, ohne ihr Erfcheinen wohl begründet zu haben. 
Shalefpeare läßt auch Geifter auftreten, aber wie bereitet 
er den Zuſchauer vor! obwohl er dies bei feinem Publi⸗ 
fum nicht nötig gehabt Hätte Wenn eine Ahnfrau er- 
ſcheint, ſo muß ich's den Leuten glaublich gemacht haben, 
daß eine Ahnfrau erfcheinen Tann. — Der Umgang mit 
den alten Schriftſtellern ift der gefährlichfte, aber auch 
der belehrendfte; der gefährlichite, wenn man glaubt, die 
Saden fo brauchen zu fünnen, wie fie da find. Die Zeit: 
verhältniffe Haben fi) ja geändert, und man hat Not, 
die Leute zu überzeugen, feit die Franzoſen die Wahr⸗ 
fcheinlichkeit erfunden haben.“ 


869. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Samstag, 4. Oltober 1845. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„sh Tchreibe, aber wirklich &-contre-comur- 
manches nieder, bloß im Entwurfe; vielleicht, wenn ic 
ſehe, daß etwas daraus wird, führe ih es aus. ch 
denke daber nicht an die Zenfur, die mir, fo wie bie 
deutſche Literatur und das Publikum von heute herzlich 
zuwider ift. Ich fchreibe, um doch etwas zu fchreiben, 
aber, ich muß geftehn, ohne Weihe und ohne Widmung. 
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870. 


Friedrich Hebbel bei Grillparzer, zwiſchen 9. und 
19. November 1845. 


Friedrich Hebbel an Elife Lenfing in Hamburg. 
Bien, Mittwoch, 19. November 1846. 


.... ich Laffe.... auf den letzten [Brief vom 
9. November] fogleih einen neuen folgen, und fange ihn 
[wenigfiens] an, denn Erlebniffe müflen gleih aufges 
fehrieben werben, ober gar nicht. Was find dies nur für 
Menfhen, mit denen ih hier zufammen geraten bin? 
Lernte ich eine neue Species ber alten Gattung Tennen, 
oder kannte ich die Gattung felbft noch nicht? Doch, das 
find Neflerionen, und id will bloß Tatſachen nieberfchreiben. 
Alfo, im Stil des Eäfar. [Klage über Deinharbfteind 
Gleichgültigkeit und vermeintliche Unaufrichtigkeit.] Weiter 
im Stil des Eäfar Ich befuchte Grillparzer. Er gefiel 
mir, denn er war gegen mich aufrichtig, faft aufrichtiger, 
als e8 feine Berhäliniffe geftatten, und ich gewann ihn 
in der erften Viertelftunde. Es ift ein Dann, der tief leidet, 
und ber einen Teil feines Leidens der beflommenen Atmo- 
fphäre, in der er atmet, zufchreiben darf, ber aber aus biefer 
Atmofphäre felbft auch wieder feinen Troft ziehen mag, indem 
er, wie e8 fo Mander tut, innere Unzulänglichkeit auf 
äußere Umftände fehieben und fich einbilden Tann, daß fein 
Hollunderftraud in befierem Boden eine Palme geworden 
wäre. Grillparzer kam aud von ſelbſt auf die Aufführung 
meiner Stüde und fagte mir, der Baron Münch, Fried» 
rih Halm, fei ein leidenſchaftlicher Verehrer meiner Werke, 
ber bei jeder Gelegenheit mit Enthuflasmus von mir 
fprehe und ſich gewiß glüdlich preifen würde, meine 
perfönliche Belanntjchaft zu machen; zugleich ſei dieſer 
Mann der vertrautefte Freund und Ratgeber des Inten⸗ 
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danten, Grafen Dietrichftein, der als volllommener 
Schwachkopf jebes felbftändigen Urteil entbehre, dafür 
aber auf das Urteil anderer Perfonen mit beiden Ohren 
höre und namentlih auf Halm und feine Anfichten Alles 
gebe; ich müſſe diefem alfo meine Wünfche mitteilen, er 
werde fie gewiß zu realifieren fuchen. Ih ging zu Halm 
..., der mi freilih freundlichſt willflommen hieß und 
mir über meine Arbeiten nicht bloß das Schmeichelhaftefte 
fagte, fondern mir aud durch Kitate, fogar aus meinen 
Auffägen über das Drama, zeigte, wie ernftlich er fich 
mit mir befchäftigt Habe, der aber nichtSbeftoweniger 
die bedenklichſten Eröffnungen hinzufügte. „Ich bin über- 
zeugt — fagte er — daß Ihre Stüde nad) zwanzig 
Sahren auf allen deutjchen Bühnen jo populär fein 
werden, wie es je Stüde geweſen find, denn wie weit 
loffen Sie an dramatifcher Kraft und Poefie alle Übrigen 
hinter ſich zurüd, ich weiß, daß Ihre Genoveva auf dem 
biefigen Theater eine ganz gewaltige Wirkung haben 
würde, nur, mit wen wollen Sie hier anfnüpfen? Der 
Intendant ift ftumpffinnig, Holbein ohne Einfluß, die 
Schaufpieler, die für Sie ſchwärmen, find nicht Direktoren, 
mit einem Wort: e8 fehlt Ihnen am Organ. Warten Sie 
noch einige Monate, die Berhältniffe werden fi ändern, 
dann fchreiben Sie Einem von uns, mir z. B., id 
werde Ihre Sache führen,’ wie meine eigne!” Wie foll 
ich dies nun nehmen? Iſt Grillparzer, für deffen Ehrlichkeit 
ih Bürgſchaft babe, jo jchleht von dem Stand der Dinge 
unterrichtet, daß er von einem nahe bevorftehenden Inten⸗ 
danturwechfel Nichts weiß? Irrte er fih in Halm, al er 
glaubte, daß er mir gegenüber, wie er ausdrüdlich aus: 
ſprach, ohne Neid fein werde? Ich antwortete Halm: am 
jüngften Tag werden alle Stühle gerädt und alle Plätze 


362 Geipräce und Charakteriſtiken. 


anders befett, aber ein Narr, der darauf wartet!.... 
Srillparzer nannte mir als Berehrer meiner Poefie auch 
noch den Baron Zeblig; natürlich habe ich an den Früchten 
meiner bisherigen Befuche genug und werde mich bilten, 
neue zu machen. 


871. 


Zu Otto Prechtler über die erſte Bekanntſchaft mit 
Hebbel. 


J. 
Hebbels Tagebuch, Wien, 10. September 1861. 


Otto Prechtler erzählte mir Folgendes. Wie Grill⸗ 
parzer mich bei meiner Ankunft in Wien kennen lernt, 
ſagt er ihm: „Auf dieſen Mann wird Niemand auf 
Erden wirken; Einer hätte e8 vermogt, aber der iſt 
tot, nämlich Goethe.“ Einige Jahre fpätere fügt er 
binzu: „Ich Habe mich geirrt, auch Goethe hätte nicht 
auf ihn wirken Können.“ 


Il. 
Nah Adam Miller-Guttenbrunns Bericht, 1882. 


Grillparzer Hatte Reſpekt vor Hebbel, als einem außer- 
ordentlichen Kopf, obwohl ihm derfelbe als ein aus- 
geprägt norbdeuticher Alleswiffer..... als Menſch nicht 
fompathifh war, und Predtler, der Hebbel in Wien in 
vielen Kreiſen ...... eingeführt hatte, brachte ihn auch 
zu Grillparzer. Dieſer ließ ſich ſeine Lebensgeſchichte er⸗ 
zählen und las nun Hebbels Stücke, mit Intereſſe zwar, 
aber ohne ſich dafür zu erwärmen. Als Prechtler den 
Dichter fpäter um fein Urteil über die neue Erſcheinung 
befragte, da fagte diefer: „Zum Dichter fehlt ihm eigentlich 
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etwas. Aber was? Bielleicht hätt! er vor zehn Jahren 
fhon zu uns kommen follen." 


872. 


Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 24. November 1845. 


Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Ich leide an einem ähnlichen Übel wie Ihr Vater. 
Ich möchte lieber gar nicht exiſtieren, als in einem ſolchen 
Zuſtande. Freilich! bei Ihrem Vater iſt es anders, da 
von ihm ſo viel abhängt. Wer für andere lebt, der will 
nur leben, vor allem leben. — 

Vor kurzem war ein recht intereſſanter junger Mann 
bei mir, der Dichter Hebbel. So weit ich ſein Trauerſpiel 
„Judith und Holofernes“ bereits geleſen, iſt es der Idee 
nach das Geiſtvollſte, aber der Ausführung nach das 
Fratzenhafteſte, was man ſich denken kann. Dieſer Menſch 
muß gar nicht ahnen, was möglich und wirklich iſt im 
Leben. Ja — wenn das Poeſie heißt! Was man aus der 
Natur hebt, muß wieder in ſie zurückfallen. Bisher hat 
man halt geglaubt, was man aus der Wirklichkeit nimmt, 
müfſe mit ihr übereinſtimmen. Als wenn ein Maler, um 
Altwiffenheit auszubrüden, den Gott im Bilde ein dop- 
pelt fo großes Auge geben wollte, als zu den übrigen 
Berhältniffen paßt. — Aber nad) und nad gewöhnen ſich 
die Leute daran, und es ift nur traurig, daß man in einer 
foldden Zeit wirken fol. — 

Sch Tiebe es, wenn der Künftler allein bleibt. Wo 
drei find, Tommen ſchon hundert Spitbuben und Efel 
mit!" 
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878. 
Friedrich Hebbel an Elife Lenfing in Hamburg. 
Wien, 29. November 1845. 


Wie lange verzögert fih Dein Brief! Ih muß 
abreifen.... und Du läfjeft mich warten! Doc giebt mir 
in diefem Augenblid nicht der Verdruß die Feder in bie 
Hand, fondern die Freude. Es iſt Abend und ich leſe 
ein Stüd von Grillparzer, König Ottokars Glüd und 
Ende. Eben fchließe ich den zweiten Akt, und wenn bie 
übrigen find, was die beiden erften waren, jo iſt dies 
das vortrefflichfte hiſtoriſche Trauerſpiel, das in unjerer 
Literatur eriftiert. Bis jet ift es meifterhaft im jeder 
Beziehung, es fest mid in Wallung und ih ſchäme mich, 
es nicht gelannt zu haben. ch fehreibe dies nieder, weil 
ih fürdte, den Schluß nicht fo zu finden, wie ih ihn 
zu finden wünfche, und weil ich vielleicht die Zeile nicht 
mehr loben werde, wenn ich mid; überzeugt habe, daß ich 
da8 Ganze nicht loben darf. Jedenfalls befuche ich ben 
Dichter, zu dem ich das erſte Mal nur aus Langeweile 
und Neugier gieng, nun nod einmal aus wahrer Hoch⸗ 
achtung. Mein dänifcher Freund Meller hat doch viel 
Einfiht in die Kunft. Ich erinnere mich wohl, daß er 
Grillparzer fehr hoch ſchätzte. Zwiſchen mir und Grill: 
parzers Werken ftand immer die Ahnfrau. Doc verzieh 
ich ihm diefe neulich fchon der Sappho wegen, die viel 
Reizendes enthält. Uber der Ottolar ift freilich noch von 
ganz anderem Kaliber. Der Dichter kann, als er fen 
Werk ſchuf, nicht fehnlicher gewünſcht haben, daß es 
gelingen möge, als ich in dieſem Wugenblid, daß es ge- 
lungen fein möge. Es tut meinem armen Herzen, das fich 
vor all diefen Handwerlereien Jungdeutſchlands bei dem 
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beiten Willen verfchließen muß, gar zu wohl, aud einmal 
ein entgegengefegtes Gefühl zu empfinden. Morgen das 
Refultat, ich gehe zum dritten Alt über. — Die legten 
8 Alte entfprechen dem erften nicht, bringen auch noch 
einzelne höchft bebeutende Züge, aber fie ftehen im Ganzen 
weit hinter jenen zuräd. Ich begreife Geifter diefer Art 
nicht. Bei mir tritt am Schluß erft die ganze [Lücke in 
der Handschrift) in die Blume. Es tut mir wirklich Teid. 


874. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 7. Dezember 18456. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Ich fange gleich felbft von Ihrem Unglüd zu 
fpreden an, um Sie mit meinem eigenen DBeifpiele zu 
tröften. Mein Bater ftarb zu der Zeit, als die Franzofen 
in Wien waren und balb barauf das Finanzpatent erſchien. 
Meine Mutter bezog aus der Witwenfozietät nur 90 Gulden 
Bankozettel und ich war der ältefte von drei Brüdern — 
und doc bat es ſich gemacht, daß wir zu leben fanben. 
Ich mußte Lektionen geben und fpäter machte mein erites 
Stüd gegen Erwarten Glück. — Freilich anfangs, nad) 
einem ſolchen Berlufte, iſt es, als fiele ein Borhang, man 
fieht keinen Ausweg; aber oft fügt es ſich dann halb 
wunderbar. Man Tann beinahe mit Sicherheit darauf 
rechnen, wenn man ein ordentlicher Dienfch ift und etwas 
gelernt bat. Der Fall wiederholt fich täglich taufendmal, 
und immer glaubt man, es fei fein Ausweg, und immer 
findet fih einer. — — — 

Der befte Dichter kann etwas Schlechtes fchreiben; 
wer aber etwas Wibernatürliches macht, wird fein Lebtag 
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nichts Gutes zu ftande bringen. Berliog ahmt nur die 
Fehler Beethovens nach. Wer durch eine Kunft ansdrüden 
will, was diefer Kunft verfagt ift, der hat feine Ordnung 
in feinem Kopf, der ift ein Narr. Wenn ich unter meine 
Gemälde fchreiben muß: „Das ift ein Zorniger — der 
tut da8 und jener da8 — der flucht feiner Tochter ꝛc.“, 
fo bin ich ein fchlechter Maler, weil ich etwas, was id 
dur meine Kunſt ausdrüden follte, durch eine Beigabe 
erHlärte. Ich bilde mir nicht ein, ein Muftter zu fein; 
mir fehlt das Technifche, da3 Handwerfsmäßige; aber wer 
fih einmal in Einer Kunft verfucht hat, der merkt aud 
in einer anderen den Finger Gotte8 — in Berlioz’ Mufif 
merfe ich ihn nicht; und mir tut es nur leid, zu jehen, 
daß es mit dem gefunden Sinne, der fonft bei allem 
Mangel an Bildung in Wien berrfchte, and vorüber 
iſt!“ — 
875, 
Theater-Zeitung, 1846. 
I. 
Nr. 298. Wien, 18. Dezember 1845, 

Ein geiftreiher Einfall Grillparzers! ALS neulich die 
Nebe auf Hector Berlioz und Felicien David kam, äußerte 
Grillparzer: Ich halte Berlioz für ein Genie ohne Talent, 
David für ein Talent ohne Genie. 


IL 
Pr. 300. Wien 16. Dezember 1845. 
Ich bin von Heren Grillparzer ermächtigt zu er- 
Hären: daß jener Ausfpruch über Berlioz und David 


nicht von ihm herrühre. 
’ Eaftelli, 
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876. 


1845/1846. 


da Baronin NReinsberg-Düringsfeld an Grill- 
parzer. 


Gratulationsbrief zum 70. Geburtstage. 
Prag, 18. Januar 1861, 


Bor fünfzehn Jahren — es werben jett bald 
ſechszehn fein — kamen zwei Leute zu Ihnen, Unbelannte, 
Fremde, Norbdeutfche, die Sie fehr herzlich und Liebevoll 
empfiengen. Sie werden fich diefer beiden Leutchen nicht 
mehr erinnern, aber die beiden Leutchen haben, troß ber 
Fahre, der vielen Länder, die fie feitdem gefehen, der 
vielen Menfchen, die fie feitbem kennen gelernt, noch 
immer eine gute treue Erinnerung an den Beſuch bei 
Ihnen behalten. Das madt, als fie zu Ihnen kamen, 
waren fie noch jung... .... 


87 T. 


Zeitfiimmen aus und über Öfterreih. Erfter Band. 
Leipzig 1846. 


Das literarifche Ofterreid). 


„Was mat Grillparzer, frugen wir, deſſen Talent 
foviel verfprad ?“ 

Grillparzer, lautete die Antwort, Grillparzer hat 
den Mut verloren, das Bertrauen zu fich felbft, die Hoff- 
nung auf die Zukunft, ex ift in die Vergangenheit geflüchtet. 
Unter den Mufen und Grazien der griehifchen Vorzeit 
weilt der deutfche Dichter, Das bligende Schwert bes 
Gedankens hat er zerbroden auf den Marmorſtufen eine® 
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Göttertempels. Fragt ihn nach Hellas und Amathunt, nad 
Sappho und nah Phaon, nur nah Deutfchland fragt 
ihn nicht! 
878. 
1846. 
Nah Emil Wickerhauſers Erinnerungen, 1891. 


Im Jahre 1846 trat ich nad) abfolvierten alademifchen 
Studien in ben Staatsdienft bei der k. k. diplomatifchen 
Agentie (General:Konfulat) in Jafly. In der Moldau 
regierte damas Fürft Michael Stourdza. 

Bei meinem Abfchiede von Grillparzer fagte er mir: 
„Sie kommen alfo nah Jaſſy? — Dort ift meine 
Freundin Heloſſe an Profeſſor Coftinesco verheiratet; 
ſuchen Sie fie auf und überbringen Sie ihr meine beiten 
Grüße!" 

Frau v. Coſtinesco war — ich glaube eine geborne 
Hechner und ihr Bater Buchhalter in einem Wiener 
Großhandlungshaufe; doch wurde fie mir and als eine 
geborne Herdliczka genannt; felbftverftändlich babe ich 
weder fie noch Grillparzer gefragt, was fie für eine 
geborne ſei? | 

Bald nah meinem Eintreffen in Jaſſy fuchte ich 
Frau v. Coftinesco auf. Sie war hocherfreut über Grill: 
parzers freundliche Erinnerung an fie. Es war für mid 
fehr intereffant, mit ihr befannt zu werben. 

Sie war eine geift- und gemütvolle Frau; jympa- 
thiſche Erfeheinung; von Geftalt mittelgroß, blonden 
Haaren, lichten, lebhaften Augen, frifhem Teint; wie 
mir ſchien, nicht über 80 Jahre alt; Blondinen, wenu gut 
confervirt, fehen oft jünger aus, als fie find. Grillparzer 
war damals, im Jahre 1846, fiebemmdfünfzig Jahre alt. 
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’ 879. 
Adalbert Stifter an Guſtav Hedenaft in Ber. 
Bien, Januar 1846. 


Rizzy bat hinſichtlich Grillparzers gejagt, daß er ſich 
herbei läßt, daß Sie ihn bei Ihrer nächſten Anweſenheit 
in Wien befuhen und mit ihm perjönlich die Angelegenheit 
beiprechen. Gebe Gott, daß Site ihn überraſchen, und die 
Sade einmal ans Licht kömmt. 


880. 
Zu Adolf Foglar. 


Wien, Somttag, 18. Januar 1846. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Ich Tann Blumen nicht einmal im Topf vor dem 
Fenfter leiden, viel weniger abgefchnitten im Glas, fo 
gerne ich fie im Freien habe. Es tut mir weh, wenn 
ich denke: Jetzt find fie fo fhön und duftend, und — 
in drei Tagen gehören fie auf den Miftl" — 

Ih habe die legte Rede Portalis’ nicht gelefen; wohl 
aber bin ich auf die Eröffnung des englifhen Parlaments 
fehr gejpannt. Das wird eines der interefjanteften in ber 
Bolitit werden. Überhaupt fünmert mich in der Politik 
nur was gejchieht, der Effelt. Was geredet wird, ift 
gleichgiltig, und nur in der Kunft, in der Poefie hat es 
Bedeutung. Die Leute aber, befonders bie Deutfchen, 
machen e8 gerade umgelehrt: in der Kunſt fehen fie nur, 
was praltifh anmendbar ift, und in der Politik begnügen 
fie fih mit fhönen Reden; fie find ganz glüdlich, wenn 
fie eine Affoziation ober Proteftation gehalten haben — 
ob es fruchtet? oder nit? — J mul fo laffen wir’ 
gehen. Wir werben’8 nicht ändern. — 

Gäriften. VI, 24 
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Ich möchte wiſſen, was aus Theodor Körner geworden 
wäre, wenn er länger gelebt hätte. Er beſaß das gewifſe 
Schwunghafte, verftand ein Stüd zu machen und es fehlte 
nur, daß er fih auf glüdlihe Stoffe firiert hätte. Ich 
babe ihn nicht perfünlih gelannt, denn während feine 
Aufenthaltes in Wien hatte ich die Poejie gänzlich auf- 
gegeben. Überhaupt Hatte ich feit je einen Widerwillen 
genen bie Offentlichfeit, was viele® Spätere an mir 
ertlären muß. Mit 16 oder 17 Jahren Hatte ich ein end- 
loſes Stüd gefchrieben und dem Theaterfefretär Sonn- 
leithner, meinem Onkel, zum Leſen gegeben. Er gab es 
mir al3 zu lang und unaufführbar zurüd; doch habe «8 
gelungene Details enthalten. Wie mißlungen es immer 
war, jo muß ich doc jetzt jagen, daß es für einen jungen 
Menſchen von 16 Jahren recht viel Gutes enthielt. Da 
ich übrigens mit ihm Einer Meinung war, fo ließ ich das 
Stüd liegen und — e8 liegt no. Weil ich mir fagte, 
in der Kunft muß man Tüchtiges oder gar nichts leiften, 
fo gab ih nad) dieſem erſten Verſuche das Dichten ganz 
auf. Erſt nach zehn Jahren fchrieb ich die Ahnfrau. Ich 
lernte zufällig den damaligen Theaterſekretär Weſt (Schrey- 
vogel) kennen, welcher einige meiner fpanifchen Über⸗ 
fegungen gelefen hatte. Er lobte diefelben, meinte, daß ich 
dramatifches Zalent babe, und fragte, ob ich mich nie 
darin verfuchte? Ich antwortete, daß ich mich wohl vor 
Jahren mit Poefie befhäftigt habe und auch jegt wieder 
mit einem höchſt wunderlichen Stoff mich herumtrage, 
doch Hätte ich es Längft aufgegeben. — Er forderte mich 
auf, ihm den Stoff zu erzählen; ich tat es und er rief 
entzüdt: „Das Stüd ift ja fertig bis aufs Nieberfchreiben ! 
Ih fehe, daß Sie alles bis zur legten Scene fertig 
haben.” — Dennod ging ich mehrere Tage umber, ohne 
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an die Ahnfrau zu benten. Aber eines Abends vor dem 
Schlafengehen wurde mir ganz wunberlich zu Mute; ich 
fthrieb die erften fünf ober ſechs Verſe nieder, welche der 
“ Graf im Anfang Spricht. Als ich nach fehr vertvorrenen 
Träumen morgens erwachte, wußte ich nicht, wie mir 
geihah. Ich glaubte, mir ſei unwohl; doch ftand ich auf, 
wuſch mich und frühſtückte. ALS ich mich ſodann auf meinen 
Sefjel fette, fiel mir das Papier in die Augen — ich 
hatte ganz vergefien, daß ich geitern biefe Verſe gefchrieben 
Hatte. In der größten Agitation fchrieb ich fort und — 
in fechzehn Tagen war bie Abnfrau vollendet. Ych kann 
fagen, daß ich das ganze Stüd wie im Fieber dichtete, 
is iſt rein phyſikaliſch entftanden: alles fchwebte mir fo leb⸗ 
haft vor, daß ich eigentlich nur nieberzufchreiben brauchte, 
was ich hörte. Dennoch hätte ich, da mir die Öffentlichkeit 
fo zuwider war, das Trauerſpiel nicht auf bie Bühne 
gebracht; aber Weft überredete mid und — ba meitte 
und meiner Mutter Lage die bebrängtefte war, fo dachte 
ih: „Nul vielleicht kriegſt 'was dafür!” 

Die Schröder braudte damals ein Stüd für ihre 
Einnahme; fie Tief herum, meine Ahnfrau, welche von ber 
Zenfur verboten war, zur Aufführung zu bringen. Da 
ich aber meinen Namen nicht hergab und die Leute in bie 
Anonymität fein Vertrauen hatten, fo machte die Schröder 
eine ziemlich fchlechte Einnahme. Dennoh — und nichts 
hat mir je an ihr fo gefallen — bennod war fie glorios 
damit, dieſes Stüf auf die Bühne gebracht zu haben. 
Überhaupt die Schröder — ah! biefe Frau mit allen 
ihren Fehlern — wenn fie auf die Kunft kam, war fie 
eine bortreffliche Natur. 

Die Sappho aber freute mich aus einem anderen 


Grunde. Die Leute fagten: ‚Sal mit Gefpenftern und 
24% 
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Batermördern Tann man leicht Wirkung machen!‘ — Ich 
wollte zeigen, daß ich ſolcher Mittel nicht bedürfe, und 
daher kommt «3, daß die Sappho fo einfach wurde. Und 
doch machte fie noch mehr Furore als die Ahnfrau, fo 
daß ich, wenn ich meinen Vorteil verfianden hätte, Summen 
damit gewinnen mußte. — So erflärt fi aud, daß alle 
meine Stüde von fo verfchiedenem Gehalt und Tendenz 
find. Wenn mich etwas verdroß und ich Feine Luft zum 
Dichten hatte, fo brauchte ich einen Stoff, der durch ſich 
felbft mich aufregte; und fo entftand „Der treue Diener 
feines Herrn“, „Der Traum ein Leben“ und alle Ich 
fühle, daß ih auch jegt nur durch einen recht kun⸗ 
terbunten Stoff in Tätigleit geſetzt werben könnte; 
dann würden vielleicht wieder mehrere ruhigere Stüde 
folgen. Aber wie gejagt, es ift mir zuwider, auf dem 
Markt des Lebens umberzurollen. Ich bin ein Dichter für 
mich und befchäftige mich immer mit Poefie; aber heraus: 
geben mag ich nichts. Mich efelt die Gemeinheit der 
Lente und ber Kritit an, obwohl ich das Urteil des 
Publikums immer geachtet habe, und wenn etwas nicht 
gefällt, fo hat e3 gewiß einen Fehler; aber mich freut es 
mehr, wenn meine Sachen dem und dem Einzelnen ge= 
fallen. Da werfen mir die Leute vor, daß ich fo fange 
nichts ſchreibe! — Sch habe ſchon Mehreres gefchrieben; 
gefällt e8 euch nicht, fo kann ich nicht helfen. 

Mein erftes Auftreten fiel in die günftigfte Zeit: 
Napoleon war befiegt, die materiellen Intereſſen noch 
nicht vorherrfchend und alles, um was die Leute jebt 
ftreiten, bofften fie damals in nächſter Nübe; auch 
waren die Geifter durch Schiller und Goethe vorbereitet — 
furz! ein Publikum, wie man es fih nur wünſchen Tonnte. 
Zur felben Zeit ging in meinem Weſen eine große Ber- 
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änderung vor: ich hatte bis gegen mein dreißigſtes Jahr 
ganz blonde Haare; aber fobald ſich die erften grauen 
zeigten, wurden die übrigen allmählig bunfel, beinahe 
ſchwarz.“ 
881. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 19. Januar 1846. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Man machte mir ſchon oft den Vorwurf, als hätte 
ich Stücke, die man mir zur Beurteilung gab, ungeleſen 
zurückgeſtellt oder fie doch ohne Aufmerkfamleit geleſen. 
Das ift aber nicht der Fall; fondern wenn ich anfange 
zu merfen, daß es nicht vecht geht, daß der. Dichter auf 
einem falfchen Weg iſt und nicht dahin kommen Tann, 
wohin er will, fo befällt mich beim Leſen ein beinahe 
traurige Gefühl; dann denfe ich nad), wie denn da zu 
helfen wäre, und vermifche dabei fo das Geleſene und 
das, was ich felbft Hineinlegte, daß ich am Ende beides 
nicht mehr zu unterfcheiden vermag. Daher kann ich einem 
nur dann einen guten Nat geben, wenn ich fehe, daß 
das Gedicht, fo wie es ift, oder mit einigen Abänderungen 
brauchbar ift." 

882. 
Hammer-Purgftall an Mathias Koch. 
Bien, 24. Januar 1846. 

... Ärger über Fürft Metternich Projekt, den 
Bruder Clemens Hügels, den Reifenden [Carl Alerander 
Freiheren von Hügel], zum Präfekten der Hofbibliothet 
zu machen. | | 
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Um die Fähigkeit desſelben hierzu als Gelehrten zu 
beurfunden, ift num die von Fürſt Metternich feit neun Jahren 
bartnädig verworfene bee einer Akademie der Wiſſen⸗ 
Tchaften felbft aufgenommen worden; er hofft, ihn erft 
zum Präfidenten diefer Akademie und dann als folchen 
zum Präfelten der SHofbibliothef zu machen, was ihm 
wohl eben fo leicht, als Hurters flanbaldfe Anftellung — 
— ungeadtet aller dawider dem Erzherzog Ludwig] ge 
machten Borftellungen — gelingen dürfte. 

Carl Hügel wandte fih an Endlicher, der in die 
Falle ging; mein Jenem gemachter Vorſchlag, daß acht 
ober zehn wifjenfchaftlide Männer ſich ohne Statuten 
vereinen, binnen Jahr und Tag einen Band alademifcher 
- Abhandlungen Tiefern, denfelben zum Drude auf Koften 
ber Staatöbruderei der Regierung vorlegen und fidh fo 
als Kern einer zu gründenden Akademie bewähren follten, 
wurde von Hügel und Halm, melde Beide, fowie Grill 
parzer und Bergmann unb Fitzinger, Endlicher berbei- 
gezogen hatte, verworfen und dem Projekte eine ganz 
unfinnige Ausdehnung bis auf fünfzig Mitglieder und 
über die ganze Monarchie gegeben. ALS e8 zur Abſtimmung 
über die Deputation kam, wurde flatt vier Abgeorbneten 
(wie im Jahre 1887) von Hügel, Halm und Endlicher, 
denen die anderen acht beifielen, nur eine aus drei Mit- 
gliedern (zwei für die erfte mathematifch-naturhiftorifche 
und einer für die zweite philologifch=hiftorifche) beliebt 
und durchgefeßt; bei der Ballotierung erhielt ich eine 
einzige Stimme, ich, der durch neun Jahre einzig und 
allein mich für eine Akademie der Wiflenfchaften fo eifrig 
ans Brett gelegt hatte. 

Da bie drei Gewählten (Baumgartner, Ettingshauſen, 
Endlicher) aber alle drei Naturhiftoriker, machte Endlicher 
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darauf aufmerkſam, daß doch einer von der anderen 
Sektion dabei fein müſſe; als nun Münch mich vor- 
fchlug, verbat ich mir dieſe Ehre aus drei Gründen, 
deren Auseinanderfegung ich Ihnen ein andermal mit- 
teilen werde. Die drei Deputierten (Baumgartner, Enb- 
licher, Arneth) gingen am 16. Januar] zum Erzherzog 
[Ludwig], am 17. zu Fürſt Metternich, am 18. zu Graf 
Kolowrat. Die beiden Erften fagten: „Larifari”, Graf 
Kolowrat aber, daß die Eingabe überflüffig geworden, 
weil die Regierung fich ſelbſt mit ähnlicher Einrichtung, 
die ihm eben zur Begutachtung vorliege, befchäftige. Dies 
ift nun das von Fürft Metternich ausgegangene Projekt 
einer Akademie der Wiffenfchaften, deren Präſident Carl 
Hügel, deren Bizepräfldent vermutlich Hurter fein wird, 
und von der ich mich, wie Sie fich leicht denfen können, 
ausſchließen werde. Zeblig, der mir vor neun Monaten 
in einem injuriofen Billete erflärte, daß eine Wlademie 
der Wifjenfchaften ein unfinnige® Projekt fei, das in 
feines vernünftigen Menfchen Kopf kommen könne, hat 
die Eingabe mit 85 Anderen, darunter Biele.... 
[Schluß fehlt). 
888. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 2. Februar (Feiertag) 1846. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung,. 

„Die Ofterreicher find jetzt von allen Deutfchen 
vielleicht die Gefcheiteften; aber es herrſcht hier eine — 
nicht Dummheit, aber eine folche Gedankenfaulheit und 
daher Gedankenloſigkeit, eine ſolche Borliebe für Spaß⸗ 
macherei, daß ſelbſt die Beſſeren heute gern über dad 
lachen, wofür fie geflern begeiftert waren. — Indeſſen 
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als Teil des Ganzen kann man ſich über keine Zeit 
beklagen; wenn man ſie aber in ihrer Konkretion betrachtet 
und daß wir darin leben müſſen, und wenn man aus der 
Geſchichte weiß, daß es tauſend ſo miſerable Zeiten ge⸗ 
geben Bat, jo kann man ſich doch nicht freuen darüber! 
Niemand wird die byzantinische Zeit gut nennen, aber 
vielleicht war fie notwendig zum Ganzen." 


884. 
Hammer-PBurgftall an Mathias Koch. 
Wien, 14. Februar 1846. 


Euerer Wohlgeboren letztes Schreiben von 28. Jänner 
wollte ich nicht eher beantworten, bis ich Ihnen nicht über die 
alademifchen Ausfichten Berläßlicheres . ... berichten Fönnte. 
Das erfte ift keineswegs der Fal..... 

Morgen find e8 vier Wochen, daß Graf Kolowrat den 
drei Abgeordneten (Baumgartner, Endlicher und Arneth) 
gefagt, daß ihre Eingabe überflüfjig fei, weil fich die 
Regierung ist felbft mit der Errichtung einer Akademie 
befchäftige; ba feitdem weiter Nichts verlautet bat, fo 
fürdhten die SKleingläubigen, worunter ich jedoch nicht 
gehöre, daß dies bloß gejagt worden fei, um beide projel- 
tierte Vereine in den Brunnen fallen zu maden, ohne 
Etwas dafür an die Stelle zu ſetzen; ich Hoffe aber 
Beſſeres und werde, wenn meine Hoffnung erfüllt werden 
follte, e8 Ihnen zu berichten nieht unterlaffen. Indeſſen 
will id heute mein im legten Briefe [im verlorenen 
Schluß von Nr. 882] gegebenes Wort, Ihnen die wich- 
tigfte der Anekdoten jener tummltuarifchen, von Freiherrn 
Karl Hügel präfidierten Bereinsfigungen zum Beften zu 
geben, einlöfen. Nachdem bie Untunlichleit der von End» 
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licher gemachten PBropofition, 60 wiflenjchaftliche Sektionen 
mit wenigftens ebenfo vielen Männern auszufüllen, augen- 
fällig geworden und man auf die Einteilung ber Eingabe 
vom Jahr 1887, nämlih: I. Abteilung: Mathematik 
und Naturgefchichte, IL Abteilung: Philologie und Ge: 
ſchichte, zurüdgelommen war, erklärte Baron Hügel, das 
Wort Gefchichte dürfe man nicht gebrauchen, weil es der 
Regierung verdächtig fei. Ich erhob mid und fagte ihm: 
„Herr Baron, das ift höchſt lächerlich und fühlen Sie 
denn nicht, wie entehrend für die Negierung, in deren 
Sinn Sie zu fprechen glauben?" Mänch, der, weil er 
mir damals fchon fagte,. daß Hügel der Bibliotheks⸗ 
präfeftenäftelle gewiß, feinem Tünftigen Chef beipflichten 
zu mäfjen glaubte, behauptete ebenfalls, ſowie Enblicher, 
daß man weder Gefchichte noch Gefchichtsjchreibung fagen 
dürfe, indem Beides bei uns verpönt fei, fondern höch⸗ 
ftens Gefchichtsforfhung. Münd flug vor „Gefdichts- 
wiflenfchaft". „Aber, Herr Baron” — fagte ih — „Sie 
müffen doc willen, daß dies eine große Tautologie“. 
Das Gezänfe warb immer verwirrter, ich wurde über- 
ſchrien; da fagte ich zu Hügel: „Es ift recht fchön, daß 
Sie, Herr Baron, präfidieren, aber es follte dody nicht 
Alles durch tumultwarifche Akklamation, fondern durch 
ordentliche Votierung befchloffen werden.“ Münd fagte: 
„Ent. Wer Ihrer (meiner) Meinung, bleibe figen, bie 
der andern follen aufftehen: nun ftanden Alle bis auf 
mih auf, der im eigentlichften Sinne figen blieb, ch 
fagte: „Meine Herren, wir haben uns das Wort gegeben, 
bi8 dies Projekt durchgegangen oder bdurchgefallen, über 
das, was hier vorgeht, reinen Mund zu halten; aber 
fobald dies Schweigen zu Ende, werde ich die Monftruofität 
Khrer Majorität in alle Winde fchreien.” Niemand wird 
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glauben, daß aus zwölf wiflenfchaftlihen Männern, bie 
in Wien zu wiſſenſchaftlichem Bwede zufammentraten, 
eilf die Gefchichte in Oſterreich als der Regierung ver- 
böchtig erflärten. Ich finde diefe Tatfache für eine künftige 
Literaturgefchichte Ofterreich® fo merkwürdig, daß ich bie 
Namen der Eilf hierherſetzen will: Enblicher, Ettings- 
haufen, Grillparzer, Münd, Hügel, Arneth, Wolf, Littrom, 
Finger, Bergmann und Feuchtersleben. Einige Tage 
darnach ernannte die Megierung zwei Gefchichtichreiber 
[Chmel und Hurter] flatt einen, und als die Deputierten 
zum Erzherzog Ludwig kamen, fagte er ihnen, daß fie 
ſich wohl mit Geſchichte befchäftigen würden. Was jagen 
Sie zu dieſer höchſt merkwürdigen Erfcheinung bes ein- 
zelnen Botums Ihres ergebenen Freundes? 
Hammer-Burgftall. 


886. 
Anderfen in Wien, März 1846. 
Nach Anderfens Erzählung, 18585. 


Ich fah den herrlichen Grillparzer wieder... 

Die meiften ftrahlenden Geftirne der öfterreichifchen 
Literatur ſah ich vorübergleiten, fo wie man auf ber 
Eifenbahn die Kirhtürme erblidt: man Tann fagen, man 
bat fie gejehen. Und um gleich beim Sternbild zu bleiben, 
muß ich erzählen, daß ich ın der Geſellſchaft „Soncorbia“ 
die ganze Milchſtraße gefehen habe: hier war eine Schar 
von jungen Talenten, bie heranwuchſen, und bier waren 
au tüchtige Männer von Bedeutung. 
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886. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Donnerstag, 30. April 1846. 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Raimund nannte die Ungarn] eine „Biechnation“ 
und da8 war einer von jenen trefflichen Weltfpäßen, 
deren er, bevor er zu fchreiben anfing, unbewußt jo viele 
fagte; fpäter gelang es ihm bei weitem nicht fo, bejonders 
feit der große Ludwig Devrient ihn warnte, Zoten zu 
machen. Doch eben in diefer Mifchung von Zote und 
Ernſt beftand Raimunds Talent, welder außerdem ein 
befchräntter Menſch war. — 

Der ungarifche Landtag behagt mir doch noch beſſer 
al8 bie württembergifche Kammer. Ich verftehe nicht un- 
garifch, aber man merkt an den Gebärben und dem Fluß 
der Rede, daß die Leute Schwung haben und gewohnt 
find zu reden; während die Deutfchen, felbft der ver- 
ehrungswürdige Uhland und andere geiftreihe Männer 
ftotterten, daß man Mitleid mit ihnen haben mußte.“ 


887. 
Des Gedicht auf Jenny Lind. 

- Bäuerles Theaterzeitung, 19. Mai 1846. 

Grillparzer hat foeben ein Gedicht „Jenny Lind“ 
überjchrieben, dem hiefigen Buchhändler Klang für den 
nächften Jahrgang der „Wuftria‘ übergeben. Die große, 
poetiſch⸗ muſikaliſche Natur Grillparzers Hat Jenny Lind 
ganz verſtanden. Es ift Dies eine zarte, poetiſch⸗ſinnige Hul⸗ 
digung eines großen Geiſtes, die wohl mehr wiegt, ala 
wenn hundert Medaillen — für Jenny Lind geprägt werden: 
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Schade, daß diefe herrliche Dichtung Grillparzers durch 
ihre Beftimmung für die „Auftria” den größeren Lefer- 
freifen fo lange vorenthalten wird. —1t.— 


888. 

Guſtav Hedenaft bei Griliparzer. 
Wien, Juni 1846. 
Hedenaft an Grillparzer. 
Beft, 8. Juli 1846. 


Euer Wohlgeboren waren fo gütig, mir bei Ge⸗ 
legenheit meines letzten Befuches zu geftatten, daß id) 
Ihnen für die DBerlagsübernahme Ihrer gefammelten 
Werte eine Bereinbarung vorfchlage....... 

Indem ih Euer Wohlgeboren nun höflichſt bitte, 
die Punkte meines VBorfchlages zu prüfen und mir Ihre 
Bemerkungen darüber zugehen zu laffen, erlaube ich mir 
noch die Bemerkung zu machen, daß ich beiläufig den 
20. d. M. auf der Durcreife nah Wien fomme, und 
daß e8 mir fehr erwünfcht fein würde, bi3 dahin von 
Ihnen zu vernehmen, ob die Angelegenheit zu jener Beit 
zu einem Abfchluffe kommen dürfte, in welchem Falle ich 
nicht ermangeln würde, mir die nötige Zeit für den Auf- 
enthalt in Wien zu erübrigen und ben Bertragsabfchluß 
perfönlid mit Euer Wohlgeboren zu bewerfftelligen. 


889. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Bien, 28. Juni 1846. 
Geftern [27. Zuni].... bei Frau von Prokeſch. — 
Liszt ſpielte ... Betti Paoli zugegen, auch Fürſt Fritz 
Schwarzenberg (Grillparzer, wie gewöhnlich, weggeblieben). 
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80. 
Franz Edler von Hilleprandt an Joſeph Fiſchhof in 
Wien. | 
Salzburg, 29. September 1846. 


Ihre Stellung als Ehrenmitglied des Mozarteums 
gibt mir den Mut, Sie im Namen des Bereined zu er- 
fuchen, die Gefälligkeit zu haben und uns die vollftändige 
Muſik zu Egmont von Beethoven, das heißt: die Ouverture, 
die 2 Lieder und alle Zwifchenalte für ganzes Orcheſter 
im Partitur und Auflagftimmen ſamt dem begleitenben 
Gedichte von Grillparzer baldmöglichft zu fenben. — Wir 
glanben diefe Piece in der Art zu geben, wie fie vor 
2 Jahren im philharmonifchen Konzerte gegeben wurde. 

Wenn es möglich ift, fo dürften die Violinen drei- 
fach, Biolen zweifach und die Chorftimmen dreifach gefenbet 
werden. Sch erfuche, bei dem betreffenden Kunſthändler, 
welcher diefe Auflage beforgt hat, auf den dem Bereine 
bisher von allen Kunfthändlern zugeftanden[en] Nachlaß 
von wenigſtens 3/,; Prozent aufmerffam zu machen und 
zu bewirken, daß uns biefer Rabatt zuguten komme. 

Sollte diefe Piece nit im Stiche zu haben fein, 
fo bitte ich die PBalrjtitur und Gedicht abjchreiben zu Lafien, 
wo es zu finden iſt, und dem Vereine bie Koften anzu- 
zeigen, welche mit dem verbindlichften Danke erftattet 
werden. 


891. 
Adalbert Stifter an Guſtav Heckenaſt in Be. 
Bien, 16. November 1846. 


Neulich fpeifte ih) mit der Frau v. Binzer bei 
Zeblig. Es war auch Grillparzer da und einer dep heiterften 
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Abende verfloß uns. Was mir Grillparzer ſagte, machte 
mich ſehr glücklich. Die Anerkennung eines ſolchen Mannes 
wiegt hundert der lobendſten Artikel auf, welche in Tages⸗ 
blättern ſtehen mögen. Ernſt Ritter iſt eine recht liebens⸗ 
würdige, unterhaltende Dame, 


892. 


Franz Edler dv. Hilleprandt an Joſeph Fiſchhof im 
Bien. 


Salzburg, 28. November 1846. 


Mit dem innigften Danke für die mir duch Ihr 
Schreiben vom 15. Oktober d. J. erwiefene Gefälligkeit 
erfuche ich fie, den Herrn v. Grillparzer in unferem 
Namen zu erſuchen, das erwähnte Gedicht zu ben Entre- 
alten zu Egmont baldigft zu fenden; wogegen der Berein 
es fich zur firengften Pflicht machen wird, diefes Gedicht 
Niemanden kopieren zu laffen und feine jchuldige Dant- 
fagung nadjträglich dem verehrten Dichter jelbft bezeigen 
wird. 

Es ergeht zugleich ein Schreiben an Breitlopf und 
Haertel, womit der Berein jelbft von jener Verlagshandlung, 
mit welcher er ohnehin in Verbindung fteht, die Partitur 
famt Auflagftimmen beftellt. 


898. 
Bauernfelds Tagebud). 
Bien, Sonntag, 20. Dezember 1846. 


Meyerbeer ift bier. Ich eſſe heute mit ihm, Grill- 
parzer und Eaftelli bei Bacher. 
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894, 
Ende 1846, Anfang 1847. 
Nach Friedr. Kaifers Erzählung, 1869. 


Hatte Grillparzer die ihm felbft bargebrachte Huldigung 
angenommen [Rr.809. V.], jo hielt er e8 dafür auch für feine 
Pflicht, an jenen Abenden, welche von ber „Concordia“ 
zu Ehren anderer, namentlich auswärtiger Schrififteller 
und Künftler, welche als Gaſte in Wien verweilten, ver- 
anftaltet wurden, zu erfiheinen, um ihnen eben dadurch 
feine Achtung zu beweifen. Als ich ihn im Jahre 1846 
zu dem großartigften aller von und artangierten Feſte zu 
Ehren Meyerbeers einlud, antwortete er: „Sch werde zu- 
verläßlich erjcheinen, denn ich gehöre zu ben größten 
Berehrern bes Genies Meyerbeers, wenn ich auch die 
allzu äÄngftliche Weife, mit welcher er an dem Tempel 
feines Ruhmes baut, mit einer wirklichen Künftlergröße 
ſchwer vereinbar finde und das Serbeiziehen gewiffer 
Handlanger zu dieſem Baue geradezu verachte!“ 

Es muß eben hier hervorgehoben werben, daß Grill- 
parzer in der einen Beziehung einen ftharfen Kontraſt 
gegen ben fehr viel auf Reklame haltenden und biefelbe 
oft mit großem Koſtenaufwande organifierenden Kom⸗ 
poflteur bildete, denn es ift gewiß, daß er — Grill⸗ 
patzer — nie auch nur das geringfte unternahm, um 
feinen Werten einen äußeren Erfolg zu fichern oder 
für eine Pofaune feines Ruhmes zu forgen. Es gab 
feinen Redakteur oder Krititer, welchen er auch nur mit 
einem freundlichen Worte zu einer günftigeren Beurteilung 
feiner Werte zu flimmen gefucht hätte, und ein Dichter, 
welches, wenn auch, nur aus feinen Freunden, eine Claque 
refrutierte, ſank dadurch fehr in feiner Achtung. 
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Er kam zu dem Meyerbeerfefte und nahm ben Platz 
neben dem Gefeierten ein; es fchien mir aber, als ob er, 
trotz aller Ehrfurcht, ja id möchte fagen, Devotion, welche 
der immer bis zur Übertreibung höfliche Maeftro gegen 
ihn an den Tag legte, fich gegen diefen etwas zurüd- 
baltender, als gegen andere, vielleicht nicht fo bebeutenbe 
Künftler benähme. 

Minder „fleißig“ als in feinem Beſuche war Grill, 
parzer in bezug auf feine Leiftungen für die „Concordia“, 
denn während voller fieben Jahre, burch welche dieſe 
beftanb (nämlich bis zu dem alle derartigen Vereine auf- 
löfenden Fahre 1848), Lieferte er ein einziges neues und 
für fie berechnetes Gedicht, in dem fich bereits fein Miß⸗ 
mut über die politifche Richtung, welche die Lyrik in jener 
Beit einzuſchlagen begann, ausſprach. 

Aber fchon bebentend fchärfer — wohl allzu ſcharf — 
war das weiter unten folgende, bisher wahrſcheinlich nur 
ſehr Wenigen belannte Epigramm, welches ich, als ich 
ihn eines: Tages in feinem Bureau befuchte, von feiner 
Hand mit Bleiftift auf eine Papierunterlage gefchrieben 
fand. Es ift wohl anzunehmen, baß er mit diefem nicht 
die Kornphäen der damaligen Freiheitödichter, wie Herwegh, 
Sreiligratb u. a, treffen wollte, fonbern jenen Troß 
talentlofer Nachahmer, welche ihren fchlechten Berfen durch 
eine revolutionäre Färbung wohlfeilen Lorbeer verfchaffen 
wollten und fich felbft als die Vertreter der „mobernen“ 
Lyrik bezeichneten. Das Gedicht lautete: 


An die modernen Lyriker. 
„Modern“ nennt fi bas Lumpenpad ufw, | 
[®erfes III, 162.7 
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8985. 
Gefellfgaft bei Anton Freiherern v. Doblhoff, 1847. 
I. 
Nach L. A. Zrantis Erzählung, 1862. 


Ein ftändifcher Verorbneter Hatte ſchon im Winter 
des Jahres 1847 im Ständehaufe jelbft unter der Form 
heiterer Gefelligkeit eine Anzahl von etwa 40 bis 50 Per- 
fonen, die alle Sphären ber Geſellſchaft vertraten, ver⸗ 
fammelt. Die Zufanmenkünfte fanden alle 14 Tage ftatt, 
und man könnte biefelben mit gutem Rechte das öſter⸗ 
reihifhe Borparlament nennen — bis e8 dadurch auf: 
gelöft wurde, daß der Jäger des gaftfreien Kavaliers von 
der Polizei verfucht wurbe, fi) anmwerben zu laſſen, alles 
zu berichten, was bei feiner Herrſchaft gefprochen werbe. 
Der Yäger teilte dies feinem Herrn mit, der ſich weiter 
richt berufen fühlte, von der rechtlichen oder unzechtlichen 
Gefinnung feiner Diener abzuhängen. Der Inhalt der in 
parlamentarifcher Weiſe hier geführten Geſpräche, vom 
Freiherrn dv. Fenchtersiehen, Dr. Aler. Bach, Grillparzer, 
Freiherrn v. Doblhoff, Besque v. Püttlingen, Dr. Anton 
Nitter v. Schmerling, Hornboftel, Freiherrn v. Stifft ufw. 
war allerdings geeiguet, einer vernünftigen Polizei Stoff 
zum — Rachdenfen zu gewähren und zu lernen. Um 
dem Ganzen den Anftrich eines nur gefelligen Bergnügens 
zu geben, las Bauernfeld pilante Epigramme, fprachen 
Adalbert Stifter und 2. U. Franfl über Kunft, begleitete 
Deffauer den Sänger de Marchion zu manchem Liebe am 
Klaviere. 


Säriften. VI. 25 
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II. 
Nah Bauernfeld3 Erzählung, im März 1868. 


ALS den niederöfterreichifchen Ständen die Errichtung 
eines Leſezimmers von ber Regierung unterfagt wurde, 
bot fich dafür eine eigene Ausfunft und glüdliche Ent- 
fhädigung dar. Doblhoff, der als ftändifcher Berorbneter 
eine ftattliche Wohnung im Lanbhaufe bezogen und mid 
als alten Freund und Kameraden barin aufgenommen 
hatte, erklärte ſich nämlich bereit, feine Salons für eine 
Geſellſchaft zu eröffnen, welche aus ftändifchen Mitgliedern, 
Iiterarifchen, induftriellen und anderen Kapazitäten ſich 
zufammenfegen follte. Am fiebenten Januar 1847 fand 
bie erfte Berfammlung ftatt. Von Seite der Stände 
waren nad) und nah erſchienen: die beiden Colloredos, 
Schmerling, Leo Thun, Fries, Bräuner, Andrian, Hoyos, 
Stifft, Kleyle. Bon meinen Freunden: Ernft Feuchters⸗ 
leben, Alerander Bad, Seligmann, Frank, Alerander 
Baumann, Deffauer, Caſtelli, Adolf Herz, Hornboftel, 
Sommaruga, Aud) der einfieblerifche Grillparzer hatte ſich 
ein paar Mal eingeftellt, fowie Hammer-Purgftall und 
Endliher. Die Konverfation war frei und ungeniert; 
irgend ein Thema der Nationalölonomte, natürlich nicht 
ohne politifche Färbung, oder der Naturwifjenfchaften kam 
wohl auf8 Tapet, welches nad allen Seiten durchgefprochen 
wurde, auch an freien Borträgen fehlte e8 nicht, Die 
merkwürdige Thronrede des Königs von Preußen vom 
11. April hatte bald alle Gemüter tief aufgeregt, auch 
im Salon Doblhoff fielen darüber jchwere und inhalts- 
reihe Worte — die einheimifchen Verhältniffe. wurden 
einer fcharfen Kritif unterzogen (befonder8 von Seite des 
alten Baron Stifft), und Feiner der oben genannten 
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Männer, fo verfchiedenen Parteien und Schattierungen 
fie fpäterhin auch angehörten, hatte damals im geringften 
gezögert, die unabweisbare Notwenbigfeit einer Ber- 
faffung für Gefamtöfterreich anzuerkennen und aus⸗ 
zufprechen, 
II. 
Nah 2 U. Frankls Erzählung, 1888. 


Es war im Winter bes Jahres 1847, daß der 
Landtagsabgeordnete Anton Freiherr von Doblhoff, ein 
Fahr darauf Minifter des Innern, im Landhaufe feinen 
Salon Freunden und freiheitlih gefinnten Männern zu 
gegenfeitigem Gebanfenaustaufche öffnete. Es waren da 
Grillparzer, Dr, Aler, Bad, Graf Hoyos, Feuchtersieben, 
Graf Montecncoli, Bauernfeld, Besque v. Püttlingen, 
Prof. Seligmann, Freiherr v. Stifft, Moriz v. Stuben- 
rauch, Hammer-Purgftall, L. A. Frankl, Freiherr v, Andrian, 
Adalbert Stifter, Anton v. Schmerling und viele andere, 
deren Namen uns eben nicht mehr erinnerlid find, Um der. 
Geſellſchaft einen völlig unbefangenen Anftrich zu geben, war 
auch der Kompofitenr Joſef Deifauer geladen, der die vom 
Sänger Reichard vorgetragenen Lieder am Klavier zu 
begleiten pflegte. Ein reiche8 Buffet war aufgeftellt. Man 
faß in weiten SKreife umher, um einen oder. den andern 
Redner, der über irgend ein politifches Thema, das fich 
zunächft auf Oſterreich bezog, ſprach, anzuhören, an das 
fi dann nicht felten eine lebhafte Debatte nüpfte Es 
traten auch fcharfe Gegenfäge zutage So erinnern wir 
uns befonders einer funfenfprühenden Zornrede Schmerlings 
gegen den Staatsfanzleirat Vesque v. Püttlingen, ber 
die Toktlofigfeit beging, in diefem Kreiſe die Partei 
des Fürften Metternich zu ergreifen. Man nannte fpäter 

25* 
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diefe Berfammlungen, die jede Woche einmal des Abends 
ftattfanden, das öfterreichifche VBorparlament. Hier war 
es, wo der immer ſchweigſam fi verhaltende Grillparzer 
plöglich einmal, zur Überraſchung aller, feine Stimme 
erhob und bie Lage Oſterreichs in einer Weife beleuchtete, 
daß die Verfammlung faft erfchroden aufſchaute. Es 
waren aber nicht allein bie literariſchen und Fünftlerijchen 
Zuftände, die der Redner feiner Kritik unterwarf, vielmehr 
ftreifte er fie nur. Er wies das völlig verkommene Ge- 
baren auf national-ölonomifchem Gebiete, anf bem ber 
Finanzverwaltung, des Heerweſens nad. Es ſprach nicht 
der Dichter, vielmehr ein von gründlichem Wiſſen durch⸗ 
drungener Staatsmann. Es war ein eiſiger Hagel, der 
auf die Politiker und das Beamtentum niederſchmetterte, 
ein Zornſtrom, der ſich über feine Lippen ergoß, von 
denen man nur die Muſik melodifcher Berfe zu hören 
gewohnt war. Die fonft am Rebner gewohnte, etwas 
fhwantende, fih immer in milbernden Einfchränfungen 
bewegende Weife war ungeahnt Fräftig und hinreißend und 
ließ dem ftändifchen Freifinn weit hinter fich zurüd. Wie un- 
barmherzig radikal der Redner auch ſprach, den Patrioten 
ließ er nicht verlennen, der fein Baterland fchmäht, weil 
er es liebt, es geißelt, um die ihm innewohnende Kraft 
aufzuftacheln. 

Hätte ein Stenograph diefe Rede feftgehalten, fie 
würde Grillparzer den beiten Rednern, nicht des öſter⸗ 
reichifehen Parlamentes allein, eingereiht haben. Die ftarf 
hinflutende Beredfansleit des fonft faft ſchüchternen, immer 
bejcheidenen Mannes brachte auf alle Anweſenden eine 
mächtige Wirkung hervor. Vielen flanden Tränen in ben 
Augen und, als der Redner gefchloffen hatte, erhob ſich 
die ganze Berfammlung von ihren Sitzen, um ihm die 
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Hand zu reichen, ihn zu umarmen und „Hoc, Grillparzer, 
hoch, hoch!" ſcholl es duch den Raum. 

Diefe Berfammlungen waren natürlih nicht unbe⸗ 
kannt geblieben und erregten die Aufmerkamtett des 
Polizeimannes Grafen Seblnighy und es kam eines Tages 
der Jäger des Baron Doblhoff, um ihm zu melden, daß 
er von einem Poliziften anfgefordert worden fei, gegen 
eine angemefjene Belohnung Bericht zu erflatten, wer bei 
feinem Herrn erfcheine und was gefprochen werde. Dobihoff 
riet ihm, in den Sold der Polizei zu treten und fchrieb 
felhft jedesmal den Bericht, den der Jäger abfehrieb und 
getreulich übergab. Wir lachten, die wir alle um biefe 
Myſtikation wußten. — — 

896. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, Mittwoch, 18. Janmar 1847. 

Die Gefellichaft bei Doblhoff und mir macht fih. Am 
7. Jänner [Donnerstag] die erfte. Gut ausgefallen. An- 
weſende von Doblhoffs und der Stände Seite: Eolloredo, 
Bater und Sohn, Fries, Breuner, Andrian, Stifft, Hoyos, 
Kleyle. — Bon mir kamen: Aler. Bad, Peuchteräleben, 
Seligmann, 2. X. Frankl, Baumann, Deffauer, Caftelli, 
A. Herz, Hormboftel, Sommaruga. Furs nädfte Mal 
erwarten wir noch: Grillparzer, Sammer, Endlicher, Leo 
Thun. 

897. 
Theodor Wickerhauſer an feinen Bruder Emil in Jaſſy. 


Bien, 7. Februar 1847. 
% bin Dir nod Näheres fchuldig über Grillparzer 
mitzuteilen. Ich überbradhte ihm Deinen Brief am felben 
Tag Abends, als ich ihn durch die Poft erhielt. Ich habe 
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6 bis 7 mal geläutet — endlich öffnete mir der große 
Mann felbft. Ich Habe mein ganzes Leben, außer Stiftern, 
mit Nienanden gefprocen, ber mic beim erften Zu- 
fanmentreffen fo eingenommen hatte und mir folches Zu- 
trauen einflößte, wie &rillparzer. Ich war gewiß eine 
volle Stunde bei ihm. Wir fpradhen viel von Muſik; 
Mozart, Beethoven und die großen Meifter wurden gewiß 
hundertnal genannt. Er erzählte mir viel von Konftantinopel, 
Moriz [Widenhaufer] und den anderen jungen Leuten, die er 
alle nad) Namen zu nennen wußte. Er fcheint manche bittere 
Lebensftunde verlebt zu haben, fonft würde er fich gewiß 
nicht von der Welt ganz zurüdziehen. Doch Grillparzer 
findet für die ganze Welt Erfat in feinem Genius..... 


898. 
Geſellſchaft bei Dobihoff. 
J. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, Samstag, 18. Februar 1847. 


Unſere Geſellſchaften machen ſich immer beſſer, vor⸗ 
treffliche Reden, beſonders von dem alten Stifft. Ich 
ſprach einmal über die altatheniſche Bühne und die 
Theaterfreibeit. Grillparzer opponirte heftig. Mit der 
böchften Blüte des Theater ſei ja eben die griechiiche 
Freiheit zu Grunde gegangen. 


II. 
Nach Bauernfelds Erzählung, im März 1868. 
Auch die ſchöne Literatur ging in unſerem Kreife 
nicht völlig leer aus. So erinnere ich mich, daß ich felber 
einen Bortrag über Ariftophanes und bie Freiheit der 
athenienfifchen Bühne hielt, welcher die angenehme Wir⸗ 
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tung hatte, unfern bisher ſchweigſamen Grillparzer aus 
feinem Berfted berporzuloden, der mir aus dem Steg⸗ 
reife in fcharfer und präzifer Gegenrede erwiderte. 


899. 


Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 14. Februar 1847. 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Hier in Wien haben die Leute doch noch einige 
Empfänglichkeit; aber draußen, in Preußen, Sachſen und 
diefen anderen negativen Staaten ift alle8 durch die 
Deutſchtümelei und durch Hegel verdorben. Mit ihren 
Stüden, die fie von der Straße holen! Die Poefie ift 
— mir wenigſtens — ein Flüchten aus der Wirflichkeit; 
damit e8 aber Geftalten werden, muß es in die Wirklichkeit 
zurüdtehren. Poefie ift Ausgang aus dem Leben und 
Nüdfehr ins Leben. Wer aber auch Intention und dee 
aus dem wirklichen Leben entlehnt, der bietet uns Profa. 
Die Wahrheit ift immer profaifch, und bie vergangenen 
Zeiten find, da fie Gegenwart waren, ebenfo proſaiſch 
geweſen wie die heutige!” j 


900. 
Meyerbeer-Abend in der „Koncordia”. 
Wien, Freitag, 19. Februar 1847. 
Nah Eduard Hanslids Erzählung, 1893. 


Meyerbeer wurde nach der Aufführung der „Vielka“, 
welche für ihn und Jenny Lind einen großen Triumph 
bedeutete, noch in einem eigenen Feſtabend der „Con⸗ 
cordia” — ohne Schumann — gefeiert. Beim Souper 
hatte man Meyerbeer zwifchen Grillparzer und den alten 
Gyrowetz placiert; an biefe reihten ſich die Dichter und 
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Scriftfteller: Friedrich Halm, L. U. Frankl. Caftelli, 
Bauernfeld, Yofef Hank, Alerander Baumann. Bon be 
fannten Dufttern fah man Flotow, Lorking, Deflauer, 
Prod, Hoven (Besque von Püttlingen), Charles Mayer, 
Berwald (aus Stodholm), Fifchhof, Dr. Becher zc. Bor 
dem befränzten Porträt Meyerbeers dellamierte Anfchüt 
einen Prolog von Friedrich Kaifer, mit melodramatifcher 
Begleitung von Prod. Scherzhafte Gedichte von Frankl 
und Gaftelli zu Ehren Meyerbeers wurden vorgetragen, 
Drarler fang defien „Möonch“, Charles Mayer fpielte 
Klavier u. f. w. Nach Mitternacht gab alles fich unge- 
zwungener Unterhaltung und wachjender Froͤhlichkeit bin. 

Da beftürmten PBauernfeld und andere Fremde 
Alerander Baumann, er möchte zu Ehren Meyerbeers 
eine ungarifche Rebe halten. [Später hielt ex auch eine 
englifche.) 

901. 
Hebbels Tagebud. 
Wien, 28. Februar 1847. 

Abends im Theater „Traum ein Leben“ von Grill: 
parzer gefehen. Bortrefflide Darftellung bis auf die Holz⸗ 
puppen von Weibern. Das Stüd bat, wie mir Oftto) 
Plrechtler] fagte, nicht einmal das Berbienft der Erfindung 
für ſich anzufprechen, denn es ift einem Boltairfchen 
Märchen nachgebildet. Dabei die dee ans dem Calderon 
entlehnt. 

92. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Freitag, 12. März 1847. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Halm wäre ein ganz guter Dichter. Er hat bie 
Babe der Ausführung, uud wenn man ihm einmal die 
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Intention einer Szene zugibt, jo wird er fie gewiß zur 
Zufriedenheit Iöfen. Es ift ein Zufall, wenn er einen 
paflenden Stoff findet, er macht daher auf ein recht gutes 
gleich wieder ein recht ſchlechtes Stüd. — 

Der Papſt könnte froh fein, wenn die Katholiken 
nur halb fo viel glaubten, als die Proteftanten. Aber in 
Ofterreich gilt er noch, weil Damen, welche aus Lang- 
weile, wie andere Weiber vor dem Spiegel fich putzen, 
auch ihre moralifhen Locken fräufeln, weil dieſe, fage ich, 
zufällig in ihrer Bigotterie und Dummheit und Macht 
übereinftimmen. — 

An dem jegigen Zeitgeift gehen unfere zwei begab- 
teften deutjchen Yürften unter. Der bayerifche König, der 
fo viel Kunftfinn unzweifelhaft befist, kann doch nicht 
ohne Anlagen des Berftandes und Gemütes fein; aber er 
ift andererfeit3 wieder fo wie der König von Preußen, 
defien Unglüd das größte ift, das man fich denken kann: 
als Menſch zu billigen, was er als König verwerfen 
muß. — | 

AH! Die Jenny Lind) Sie ift wirflich eine Zauberin. 
Und es ift merkwürdig, wie fie fich in das deutjche Weſen 
bineingelebt bat. Sie felbft gefteht, fie verſtehe fich erft, 
ſeit fie die deutfche Sprache gelernt bat. Dabei iſt im 
gewöhnlichen Umgang zu bemerken, daß fie fich beinahe 
Gewalt antut, ihre Empfindung zurückzuhalten.“ 


903. 
Hammer-Burgftall an Mathias Kod. 
Wien, Freitag, 16. April 1847. 


Empfangen Sie meinen beiten Dank ‚für das 
Geſchenk Ihres neueften vortrefflichen Werkes Oſterreichs 
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innere Politif mit Beziehung auf die Berfafjungsfrage. 
Etuttgart 1847. Anonym], das ein Seitenftüd, ober 
vielmehr ein Gegenftüd zu „Oſterreichs Zukunft“, diefem 
nicht die Stange, wohl aber die Wage hält. 

... Deinharbftein babe ich noch nicht gefehen, aber 
wohl Grillparzern geftern Abends [Donnerstag den 15.) 
bei Baron Doblhoff, wo geftern die Leite der Abend« 
verfanmmlungen war, welche bei ihm alle vierzehn Tage 
ftatthatten und welche eigentlich ein ftändifcher Literarifcher 
lub waren. 

Grillparzer, dem ich auch Ihr Buch zu fenden ver- 
fprocdhen, entfchuldigte ſich, Ihnen noch nicht geantwortet 
zu haben, verjprach e8 aber nächſtens zu tun .... Ich 
weiß nicht, was ich mehr bedauern foll, daß man Sie 
nicht zum Akademiker ernennen wird, oder, daß, wenn 
man Sie ernennte, Sie bie Stelle nicht annehmen wollten, 
was auch Grillparzer8 Gefinnung zu fein fcheint. Ich 
bin feft entjchloffen, mich den Pflichten eines einfachen 
Alademifers auf das Eifrigfte zu unterziehen, e8 möge 
Präfident und Bicepräfident werben, wer da wolle. Daß 
Graf Münd, der fi hierüber auch mit feinem Danne 
vom Fache zu beraten gewürdigt Hat, die akademiſche 
Sade zu verarbeiten habe, glaube ich Ihnen ſchon in 
meinem legten Briefe gefchrieben zu haben. Der Erzherzog 
[Sodann] ift bitter böfe und verflucht die Kuratorſchaft 
der Alademie, mit der er nichts zu tun haben will, feit 
dem ihn betreffenden Artikel der „Kölner Zeitung”, der, 
wie er mir geftern fagte, mir zugefchrieben wird, wie⸗ 
wohl ih ganz unfhuldig daran bin ımd mit der „Kölner 
Zeitung“ ebenfo wenig, al8 mit irgend einer anderen 
deutfchen in Verbindung ftebe. 
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904. 
Anaftafiu8 Grün an Bauernfeld. 


Thurn am Hart, 22. April 1847. 


Bon Marien und mir herzlichen Dank für Deine 
freundliche Erinnerung an unfere Geburtstage. Es ift dabei 
nit anmutig, daß die Wiederkehr dieſes Tages — 
mwenigftend mir — alljährlich ein weiteres Stadium des 
Abwärtsfchreitens bezeichnet. Sei's! jagt Freund Orillparzer. 


90b. 
Eduard Genaſt in Wien. 
Mai und Juni 1847. 
E. Genaſt, Aus den Tagebuche eines alten Schau⸗ 
ſpielers, 1866. 

Grillparzer, den ich ſchon im Jahre 1826 in 
Leipzig hatte kennen lernen, ſuchte ich gleich nach meiner 
Ankunft auf, um meine Perfönlichkeit in fein Gedächtnis 
zurüdzurufen. Damals war er ein Mann von dreißig 
Jahren; dunkle Zoden fchmüdten fein eble8 Haupt. Jetzt 
ftand in etwas gebeugter Haltung ein reis mit ge- 
bleihtem Haar und fchmalen Wangen vor mir, aber noch 
ſtrahlte aus den feurigen Augen die. hohe Poefie und 
Begeifterung, mit der er lange Jahre das deutfche Voll 
erbaut und erquidt. Es ift wahrhaft zu bedauern, daß 
die jetigen Bühnenlenker feine trefflihen dramatifchen 
Werke mit Ausnahme der „Medea“ gänzlich vom Reper- 
toire verfchwinben laffen. Ich war hochbeglüdt, daß er mich 
als alten Bekannten freundlich begrüßte und der Zeit gebachte, 
wo wir mit mehreren Mitgliedern ber Leipziger Bühne, 
unter denen fich auch meine Frau [Chriftine, geb. Böhler] 
befand, einen fröhlichen Abend im Hotel de Ruſſie verlebten. 
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Die „Sappho“ war zu jener Zeit in Wien bereits 
mehrere Male mit außerorbeutlihen Beifall gegeben 
worden. Kurze Zeit darauf erfchien fie auch mit großem 
Erfolge auf unferer Leipziger Bühne, und Chriftine 
Böhler, die damals zwanzig Jahre alt war, gab die 
Titelrolle. An jenem Abend fagte Grillparzer zu ihr, die 
nım meine rau war: „Ich habe mit Erftaunen gehört, 
dag Sie meine Sappho fpielen! Da wäre mein Bhaon 
ja a Dalk, wann er ſich in ane Andere verliebte.“ Die 
Not Hatte den Hofrat Küftner zu diefer Beſetzung ver- 
anlaßt, da feine tragifche Heldin, Frau Steinan, vom 
Schlage getroffen, unheilbar barnieberlag. Erſt nach einiger 
Zeit gewann er eine tüchtige Künſtlerin, Frau Mietfe, für 
dieſes Fach. 

Ich bitte den geehrten Xefer, mich nicht mit dem 
Schüler im „Fauſt“ zu vergleichen, wenn ich ihm geftehe, 
daß ich bei meinem Gaftfpiele in Wien ben herrlichen 
Dichter bat, mir einige Zeilen in mein Album zu fchreiben. 
Ich hatte auf meinen vielen Reifen nur felten Gebrauch 
von diefer Sitte gemacht, da ich von ben berühmten 
Männern und Frauen, mit denen ich verkehrt, intereffante 
Briefe beſaß, die ein Albumblatt unnötig machten; . hier 
aber fand ich eine Ausnahme am Plage. Grillparzer 
fchrieb [26. Juni: WerleS ILL, 59]: 

Kehrſt Du nad Weimar wieder, 
So geb’ an Goethes Grab, 

Sag’ ihm, daß deutſche Dichtung, 
Nicht er nur, flieg hinab. 

An diefen Worten liegt eine zu große Beſcheidenheit, 
da fie in ben Mund eines Grillparzer nicht paflen, und 
nur Wenige werben fi mit ſolchem Ausfpruche einver- 
ftanden erflären, zu denen ich unbedingt wicht gehöre. 
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Gott fei Dank, ift die deutfche Dichtung mit Goethe nicht 
begraben worden, und mancher Dichter ift nad feinem 
Zode erftanden, auf den wir mit Stolz bliden können. 


906. 
Gründung det Alademie der Wilfenfgaften. 
I. 
Die Grenzboten, 1847. 
Aus Wien. 

Gerne wollen wir bie neugegrünbete Alademie als 
den Anfang zu einer neuen beffern Zeit begrüßen, wir 
wollen fogar davon abfehen, daß die Philofophie in der- 
felben feinen berechtigten Plag gefunden bat.... Wir 
wollen es auch nachfehen, daß den fchönen Wiffenfchaften 
als folchen keine Sektion in der Akademie gegönnt worben, 
während doch die Namen Grillparzer, Halm, Pyrker unter 
den neuen Akademikern figurieren, und zwar zum Glüde, 
denn fie nebft wenigen andern müſſen unter den ernannten 
Bierzigen mit ihrem Glanze die Obffurität fo vieler 
andern Namen beden...... Barum, nahdem man 
Grillparzer, Halm zc. aufgenommen hat, fehlt der be- 
rähmtefte unter allen dichterifhen Namen des Saifer- 
ftaate8, der europäifhe Manzoni, für den doch wenigſtens 
bie feit Jahren geäußerte katholifche Stimmung gefprochen 
hätte, wenn nicht fein weltberühmter Name? 

0—0 
I. 


Nah Ernfi Feiberrn vd. Feuchterslebens Aufzeihnung 
(gedrudt 1858). 


(Wie die hiefige Alademie der Wiſſenſchaften entſtand.) 
... Der Plan wurde lange (von Littrow und Hammer) 
gehegt. Hammer arbeitete wiederholt, aber — aus viel- 
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fachen Gründen — vergebens, an der Verwirklichung. Als die 
Geſellſchaft der Freunde der Naturwiffenfchaften (Haidinger) 
fih gebildet hatte und eine oberflächlich-populäre Tendenz 
betätigte, fühlte fih Hammer von neuem angeregt. Er 
fam zu mir und erflärte feinen Borfat, neben dieſem 
Naturforfcherverein einen andern von wenigen Gelehrten 
zu bilden, die etwas zu fchaffen und zu leiften imftande 
wären. Er nannte fie. Es waren meiftens Philologen 
und Hiftorifer. Sie follten nur um Erlaubnis bitten, zu 
eriftieren und ihre Arbeiten auf Staatsfoften (durch 
die ärarifche Druderei) herauszugeben. Bon einer Aka: 
demie follte kein Wort verlauten, — um den Zmed nicht 
zu vereiteln. Kein Name, feine Befoldung ꝛc. — Dod 
folte damit der Keim einer künftigen gegeben fein. — 
Ich ſchloß mich an, riet aber, um nicht Partei gegen die 
Naturforfcher zu machen, diefe nicht zu Gegnern zu machen 
und um für jenen Keim einen breiten und beffern Boden 
zu haben, die Beften jener Geſellſchaft und nebftbei noch 
andere gute Köpfe beizuzieh'n. Ettingshaufen, Grillparzer, 
Littrow wurden beigezogen. Dan verfammelte fid — bei 
Hammer, bei mir, bei Littrow. Endlicher erklärte: ohne 
Baron Hügel beizuzieh'n, würden wir unfern Zweck (wegen 
Fürft Mletternich])) nicht erreichen. Dan folgte dem Rate, 
nach mancherlei Bemerkungen, Man wollte nun einmal 
eriftieren. Baron Hügel trat ein, und der Sache ward 
allmählig eine andere Wendung gegeben. Andere Namen 
famen zur Wahl; in vielen Punkten ward vom alten 
Plane abgegangen. Das Memoire ward fertig — und 
dem Fürften M[etternich] überreicht. Die Antwort lautete: 
„sh bin foeben im Begriffe, eine Alademie der 
Wiffenfchaften zu gründen. Sie ſehen alfo wohl, daß 
Sie nicht im rechten Augenblide kommen. Indes danke 
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ih für die Behelfe, die mir Ihre Vorarbeit zu meinen 
Plane liefert.“ Unfer Wirken war fomit am Ende, Bald 
darauf enthielt die Wiener Zeitung: Se, Majeftät haben ꝛc. 
Die Ernennungen folgten nah. Ich war nicht dar⸗ 
un’ ...... 
III. 
Nach 2. A, Frankls Erzählung, 1862. 


Wenn auch Leipzig mit dem feltfamen Beifpiele voran- 

ging, am Geburtstage Leibnitz' eine Alademie zu er- 
öffnen und? — die Philofophie auszufchließen, fo 
weckte das gleiche Verfahren in Oſterreich doc heftigen 
Zabel; ebenfo, daß feine Sektion für die Schönen Wifjen- 
haften gefchaffen war, da dod Männer derfelben, Grill- 
parzer, Pyrker, Halm, wohl felbft darüber verwundert, 
fih unter die Philologen gereiht fanden, weil man doc 
populär Elingende Namen braudte...... 
Die Öffentlichkeit der Sigungen fand fehon in der 
Mitte der Akademiker ſelbſt Widerſpruch. Endlicher und 
Grillparzer ſprachen für geheime Sigungen. Der Kampf 
wurde einfach dadurch entfchieden, daß der Fürft Met- 
ternich aus der Gefchäftsordnung die Stelle ftrih: „Die 
Sigungen follen öffentlich fein.“ 


907. 
Johann Friedrih Böhmer an J. E. Kopp in Luzern. 
Frankfurt, 4. Juni 1847. 

Über die Wiener Alademie muß man ſich wohl 
freuen, da dort die Wilfenfchaft nur fo zu einiger äußeren 
Achtung gelangen kann. Die Auffaffung feitens der Re— 
gierung finde ich großartig... Die Italiener find zwar 
wenig bedacht, aber fie haben dafür eine eigene Afademie, . , 
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Aber nicht bloß weichliche Dichter follten die deutſche 
Sprache vertreten, ſondern auc einer, der den Mut hatte, 
Grinms Grammatik zu lefen und die Macht, fie zu ver- 
ftehen. Alfo auch Karajan. Diefer nıäßte nun kooptiert 
werben. 

908. 

oh. Zriedrih Böhmer an 3. Ehmel in Wien. 

Frankfurt, 18. Juni 1847. 

Die Errichtung der Akademie der Wiffenfchaften Hat 
mir bei dem Wert, den diefe Anftalt für Ofterreich haben 
tann, bei der würdigen Weife, in der e8 geſchah, und bei 
ber verdienten Ehrung, welche bei diefer Gelegenheit hoch⸗ 
geachteten Männern geworben ift, viele Freude gemacht. 
Auf den erften Blick fcheinen die Italiener etwas ver- 
nadjläffigt, was fich aber rechtfertigt, wenn man erwägt, 
dag fie ihre eigene Akademie haben.... Die beutjche 
Sprache ift durch weichliche Dichter, zwar nad Maßgabe 
ber Lolalität, nicht aber nad; der Würde des Gegen⸗ 
ftandes, repräfentiert. Allerdings hat ſich aber auch Karajarı 
noch durch Fein abhandelndes Hauptwerk ausgezeichnet. 
Das Urteil, daß er die Tüchtigkeit dazu befigt, iſt nun 
anderen überlaffen. 

99. 
Adalbert Stifter an Guſtav Hedenaf in Ber. 
Binz, Juli 1847. 

Ich werde in der allgemeinen Zeitung Grillparzers 
Novelle für die Iris 1848 vorläufig anzeigen und auf 
deren hohen Wert Binweifen, mittelft deſſen fie alles über- 
trifft, was die neue Zeit in biefem Fache hervorgebracht 
bat. Hier ift menſchliche Große in dem ſchwächſten zer: 


Rr. 907-910. 4. Juni -21. Auguſt 1847. 401 


brechlichften Gefäße, und wenn andere ihre Helden recht 
groß machen, oder überhaupt ihr fogenanntes Großes 
fhildern wollen, jo können fie nicht genug Gebirgszüge 
von Kröpfen und Höfern anbringen und nicht fchnell 
genug den Menfchenveritand über Bord werfen, damit e8 
nicht alltäglich und Hein fei. Jede Größe ift einfach und 
fanft, wie e8 ja auch das Weltgebäube ift, und jede 
Erbärmlichkeit poltert wie Piftol in Shakeſpeare und 
die Unfraft lärmt anch und fchlägt um fi, wie es die 
Knaben in ihren Spielen tun, wo fie Männer dar—⸗ 
ftellen ....... Ih gebe Ihnen [nicht dem Herausgeber 
Grafen Mailaͤth, der Stifter getabelt hatte] jährlich einen 
Beitrag zur Iris und will ihn mit größter Liebe arbeiten, 
wenn ic; auch in noch liebern Arbeiten abbrechen muß, 
forgen Sie, daß ſolche Anfpornungen edler Mitarbeiter 
öfter find, wie im Jahre 1848, aber fagen Sie mir e8 
viel früher; denn fo fehr man auch aus Freundfchaft und 
Liebe gerne gut arbeiten möchte, fo jind doc ſolche be- 
geifternde Motive, wie daS Leſen eines unbeftrittnen 
Meifter8 und die Gefellfchaft desfelben noch Höher und 
fönnen fi nicht willkürlich hervorrufen laffen. 


910. 
Adalbert Stifter an den Redakteur der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung Aureliuß Buddeus. 
Linz, 21. Auguft 1847. 

Was Hebbel anlangt, den Sie anregen, fo kann 
ih gerade über diefen Dichter nicht leicht einen Aufſatz 
geben, weil ich ihm zu wehe tun müßte; denn nach meiner 
Individualität und nad meinen Kunftftudien muß ich ihn 
in dem, was er bisher geleiftet, völlig verwerfen umd 
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geradezu häßlich nennen, was, wenn bie Kunſt das Schöne 
darftellen fol, gerade das allerärgfte iſt, was einem 
Künftler widerfahren kann. Er hat ein beftimmtes auf: 
fallendes Gefhil in Handhabung rohen Materiales, 
nemlih der Duadern und Laften, woraus ein Palaft 
werden fol, nur der Palaft wird nie. Darum find oft 
große Bilder, fcharfe Gedanken, ſelbſt tragiſche Blige 
da, die alle umfonft find und einem mur bange machen, 
weil das Letzte und Eine nicht da ift, zu dem fie har- 
monifch dienen follen, die Darftellung der objeltiven 
Menfhheit al8 Widerfcheindes göttlichen Walten2. 
Ich kann mich in dem Augenblicde nicht näher erklären. In 
diefe rohe und ungellärte, auch niemals gemäßigte und gebän- 
digte Laſt ift nicht der ſchwächſte Strahl des Schönen 
gedrungen. Daher dies Ergehen im Ungeheuerlichen, im 
Abfonderlihen, in ganz von jedem Maß abweichenden, 
was wie Kraft ausfehen foll, aber in der Tat Schwäche 
ift; denn das Merkmal jeder Kraft ift Maß, Beherrichung, 
fittliche Drganifierung. Daher feine Charaktere fo erbärmlich 
ſchwache Menfchen find, und um fo mehr, je mehr fie 
über fich felber bramarbafieren, wie Holofernes ın Judith, 
der der größte Theaterhanswurft if, der mir je vor- 
gelommen. Buben lärmen und wähnen dadurd Kraft 
auszudrüden, Männer handeln und drüden burch die 
Handlung die Kraft aus, und je größere Kraft vorhanden 
ift, defto fanfter und unfcheinbarer, aber deito nad) 
baltender wächſt die Handlung daraus hervor. Hebbel 
neigt zum Xragifchen, erwifcht aber, da ihm bie fittliche 
Ziefe (Majeſtät der fittlichen Menfchheit) als Widerlage 
fehlt, ftatt de8 Tragifchen immer dad Widerwärtige. 
Daher das troftlo8 unaufgelöſte am Ende feiner Dramen 
und die Bein, die der fittlich einfache Menfch nad) Lefung 
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derfelden empfindet, weil er unter fo larvenhafte Geftalten 
geraten. Defto unheimlicher und befangener wird einem Leſer, 
je weniger er ſich das polternde Handhaben des rohen 
Materiales und das Herummwerfen der einzelnen Gedanten 
auf den wahren Gehalt zurüdführen kann (dies ift auch 
oft Urfache der Überfhägung diefes Dichters); aber wer 
hinter dem Donnern diefer Maſſen die Hohlheit fittlicher 
Größe findet, den efelt es als Schwäche an, und es be- 
fohleiht ihn, wie Beratung gegen den Dichter; weil, 
was fi groß gibt, ohne e8 zu fein, anmaßend ift, und 
das wegwirft, was gerade Hochachtung bedingt: fittliche 
Würde. Das Große pofaunet fih nie aus, es ift bloß 
und wirkt fo. Meift weiß das Große nicht, daß es 
groß ift, daher die höchſten Künftler der Welt die lieb- 
lichſte kindlichſte Naivetät Haben unb dem Ideale gegen- 
über, das fie immer leuchten fehen, ſtets demütig find. 
ALS ich Hebbeld Sachen zuerft las, legte ich fie als un⸗ 
bedeutendes ſchwaches Gemache von Seite einer Unkraft, 
die fi nur bläht und fittlich widerwärtig tut, um groß 
zu ſcheinen, beifeite; aber in welches Erfiaunen geriet 
ih, als ich hörte, dag man ihn einen Dichter nannte, 
ja als man Größe in ihm fand. Es kam mir ein Wehe 
an um meine Landsleute — aber ich begriff es, als ich 
jene Gattung Wiener kennen lernte, die ihn priefen. 
Meine Anficht ift die aller meiner literarifchen Freunde: 
Grillparzer an ihrer Spige. Wenn man daher auswärts 
meint, Hebbel habe e8 Wien angetan, fo irrt man fehr. 
Selbſt manche Familien kenne ich, die nur ihr einfaches 
Gefühl fragen und diefe Dichtungen entfchieden von fi 
weifen. Der größte Teil unferer Wiener (der lejenden) 
ift zu gefund, um bdiefe Berrenkungen anzunehmen. — 
Ich babe über Hebbel mehr gefchrieben, als ich wollte. 
26* 
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Ich verletze nicht gerne ohne Not, gebe alſo dieſe Meinung 
nur als freundſchaftliche Mitteilung. 

Wollen Ste aber das Folgende Ihrem Blatte ein⸗ 
verleiben, fo tun Sie es. 

Srillparzer hat dem Jahrgange 1848 des Taſchen⸗ 
buches Iris eine Erzählung gegeben, die ich aus den 
Korrelturbogen des im Drude befindlichen Zafchenbuches 
gelejen habe. Sie heißt: „Der arme Spielmann.” Ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß dieſe Heine 
Erzählung — fie umfaßt ungefähr vier Bogen — 
ein Meifterwerk iſt. Ungleich der neueren Art zu er- 
zählen, nemlich immer jpannend geiftreich und befonders 
fein zu wollen, fchließt er fich vielmehr der älteren Schule 
an. Ganz fhliht und unfcheinbar beginnt die Erzählung, 
nichts anders, als die Eachen gebend: aber wenn man 
eine Weile gelefen hat, dann geht man in dem ruhigen, 
gehaltenen und ich möchte jagen goldenen Strome fort. 
Diefe Kraft, fi) von jeder Manier fern zu halten, ift 
in unfern Tagen um fo feltener, weil nicht bloß Manitiert- 
beit Mobe geworden ift, fondern weil e8 auch überhaupt 
fehr ſchwer ift, innerlich fo groß zu fein, daß man diefe 
Größe nur bhingeben darf und der Wirkung auf tiefe 
Gemüter fiher fein kann. Die Unbebeutenheit, wenn fie 
einfach fein will, wird es nicht, ſondern fie wird bloß 
leer. Mit diefem äußeren Vorzug der edlen Form, der 
in unferer Zeit wahrhaft eine Tugend genannt werben 
fann, verbindet ſich aber auch als belebende Seele des 
jhönen Körpers das, was die Fünftlerifchfte Wefenheit 
eines Werkes ausmacht, nemlich alles das, weshalb wir 
bie Seele des Menfchen höher ftellen, als jedes Ding 
diefer Erde, weshalb wir die Dinge ſchätzen, die Seele 
aber lieben müffen: Über ſcheinbar fehr ungefügige, ja 
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faft widerftrebende Berbältniffe iſt ein folcher Duft eines 


Seelenlebens ausgegoffen, daß man allmählich hinein- 
gezogen wird, daß fich eine edle Rührung in unfer Herz 
fchleiht, und dag man am Scluffe die beruhigendfte 
fittliche Auflöfung und eine Lohnende Erhebung empfindet. 
In der Kindlichkeit diefer Dichtung Tiegt es wieder fo 
Mar, was uns aus den Schöpfungen der größten Künftler 
entgegentritt und was felber in der Unfchuld und Majeftät 
des Weltalls liegt, daß alle Kraft, alle Begabung, felbft 
der fchärffte Berftand nichts ift gegenüber der Einfalt 
fittliher Größe und Güte. Diefes lettere ift der höchſte 
Glanz und die höchſte Berechtigung des menfchlihen Ge- 
Schlechtes. Wenn e8 ein Dichter durch Zufammenitellung 
menſchlicher Handlungen oder durch Darftellung eines 
menſchlichen Charakters recht Kar und recht einfach vor 
uns entjtehen laffen Kann, fo hat er ein Meifterwerf ge- 
liefert und bindet unfer Herz mit goldenen Ketten an 
fein Werf. Kann er daS nicht, fo mag er die außer- 
ordentlichften Begebenheiten zufammenftellen, er mag die 
verjchiedenften Kräfte und Leidenfchaften in uns aufregen, 
und e3 wird ihm doch nicht gelingen, unſer Herz mit 
Berehrung, Bewunderung und Liebe an fein Werk zu 
jefleln: Die Schönheit der menſchlichen Seele und die 


Wirkung feines Werkes werben immer weit auseinander 


liegen. Daher kömmt die Erſcheinung, daß uns ein Dichter 
mit ganz gewöhnlichen Creigniffen, die fi alle Tage 
zutragen, entzüdt, und ein anderer mit den fchanerlichiten 
Tatſachen und den feltfamlichften Handlungen uns kaum 
berührt oder gar widrig erfältet. Die einzige künftlerifche 
Todfünde ift die gegen die urfprüngliche Gottähnlichfeit 
der menfchlichen Seele. Freilich liegt auf der andern 
Eeite wieder der Fehler nahe, ftatt jene Urfprünglichkeit 
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der Menfchheit vor uns entftehen zu laffen, ein fittliches 
Wörterbuch oder Berhaltungsregeln zu geben, was eben- 
falls kalt läßt, weil wir da nicht das einfache Sein 
eines menfchlichen Geiſtes fehen, fondern die willfürlichen 
Abftraktionen, die fi ein anderer daraus gemacht hat. 
Wenn ſich jemand in diefe Urfprünglichkeit und Einfalt 
nicht mehr finden fann, weil ihn das Verkehren mit den 
bloß Stoffliden, mit den Mitteln, die urfpränglichen 
Zwecke verrüdt hat, oder wenn jemanden diefe Begabung 
überhaupt verfagt ift, fo wird ihm Grillparzers Dichtung 
nicht gefallen, ja, fie muß ihm mißfallen, weil fo manche 
Kräfte des Helden gegenüber feiner Innerlichkeit in Un⸗ 
entwidlung oder jeltfamer Zerwärfnis find, was aber 
gerade für den Empfindenden den Weiz fo unausfpreclich 
hold madt. — 
911. 
Zu Adolf Foglar. 
u Wien, Dienstag, 31. Auguft 1847. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Ich las kürzlich „Uriel d'Acoſta“. Ich finde, Gutzkow 
und andere haben Recht, zu tun, wie fie tun, weil das 
Publiftum daran Gefallen findet. E8 fehlt ihnen nicht an 
‚falfchem‘ Geift, und fie willen eine Sache journal⸗ 
gerecht herauszupugen. — 

Ich habe Lenau nicht beſucht. Ich Habe ihm nie 
behagt, noch er mir. Das Wahrſcheinlichſte ift, er würde 
mich nicht fennen; oder wenn ja, fo müßte er auf Kunſt 
zu denken fommen, und das ift das Gefährlichfte für 
ihn. Man fagt, fein Irrſinn ſei infolge einer Ge— 
hirnerweichung eingetreten; allein diefe pflegt langfam zu 
wirten,. während fein Irrſinn faft über Nacht ausbrach. 
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Sch ſehe deffen Urfache vielmehr in feinen poetifchen 
Stoffen und den — obwohl geiftigen — Mitteln, fih 
zum Dichten zu zwingen, was bei ihm nicht von innen 
heraus kam. Um einen „Savonarola“ zu jchreiben, muß 
man ein Dante fein. Wir alle, die wir jegt leben, find 
es nicht imitande. Dazu kam, daß er fih wegen diefer 
Stoffe in Studien ftürzte, davon er nichts verftand, 
Er ging mit Geifterfehern, wie Kerner um und wollte, 
was ihnen Meinung war, bei fich zur Überzeugung 
bringen. Mir find alle jeine Werke Meilenzeiger zu feinem 
jegigen Wahnfinn. Am beiten ift er no in NWatur= 
fehilderungen, wie in den ungarifchen Szenen. Aber zu 
den philofophifchen Stoffen fehlte ihm die Wiffenfchaft. 
Auf unferen Univerfitäten wird man nicht in die Wilfen- 
fchaft eingeführt; man muß fie vom Anfang lernen; das 
tut man aber fchwerlih, wenn man ſchon ein berühmter 
Dichter iſt. — 

Überhaupt ekelt mich das Treiben der Deutſchen an, 
nicht nur in der Kunſt, auch in Philoſophie und Politik. 
An alldem iſt Hegel ſchuld, der ſie wieder in die alte 
Gottſchedſche Charnier brachte, aus welcher Goethe und 
Schiller ſie kaum geriſſen hatten. Und ſie rühmen ſich 
Goethe und Schiller überwunden zu haben! Ja wohl 
haben ſie ſie überwunden! — Und wenn man nichts tut, 
ſo muß man auch nicht ſchreien. Ich verſteh's auch nicht 
eine Konſtitution zu erzwingen; aber wenn ich auch das 
und das wünſche, ich ſchweige. Aber die Deutſchen ſchreien 
und — lecken dann den Stiefel ab. Das tut kein Mann, 
nicht einmal ein Mannsbildl! — 

Ich habe kürzlich in Littrows Schriften gelefen, und 
vieles mit Intereſſe. Ich kannte ihn perfönlich, kam aber 
felten zu ihm. Er lud mich oft ein, mit ıhm auf feinen 
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„Turm“ zu gehen. Ich fürdhtete aber verrüdt zu werden. 
In die Sterne fchauen muß man an der Hand der Wifjen- 
fhaft. Dem Aftronomen find fie Gegenftände der Berech⸗ 
nung; was aber fol ich mit dem Unermeßliden? Ich 
fann mir dabei nicht3 denken; und wenn ich empfinde, 
könnte ich darüber zum Narren werden. Wir haben auf 
der Erde genug zu tun. Mein Grundfag vor allem ift: 
„Was ich nicht lernen kann, damit gebe ich mich nicht 
ab. Was geht’8 mich an? — 

Einft fagte mir der Graf v. Stadion: „In Öfter- 
reih muß man reich oder ein Beamter fein, fonjt gleicht 
man einem Hund ohne Halsband: Jeder kann ihn treten 
und Schlagen.” — 

912. 
Diener Bote, Beilage zu Frankls Sonntagsblättern. 
Wien, 12. September 1847. 

(Grillparzers Tragödie: Libuffa.) Mit diefer geht 
es fo, wie mit Meyerbeers Propheten. Hält der Dichter 
feine Tragödie im Pulte, weil er die jegigen Schaufpieler 
fie darzuftellen für unfähig hält? Sind andere unbefieg- 
bare Hinderniffe? Dder ift die königliche böhmifche Brophetin 
gar nicht vollendet, nur fo beabfichtigt? Begonnen? Die 
Tragödie ift wirklich gefchrieben, und zwar al8 Trilogie. 
Alfo doch wegen der unzureichenden Darftellungsträfte, 
wie Meyerbeers Prophet, uns vorenthalten? Es ift dies 
eine bittere negative Kritik für die deutfchen Schaufpieler 
und tiefer fehneidend, als jeder pofitiv ausgejprochene 
Zabel, wenn wir e3 etwa wagen wollten, fo kühn zu 
fein, die Unfehlbaren einer Kritik zu unterziehen. Der 
ganze jüngere Nachwuchs hat das Maß nicht, ſchon nad 
dem Augenfcheine gemeffen. 


2 





Reife nach Deuticyland. 
2. bis 28. September 1847, 
Nr. 913 bis 922. 
918, 
Wiener Bote, Beilage zu Frankls Sonntagsblättern. 
Wien, 29. Augufi 1847. 


(Grillparzer) tritt in den nächſten Tagen eine 
Erholungsreife nach Hamburg, Berlin ufw. an. 


914. 

Fahrt auf der Donau von Wien nad Linz. 
Donnerstag, 2. September 1847. 
Wilhelm Bogners Tagebud. 

I. Entwurf. 


Unfere Reife beganı mit einer SKonfufion wegen 
unferd Gepäds, welche, obwohl jehr bedenklich fcheinend, 
dennoch ausgeglichen wurde. Es ereignete fich nichts 
Bemerkenswertes, außer, daß wir mit Fris plaubderten, 
über unjer Gepäd jammerten und der Kellner die Baflagiere 
beim Diner gründlich betrog. Nachmittags Herrfchte Regen 
außer und Gähnen in der Kajüte, während wir Dürren- 
fteins und Mölks herrliche Gegenden paffierten. Grillparzern 
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fegte Frau v. Dürfeld bedeutend zu und verfegte ihn in 
einige Unbehaglichkeit. Nach dem Souper ftredte ich mic 
zur Ruhe aus, welche nur durch das Juden der von 
einer mir benachbarten & In Luiſe diden Frau ererbten 
Flöhe und dem Stöhnen der unbehaglich Ruhenden unter: 
brochen wurde. 


II. Reinfcrift. 


Der glorreihe Tag unferer Abreife machte ein faures 
Geſicht, welchem er auch bei dem größten Teile unferer 
Reife treu blieb. Nichtsdeftoweniger rüftete ich mich mit 
reger Gejchäftigfeit und ſaß bald gemeinfchaftlih mit 
Grillparzer und meinen Tanten beim Kaffee. — (DO, 
Göttergetränt, wann werd’ ich did) wieder genießen!) — 

Dann troliten wir uns, mit Segenswünſchen unferer 
Küchentrampeln überhäuft, zum Wagen. Ich, mit meinen 
hochfliegenden Reifeplänen, nahm meinen Plat am Kutſcher⸗ 
bot und meine weinerlihden Tanten famt dem Sänger 
der Eappho und Ahnfrau nahmen den Wagen in Beichlag; 
ih mit Inftigen, die Tanten mit weinerlihem Gefichte, 
Grilliparzer aber mit einer diabolifchfatyrifhen Miene 
(weil er die Tanten aufzog und nedte). 

Nachdem wir die ftaubige Nußdorferftrage pafjiert 
hatten, famen wir auf dem Orte unferer Abfahrt an. 
Nun ſchnitten die Tanten etwas trübe Gefichter und 
wären in diefer Rage bald von einigen Hofgetieren unter 
die Füße getreten worden, welche einen Hofwagen und 
in demfelben eine alte, häßliche, bayrifche Prinzeffin 
führten... .Nun rührender Abfchied; — nun eine Konfufion 
mit Gepäd, welches Reifenden jehr häufig gefchieht, wenn 
fie nicht fehr auf ihrer Hut find — und endlidhe Ab— 
fahrt. — Iacta alea est —. Ich war fo unvorſichtig, 
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feine Bücher mitzunehmen, denn ich dachte, auf einer 
Reife müffe man bloß fehen! fehen! — aber wenn's 
regnet, fo ift’3 aus mit dem Sehen, wenigftens folder 
Gegenftände, welche die Neife als merkwürdig der Be⸗ 
tradhtung darbietet. Denn wenn fchon Langweile an und 
für fich ſchrecklich ift, fo ift’3 die auf einem Dampfichiffe 
noch einmal fo[viel]. Zum Glücke fand ich zwei Belannte und 
machte eine dritte Belanntfchaft, an der mir zwar nichts 
liegt, die aber auf einem Dampfſchiffe nicht weniger 
als unangenehm if. Auch Grillparzer fand Belannte; 
. einen Grafen Thun, einen liebenswürdigen und, wie 
Grillparzer fagt, fehr verftändigen Mann, und eine Yrau 
v. Dürfeld, geb. Baroneffe Brenner, welche aus dem 
Sommer des Lebens bereit? heraus, dem Grillparzer ſehr 
zuſetzte; bekanntlich aber läßt fich felber nur gerne von 
jungen, hübfchen Mädchen zufegen, die Arme alfo reuffierte 
nicht, Tieß aber zumeilen unfern Dichter nicht fo leicht 
aus den Krallen. — Dann fing es zu regnen an, dies 
war traurig, denn die fo intereflanten Gegenden, von 
der Kajüte aus, und noch dazu im Regen betrachtet, 
gewähren bei weiten: nicht den herrlichen Anblid, als bei 
Ihönem Wetter. Endlih, zu einer für meinen Magen 
viel zu ſpäten Stunde wurde zu Tifche gegangen; ich 
faß gegenüber von einigen ältlichen und alten Franzöſinen, 
wahrfcheinlih Gonvernanten, welche befonders durch ihre 
Gefräßigkeit meine Aufmerkſamkeit auf ſich zogen. Der 
Kellner, ein wahrer Gauner, prellte einen Herren nur 
nm einen Gulden Sonventiondmünze; überhaupt find 
Kellner auf Dampfſchiffen privilegierte Bentelfchneiber. 
Nach dem Diner begab ich mich wieder auf das Berdeck 
und fand zu meinem Erftaunen noch Fritz und feinen 
Freund. Nun nahm id vom Frig Abfchied und er ging 
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in fein Krems. Nun begann für mich die allergräßlichſte 
Langeweile. Bücher hatte ich feine, Grillparzer fchlief 
oder las, was blieb alfo wir übrig? Ich fchlief, — ging 
dann auf das Verdeck und fah mir die vom Wegen be- 
goffene Landfhaft an — ging dann wieber in die Kajüte 
und fchlief; fo ging es einige Zeit fort. — Zum Glüd 
für meinen Schönheitzfinn befand fi in unferer unmittel- 
baren Nähe an der Ede des Schiffes, nahe bei der Türe 
der Kajüte, ein junges Ehepaar, welches nur äußerft 
furze Zeit verheiratet fhien. Er war fein übler Dann, 
artig, unmäßig in feine Frau verliebt, wie es fchien, aber 
er hatte einen etwas budelramerifchen Anftrich; feine Frau 
aber war allerliebft. Sie hatte zwar eine Feine, aber 
fehr nette und graziöfe Figur, ſchwarze Haare und jah 
im Gefichte etwas der Maria Dorde ähnlich. Beide 
ſprachen äußert lebhaft und nachmittags wurden Beide 
fehr nachbenfend und fchliefen endlich ein. 

Die Beichäftigung und Unterhaltung unferer Mit: 
reifenden war fehr geteilt. Ein Baar fpielte Schach, Graf 
Thun fah ihnen mit gefpannter Aufmerkſamkeit zu, andere 
fhnardten; andere fchwägten; ein Herr, der aber jehr or» 
dinär ausfah, trank ein Glas Wein nach dem anderen, roch 
dabei beftialifch aus dem Munde; er wollte mit uns ein 
Gefpräh anknüpfen, wir aber gaben ihm Feine Andienz. 
Endlih kam die Zeit des Nachteffens, welche, zwedmäßig 
zu benügen, wir nicht fäumten. Der junge Remont, als 
zweiter Kapitän und Dampfidiffahrtsbeamter (ich weiß nicht 
recht, was er eigentlich ift), nahm am ſelben Tiſche ung 
gegenüber gleichfalls feine Abendmahlzeit und ſprach ab- 
mwechfelnd mit Grillparzer und dem jungen Ehepaare. 
Nachher bereiteten wir unfere Lagerftätte und firedten 
ung aus zur Ruhe. 
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916. 

Fahrt nah Linz und Gmunden. 
Freitag, 3. September 1847. 
Wilhelm Bogners Tagebud. 
I. Entwurf. 


1/38 Uhr ging ih auf dem Verdeck eine Stunde 
fpazieren, nachdem der Regen aufgehört; nachdem mid 
die Kälte ziemlich zufammgebeutelt, ging ich in bie 
Kajüte, ſtreckte mich nochmals aus und fchlief königlich 
3 Stunden, 

Frühftüd. Wir betrachten, vorüberfahrend, Enns und 
fommen, entzüdt über die leider nur halbgefehene Donau⸗ 
gegend, in Linz an; hier begrüßte uns das Schidfal mit 
einer Konfufion wegen des Paſſes und Gepädes an der 
Eifenbahn. 

Nachmittag: Fahrt auf der Pferdeeifenbahpn — id 
diene als Unterlage einer knochigen Franzöfin, die mir 
als Bergütung gewiß einige Flöhe hinterließ. 

Die erften...... Herrliche Ausficht auf den Aus- 
fluß der Traun aus dem Gmundnerfee. 


I, Reinſchrift. 


Ich erwachte nun von meinem Schlummer, welcher 
höchftens von dem Stöhnen der fich unbehaglich befin- 
denden Perſonen (es war fchrediich kalt) oder von dem 
Jucken der Flöhe unterbrochen wurde, welche ih in 
gehöriger Anzahl von der ehrwürdig diden Frau Baronin 
von Nefzern ererbt zu haben die Ehre hatte, welche mir 
die gütige Vorſehung als Schlafnachbarin zufchidte, — Es 
war 1/3 Uhr früh —. ch ging auf das Verdeck, auf 
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welchem ſich nur wenig fo verrüdte Perfonen befanden, 
die, fo wieich, an einem in der Tat fo froftigen Morgen: 
fpaziergang PBergnügen fanden, wenigftens hatte der 
Regen aufgehört. Nachdem ich mich fo erfrifcht hatte, daß 
mir die Zähne Flapperten, ging ich in die Kajüte zurüd, 
ſtreckte mich gemächlich, aber in Binlänglicher Entfernung 
von meiner fchönen Flöhefpenderin aus und fchlief königlich 
drei Stunden. Als ich erwachte, hörte ich ober mir die 
wohlbefannten Tritte Grillparzers; ich begab mich zu ihm 
und plauderte ein wenig. Später morgens, nach dem 
Frühftüde, gingen wir auf das Verdeck, um von der Morgen⸗ 
luft und der wirklich herrlichen Gegend zu profitieren; 
der Tag machte fich nicht übel, bi8 auf einen entſetzlichen 
Wind. Wir waren unferer Mehrere von den Paflagieren 
auf dem Derbede, unter welden fich auch die früher 
erwähnte befonders häßliche bayrifche Prinzeffin befand, 
welche bei dieſem fürchterlihen Winde Lektüre (wahr: 
ſcheinlich Betfchweiterleftüre) hielt und mit eremplarifcher 
Geduld die jeden Augenblid vom Winde umgebrehten 
Blätter ordnete, — die Arme mußte auf diefe Art nicht weit 
gekommen fein. Während ich mich auf dem Verdede herum⸗ 
trieb, begegnete meinem Neifegefellichafter Grillparzer eine 
komiſche Gefchichte —: Auf unferem Schiffe befand ſich eine 
Nonne mit mehreren Betfchweitern, wahrfcheinlih ange- 
bende Nonnen, unter der Obhut eines wohlgemäfteten 
Pfaffen, fie gehörten alle Einem Orden an unb bie 
Nonne machte bloß diefe Reife, um Erfahrung zu machen 
und fi zu bilden; dies könnte fie auch in Wien viel 
wohlfeiler —. Grillparzer nun, der fi die Hände waſchen 
wollte, fragte den Kellner, wo er dies tun könne? Diefer 
antwortete ihm: Sch bitte nur in die Damenfajüte zu 
gehen. — Grillparzer, unbelannt mit den auf folden 
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Dampfſchiffen herrfchenden Gewohnheiten, folgte feinem 
Rate; aber o Schreden! Als er Hineintrat, fiel fein Blick 
foeben auf eine Dame, welche ihre Strümpfe anzog und 
überhaupt in einer Stellung und Kleidung ſich befand, in 
welcher fie fich vor Fremden gewiß nicht gefehen wünſchte; 
als er fchleunigft die Flucht ergriff (wie der keufche Joſef), 
erblict er noch zu feiner gänzlichen Beitürzung die auf 
ihn gerichteten vernichtenden Blide der Nonne und ber 
Betfchweftern —. Wir unterhielten uns auf dem Verdede noch 
mi: der hübfchen jungen Frau und anderen Reifenden, 
betrachteten die herrliche Donaugegend, welche vom Regen 
erfrfht und von der Morgenſonne herrlich beleuchtet 
war und landeten endlih in Linz. 
Linz. 

Wir begaben und in den Gafthof zum Erzherzog 
Korl, wo wir und ein recht nettes Zimmer auffperren 
ließen, von weldem aus wir eine allerliebfte Ausficht 
hatten, jowohl auf die Donau, als auf die Darimilians- 
türme. Nun verjchönerten wir uns, denn auf dem Dampf- 
fchiffe waren wir fehr verwildert, wir hatten lange Bärte; 
diefe num mußten weg, um den hübfchen Rinzerinnen keinen 
üblen Begriff von den Wienern beizubringen. Nachdem 
wir und nun auf diefe Weife gefalbt und gefchmüdt hatten, 
begannen wir beide, jeder feinen Negenfchirm unter dem 
Arme, die Promenade durch die Stadt, ganz & la Eifele 
und Beiſele (wie meine Tanten zu fagen pflegen). Wir 
durchwanderten diefe Stadt, die der Linzer ſchön nennt, 
die aber für uns fchon wegen des gefpigten Pflafters 
nicht ſchön war, denn unfere Füße ſchrien fchredlih au 
weh! Nirgends war eine hübfche Linzerin zu fehen, fo 
fehr wir beide es wünfchten, endlich begegneten wir eine 
— aber — ich glaube, fie lachte uns aus; obwohl wir 
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ſie mit vielem Wohlgefallen betrachteten. Ermüdet und 
hungrig nahmen wir unſer Mittagsmahl ein und richteten 
dann unſeren Weg nach der nach Gmunden beſtimmten 
Pferdeeiſenbahn; wir wußten den Weg nicht, wurden daher 
viel hin und wieder geſchickt, kamen aber endlich doch 
und beinahe noch zu frühe, mit Gottes Hilfe, dort an. 
Dort wetteifert man an Unordnung; alles geht dort nach 
Belieben ſowohl der Beamten als der Paſſagiere. Wollen 
zwei Paſſagiere etwas Entgegengeſetztes, ſo geſchieht der 
Willen deſſen, der den Wunſch zuletzt ausſprach, weil der 
dumme Beamte das Verlangen des Erſteren bereits vergaß. 
Überdies foheinen die werten Erbauer diefer Wägen ſich 
die Kälberwägen zum Mufter genommen zu haben, denn 
wirklich pferchte man uns fo unbarmhberzig ein, wie Kälber. 
Ich wette mir aber endlich doch einen Teidlichen Plat 
heraus, überdies kam eine Fleine ungefähr 13jährige 
Linzerin neben mich zu ſitzen ... dann kam ein Difput mit 
einer leidenfchaftlichen FSranzöfin, die und alle gerne aus 
dem Wagen geworfen wüßte, damit fie mit ihrer Sipp- 
Tchaft bequemer figen könnte, nichtödeftoweniger behaupteten 
wir redlich unferen Plag. Unmittelbar vor der Abfahrt 
ftieg noch zum Schreden für Grillparzer Frau von Dür- 
feld ein. 
Fahrt nah Gmunden. 

Das miferable Fuhrwerk ſetzte fih in Bewegung 
und führte uns anfangs durch langweilige, am Ende aber 
durch jehr ſchöne Gegenden; der Nachmittag war jehr 
ſchön, ich bewunderte unter ben Bergen, welche die Abenb- 
fonne beleuchtete und ihnen mitunter verfchiedene Fär- 
bungen erteilte, befonders den Traunſtein, deſſen Spike 
auffallend ähnlich Louis XVI. (man erzählt, daß viele 
Sranzofen eigens dorthin fich begeben, um an biefem 
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Anblid ſich zu begeiftern) darftellt, in einer liegenden 
Stellung, mit gefalteten Händen, ganz fo, als ob er ala 
Leiche aufgebahrt wäre. Bon manden Seiten aus ift das 
Bild nicht fo deutlich, eigens aber von einer anderen Seite 
betrachtet, erfcheint der Ausfchnitt des Gefichtes fo deutlich, 
daß die Ähnlichkeit merkwürdig ift. 

Im Wagen berrichte tiefe Stille, welche hödhitens 
durch das Schnarchen des biden Baron Nefzern und 
feiner nicht minder mageren Gattin, dur den weiſen 
Diskurs der Frans dv. Dürfeld, dem Grillparzer durchaus 
nicht entgehen konnte, oder duch mein Wifpeln unter: 
brochen wurde, wenn ich in Grillparzer8 Ohr mich über 
irgend jemand aus der Gefellichaft Iuftig machte. Die 
Linzerin, meine gefprädige Nachbarin, flieg aus, und 
ich befam als Erſatz eine fchlaftrunfene Franzöfin, wahr- 
ſcheinlich das Kammerkägchen der früher erwähnten leb⸗ 
haften Yranzöfin an meine Seite; fehr bald nidte fie 
ein und beftimmte meinen zarten Körper als ihren Ruhe⸗ 
punkt, ich aber, unzufrieden mit diefer knochigen Laft, 
bentelte fie ab, fo oft ihr Knochengerüfte mit meinem 
Körper Belanntfchaft machen wollte — 

In unferer Gefellfchaft befand fi no ein Dann, 
welcher meine Aufmerkjamleit erregte; er war fehr groß, 
ſchlank und gut gebaut, fchien mir Militär geweſen zu 
jein, hatte einen grauen militärifchen Schnurrbart und 
dien bereit$ 50 Jahre überfchritten zu haben, ſprach ein 
fehr reines, ſchönes Deutſch ohne SHervortreten irgend 
eines beftimmten Dialekte und hatte troß der unanjehn- 
lihen Kleidung etwas Feines und Diftinguiertes in feinem 
Benehmen; ich fprach oft mit ihm, er war immer jehr 
artig und gefällig. — Zur Empfehlung diefer Pferdeeifen- 
bahn dient noch, daß man noch vor ber Ankunft im Orte 

Gäriften. VL 27 
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der Beſtimmung die Gepäcksausweiſe abgeben muß, ſo 
daß im Falle irgend ein Stück des Gepäckes wegkommt, 
man ſich über das frühere Vorhandenſein nicht aus- 
weifen Tann. Wie geräbert und ganz lahm kamen wir in 
Gmunden an. 
Gmunden, 

(Seitdem ih mein Malhenr in Baden mit meinem 
Gepäcke hatte, war ich auf der Reife wie ein Teufel auf 
unfer Gepäd.) Sobald wir anhielten, war das Erſte, nad) 
dem Padwagen zu fragen, ich ftieß Träger und Konduk⸗ 
teure auf die Seite, ſuchte aus dem unorbentlich auf- 
gefchichteten Gepäde unſeres heraus und unter meiner 
firengen Aufficht wurde e8 aufgeladen; noch dazu eriftierte 
für alle nah Gmunden beftimmten Reifenden 
ein Padträger, der auf einer Art Schinderlarren das 
Gepäcke der Reifenden fortführte und fo fehnell, dag wir 
hinter drein laufen mußten, die anderen kamen ihnen 
gar nicht nad, nur der früher erwähnte große Mann 
und ich waren dem Kerl immer am Genid und ftolperten 
auch auf dem feuchten Sande häufig über die gelegten 
Schienen. Da der Gepädsführer in jedes Gafthaus ertra 
fahren mußte, in welches ein Reiſender fi) begab, fo 
mußten wir auf unfers beinahe eine Stunde in unferem 
Gaſthauſe warten, welches ſich aber bei weitem nicht als 
fo gut bewährte, als e8 uns anempfohlen wurde. Nach⸗ 
dem wir das Gepäd erhielten, und ich es noch ftreng 
tontrolliert hatte, begaben wir uns zum Nachteffen. Wir 
mußten im allgemeinen Gaftzimmer foupieren, in welchem 
e8 ſehr lärmend zuging. Und ungeachtet des guten bay: 
rifchen Bieres, welches dort bereit8 anfängt, ſehnte ich 
mich doch nach Ruhe. Auf unferem Zimmer angefommen, 
bewunderte ich die prächtige Ausficht; denn unfer Gafthof 
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befand fih hart am Ufer der Traun, melde bafelbft in 
den See mündet. Diefe Szene, vom Mondlichte beftrahlt, 
machte ſich herrlich. 


916. 
Gmunden, Iſchl, St Wolfgang. 
Samstag, 4. September 1847. 
I. Wilhelm Bogners Tagebud, 
Entwurf. 


... göttliche Bier. Wir fahren von Gmunden auf 
den herrlichen See vor dem reizenden Traunlirchen vor- 
“ über unter ziemlicher Kälte und ftarfem Wind, der, wie 
Grillparzer fagt, den Anblid des Sees minder fehön 
macht, nach Ebenfee, von wo aus wir mittelft Gelegenheit, 
bart am Zraunfluffe, im fchönen Tale zwifchen ben herr- 
Iihen Bergen nad Iſchl uns begeben. Hier begegnet uns 
Defjauer, defjen Kompofition und Spiel, fowie deffen Konver⸗ 
fation auf der verunglüdten, aber doch ſchönen Partie nad 
St. Wolfgang und dem Wolfgangfee, insbefondere im 
Gaſthauſe dafelbft viel Vergnügen macht. In der Kirche be- 
trachteten wir ein wahres Kunſtwerk, Maria darftellend, 
das und Alle bezauberte, fowie wir nicht genug über die 
rohe Erneuerungsfuht des Befiger8 fchimpfen Fonnten, 
da die nach Beichreibung Deſſauers fo intereffant alter- 
tümliche Kirche auf eine ſolche Weife renoviert, daß, 
abgefehen von einigen Kunſt- und religiöfen Merkwürdig⸗ 
keiten, fie einem gemalten WirtShaufe gleicht; in. St. Wolf- 
gang gibt es uralte, äußert intereflante Wohngebäude, 
Abends: Komifche Situation bei Wertheimftein im Vor—⸗ 
zimmer, amüfant humoriſtiſcher discours im Gafthaufe 
mit Deffauer. 

27* 
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II. Wilhelm Bogners Tagebuch. 
Reinfchrift. 
Fahrt auf dem Gmunbnerfee. 

Früh beftiegen wir am See ein Dampffchiff, auf 
welchem wir Baron Refzern ſamt Ehehälfte und den 
einen Marinelli trafen. Der Tag war fchön, aber kalt 
und fehr windig, ja wirklich ftürmifch, worüber Grillparzer 
ein mürriſch Geficht fchnitt, weil er infolge des Sturmes 
eine rheumatiſche Geſchwulſt im Bahnfleifche fürchtete, wie 
er fie bei folchen Gelegenheiten zu bekommen pflegte. Ich 
aber band mir meinen Hut feit ans Sinn und betrachtete 
mit Entzüden die fi darbietende herrliche Ausficht; fo 
fuhren wir, eher getragen von dem fchwarzblauen Gewäſſer 
des Sees, im Tale zwifchen hohen, an der Spige mit: 
unter bereitS mit Schnee bedeckten Bergen vorüber von 
dem herrlihen Traunfirhen nad) Ebenſee. Ich befand 
mich trotz des ſtarken Sturmes fortwährend auf dem 
Berbede und genoß die herrliche Naturfzene, die aber 
nah Ausfage Grillparzers bei ruhigem Wafler noch einmal 
jo ſchön ift. 

Fahrt nad Iſchl. 

Bon Ebenſee fuhren wir mitteljt Gelegenheit nad) 
Hal, abermals in einer präcdtigen Gegend. 

Als wir in Iſchl im Gafthanfe zur Poſt abftiegen, 
erblidte ich Schnappers Fudengefiht und kam deshalb 
auf die leider nur zu wahre Bermutung, daß dafelbft 
zahlreiche Juden fich befinden, die Grillparzer und fomit 
auch meine Wenigkeit in Anſpruch nehmen könnten. Unfere 
Zimmer waren fehr hübſch, Licht, aber ohne fchöne Aus⸗ 
fit, mein Fenfter ging in einen Garten, an welchen 
eine Kirche ftieß, von woher mir das Gekrähe der Gläu- 
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bigen fehr widerwärtig herüberllang. Ich putze und ftriegle 
mid), ftele meine Saden im Zimmer in Ordnung und 
begebe mich zu meinem geftrengen Bormund, um mit ihm 
zu promenieren. Kaum waren wir aus unferem Gajfthofe, 
fo führt uns der Henker Schubert famt feiner langweiligen, 
endlofen Mama zu, welche, fobald ihr Sohn von unferem 
Borhandenfein ihr Nachricht gab, Grillparzer in eine lange, 
aber immerwährend ftodende Unterredung verflocht ; ich zupfte 
und zog an Grillparzer fortwährend, um ihn zum Weiter» 
gehen zu ermahnen, endlich gab er nah und Schuberts 
ſchlugen, von meinen Segendwäünfchen begleitet, einen anderen 
Weg ein. Wir fchlenderten fo einige Zeit herum, bewunderten 
die herrliche Gegend und trafen dann zufällig Deffauer, 
welcher, fehr erfreut über Grillparzers Ankunft, uns in 
feine recht artige Wohnung geleitete und einige Stüde 
aus feiner noch unvollendeten Oper und andere Sachen 
vorfpielte. Er Hat ein merkwürdig gutes mufilalifches 
Gedächtnis und ift nach Ausfage Grillparzers ein recht 
verftändiger, gebildeier Mann, aber doch Jud!! 

Er bewies gegen uns eine merkwürdige Gefälligkeit, 
er flug uns fogleih eine Landpartie für Nachmittag 
vor, welche wir in feiner und der Gefellfchaft einer zahl: 
reichen Judenfamilie machen follten, worüber mir jedes 
Haar zu Berge ftand und es mir kalt über ben Rüden 
lief; zum Glücke für mich alzeptierte dies [bricht ab. 
Der Rest des Heftes leer]. 


III, 
Rah Morig Alois Ritter v. Beders Mitteilung, 1872, 
Anknüpfend an den vom Borfigenden des Lehrer: 
vereined „Bolksfchule”, Vizepräfidenten L. Mayer, bem 
Dichter Grillparzer gewidmeten Nachruf, zeigte Herr 
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Landesfchulrat Beder, wie fchlagfertig der gefeierte Tote 
im Ertemporieren von Epigrammen gewefen, durch die 
Erzählung folgender Anekdote: Im Jahre 1842 [1847] 
befand er — Becker — fih in Iſchl in Genoffen- 
{haft mit Grillparzer und dem Kompofiteur Deffauer. 
Eines Tages nun gingen bie Genannten zufammen nad) 
dem benachbarten St. Wolfgang fpazieren, das nebft 
anderen fchönen Dentmälern aus dem Mittelalter auch 
einen fehr alten Brunnen mit der Statue des heiligen 
Wolfgang befigt, und kamen eben dazu, als Bauern 
diefen Brunnen mittelft Kalk tünchten. Auf die Frage, 
warum das gefchehe, antworteten die Bauern: Sie müßten 
den Brunnen renovieren. — Auf weilen Befehl? — Nun, 
des Gutsheren. Grillparzer, der fi ob diefer Ber- 
unftaltung des monumentalen Bauwerkes geradezu entjeßte, 
ſchrieb fofort folgendes Epigramm: 

„Den heiligen Wolfgang laffe, wie er if; 

Der kann dur) Renovieren nur verlieren. 


Doch, wenn du fon im Renovieren bift, 
So laß — den Butsherrn renovieren!” 


917. 
Iſchl, Sonntag, 5. September 1847. 
Wilhelm Bogners Tagebuch. 


Unſere Abſicht, in der Schmollenau zu frühſtücken, 
wurde buchſtäblich zu Waſſer; wir ſchliefen bis 8 Uhr, 
dann brachte uns Deſſauer die gerade nicht ſehr un— 
willkommene Einladung zum Diner bei Wertheimſtein. 
Grillparzer und ich gingen früher durch die Thereſien⸗ 
allee auf einen dort gelegenen Hügel, um die bimmlifche 
Ausfiht zu genießen, dann nachhaufe, um Berfchiedenes 
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einzupaden, und endlich zu Wertheimftein. Bon mir aus 
wurbe nichts getan, als gegeffen und das Mozartrequiem 
angehört, welches Madame Wertheimftein mit Defjauer, 
von ihrer Seite ziemlich taktlos und falfch, gab; von 
feiner Seite blieb nichts zu wünfchen übrig. Et puis, 
nachdem wir den Mund gewifcht und uns innerlich über 
Wertheimfteind Mozart-Verhungung geärgert, gingen wir 
nahhaufe, um die NReifekleider anzulegen, um dann wieder 
zu Wertheimftein zu gehen, die ſich erboten, und per 
Wagen nach bem wegen feiner herrlichen Anficht berühmten 
Laufen zu führen. Dies taten wir, und da (vom mir 
aus: Gott fei Dank!) Wertheimftein zurüdblieben, fo 
fuhren wir allein. Laufen, ein aus Heinen, von Alter 
und Rauch gebräunten Häufern beftehender Ort, liegt in 
einem tiefen Tale, welches die wilde Laufen durchbrauft. 
Leider waren wir gendtiget, immer, bis auf einige Augen⸗ 
blide, im Wagen zu verweilen, aber ſelbſt die beinahe 
von der Hälfte an mit Nebel bededten, dunkellaubigen 
Gebirge gewährten einen recht impofanten Anblid. Deſſauers 
wirklich unermüdliche Gefälligkeit führte uns noch auf bie 
Schmollenau, warum, weiß ich nicht, denn e8 war ſtock⸗ 
finfter und wir fahen nichts von der fehönen Ausficht als 
die Lichter von Iſchl. Dann beglüdte Grillparzer das 
Theater in Iſchl mit feiner Gegenwart, in welchem wir 
viel lachten, aber die Schaufpieler und die Mufil beffer 
fanden, als wir erwarteten. Dann begaben wir uns in 
das Gafthaus und abends, um 10 Uhr, mit einem elenden 
Eilwagen nad Salzburg. 
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918. 
Salzburg und Münden, 6. bis 11. September 1847. 
Bilhelm Bogners Tagebuch. 


6. September, Salzburg, Montag. 


Angelommen. Durchbeutelt ımd ärgerlich über das 
Schlechte Wetter, wußten wir nichts Angelegentlicheres 
zu tun, als das Frühftüd zu beftellen und unfere von 
Wachen und unrubigem Schlafe entjtellten Gefichter zu 
waschen. Dann befuchten wir Grillparzers Bruder [Karl], 
welcher über ſeines Bruders Ankunft viel Freude zeigte, beim 
Hauptzollamte, und dann feine Familie in ihrer Wohnung, 
welche, recht nett und anftändig, uns eine fehr günftige 
Meinung von der Hausfrau beibradhte. Diefe und die 
Mädchen freuten fich fehr über Tante Kattis Tücher. 

Nachmittag, als der Regen etwas nachgelaflen, be: 
fuchten wir bie herrliche Peterstirche, welche ſowohl durd) 
ihre impofante Außenfeite als ihr prächtig ausgeſtattetes 
Innere mein Erſtaunen erwedte; aber auch Ärger über 
die ungefchidte weiße Übertündung des von Natur ge- 
bräunten Geſteines der Kirche durch Erzbifchof Gruber. 
Eine befonders große, fchöne Orgel, mehrere fehr ... 
..... ſind bemerkenswert, ſo wie die Bilderreihe der 
verſchiedenen Erzbifhdfe, der Mozartsplatz mit der Bild⸗ 
fäule desfelben von Schwanthaler, unweit des Glocken⸗ 
fpiel8. Die Domkirche, der marmorene Brunnen vor dem 
Nefidenzgebäude, die reine Empfängnis Mariä vor bem 
Dome find fehr intereffante Gegenftände. Grillparzer und 
ich befahen uns diefe Gegenftände Vormittag. Nachmittag 
gingen wir in der Irre herum, um die Stadt felbft 
fennen zu lernen. Diefelbe ift ein wirkliches Ratzenſtadel, 
ih glaubte jeden Augenblid, fold ein Liebes Tier zu 
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erbliden, denn ich jah nur zu oft diefe unheimlichen 
Löcher, welche die Anweſenheit derfelben nur zu deutlich 
beurfunden. Zudem ift die Stadt, was das Pflafter 
betrifft, um einige Jahrhunderte zurüd, denn zu Romas 
Zeiten Tann felbes nicht fo jchlecht geweſen fein. Die 
meiften Gaſſen find eng und ſchmutzig, überhaupt 
feinen die Salzburger, ihren Straßen nach beurteilt, 
ziemliche Schweinemägen zu fein. Dann überwand fich 
Grilliparzer, zur Bereira zu gehen, ftatt welcher er aber 
ihren Sohn famt Gemahlin, leßtere in einem Kreife von 
Modefchwengeln zigarrenrauchend, fand, welche über fein 
Erfcheinen (befhmugt, wie er war, er ging durch Did 
und Dünn) große Augen machte; er empfahl fich bald 
und fam nah Haufe. Sch ging nachher, in der Abficht, 
den Nonnenberg zu befuchen, defjen Ausficht Grillparzer 
mir rühmte, ohne es zu wollen, weiter auf ben höchſten 
Punkt der Fefte, wo ich die Herrlichfte Ausficht in meinem 
Leben ſah, ganz Salzburg lag unter mir mit feinen 
wunderſchönen Umgebungen; die untergehende Sonne ver- 
goldete die bejchneiten Berge und verfpradh einen hübfchen 
Tag, der aber leider ausblieb. Vis & vis!!! 
[Salzburg], 7. September, Dienstag. 

Deshalb wußten wir nichtö befferes, als in der Näſſe 
und dem fürchterlihen Wetter von Grillparzers Familie 
Abjchied zu nehmen umd und auf den nad München 
beftimmten Eilwagen zu fegen, der, fechsfitig, und zur 
Zortur auf dem ganzen Wege wurde. — Unterhaltung 
des Domherrn mit dem Frauenzimmer. Bifitation an 
dem bayrifchen Grenzzollamte. 

Meine Disputation mit einem albernen, für das 
Prügelfyftem eingenommenen Pfaffen, Grillparzers Er- 
zählung von Pyrker —. 
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Unterhaltung Grillparzers mit dem Preußen. —. — 
.—. Station — . — Maler; 8.... Geſtank des Malers 
—. mruhiger Schlaf —. [sol] Kollifion der Füße — 
...... Und es wird licht — aber kalt, daß uns die 
Zähne klapperten; es heitert ſich ganz aus, als wir, 
Gott ſei Dank, nach ausgeſtandeuen Mühſeligkeiten in 
Bayerns Hauptſtadt einzogen. — Logis beim goldenen 


Hahn —. 
[Münden], 8. September, Mittwoch. 

Bir wuſchen unfere durchwachten Gefichter, richteten 
uns etwas menfchlich her und Eifele und Beifele treten 
ihre Wanderung durch die Stadt an. Zuerft befahen wir 
die Ludwigskirche, welche an Schönheit des Bildes am 
Hodaltar (das jüngfte Gericht darftellend), der übrigen 
Bilder am Plafond, überhaupt in der äußerſt gefchmad- 
vollen Zufammenftellung Ihresgleichen ſucht. Ebenfo, wenn 
nicht fchöner, ift die Allerheiligenfirche, deren Gemälde 
auf Goldgrund ausgeführt. Der Bafar fehr fchön mit 
einigen bübjchen Freskomalereien aus der alt» und neu⸗ 
griechifchen und bayrifchen Gefchichte verfehen. Das Militär 
— es fcheint beffer, als es ausfieht. Geisbärte find häufig. 
—. Nachmittag. Wir fahen die neue Refidenz an — 
wundervolle Wohngebäude, geziert mit Freskomalereien, 
welche an Schönheit Ihreögleichen fuchen und aus den 
Werken einiger Dichter, aus der Geſchichte, dem Nibe- 
lungen⸗Liede 2c. gemalt find. —. Die Galerie der ſchönen 
Grauen — ein Geficht ſchöner und verfchiedener als das 
andere, Der wunderbare Ballfaal. — Der Thronfaal mit 
den Bronzeftatuen —. Das Empfangszimmer des Königs; 
die Gemächer desfelben und der Königin. Herrliche Fenſter, 
an weldhen man da8 Borhandenfein des Glaſes nur in 
der nächſten Nähe bemerfet —. Abends beficchten wir da3 
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Hoftheater. — Sehr ſchön, beſonders die Seite längs 
de3 Orchefterd mit Säulen gefhmadvoll verziert —. Ich 
bin uneins, ob es ebenfo ober größer als das Wiedener 
Theater ift; jedenfalls ift die Szene Heiner im erfteren 
als im legten; man gab Oberon, das Occheſter Tieß 
nicht3 zu wünfchen übrig, die beiden Frauenzimmer — 
Sopran — Mademoif. Rettich und Mad. Diez haben gute 
Stimmen und fangen rein, können aber nichts, als was 
fie von Natur haben, Hüon (Hr. Diez) ſchlecht. — Oberon 
(Hr. Hoppe) gut. — Chor gut —. Im ganzen waren 
wir mit der Aufführung zufrieden. 
[Münden], 9. September, Donnerstag. 

Wir befahen die Gemäldegalerie bes Prinzen Leuchten⸗ 
berg, die Reiterftatue Mar I. und Marmilian Joſephs. 
Alles fehr ſchön. Dann die Pinakothek, eines wie das 
andere iſt an Gemälden das fchönfte, das ich in meinem 
Leben ſah, der Gang dafelbft mit den mwunderfchönen 
Plafondbildern, aus dem Leben der Künftler Szenen dar- 
ftellend, hätte uns balb durch das beftändige Hinauf- 
fehen einen Kropf zugezogen. Nachmittag befuchten wir 
Schwanenthalers Atelier, fahen wunderſchöne Statuen, 3. B. 
General8 Bertrant, Kaifer Franzens, den Brummen aus 
Wien auf der Freyung, verfchiedene Basreliefs zc., alles 
für mid) neu, denn außer Canovas Meifterwerk in der 
Auguftinerliche iſt an Bildhauereien nichts in Wien 
von Bedeutung, dann befahen wir die Bavaria, in 
deren Kopf wirtlih 24 Menfhen Platz hätten. 
Schwanenthaler führte diefes Bild fo glüdlich aus, baf 
es ungeachtet feiner Tolofjalen Größe nichts Abftoßenbes, 
Kaltes oder Totes hat, fondern im Gegenteile einen mehr 
fanften Ausdrud, es herrſcht die firengfte Symmetrie und 
durchaus Teine Plumpheit; zudem kommt unbegreiflicher- 
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weife die Statue viel Feiner heraus, als fie wirklich ift. 
Die koloffalen Löwen, die um die Bavaria herumgeftellt 
werden, befinden ſich noch ın Arbeit; anno 1850 follen 
fie vollendet fein. — Befahen wir den Ort, an welchem der 
Auhmestempel erbaut wird. Am Abend befuchte ich in 
Gefelfchaft die Stadt und nahm im erften Kaffeehanfe 
der Stadt, im Bazar, den Kaffee. 
(Münden), 10. September, Yreitag. 

Wir befuchten die Auerfirche, welche Niegefehenes an 
Pracht der Glasmalerei darbot, die Sonne legte ſich fo 
eben auf das Glasbild am Hodaltar und erhöhte die 
Lebhaftigfeit der Farben, daß man von demfelben wahrlid 
fih nicht trennen konnte, überdies ift die übrige Kirche 
magnifigue ausgeftattet. Hier trafen wir den lebensluftigen 
Pfaffen, welches uns fehr apropros fam, indem er uns 
in feinem Wagen mitnahm. Wir befuchten die Bonifazius- 
firche, welche mir von allen Kirchen Münchens am beiten 
gefiel; die Wände find mit herrlicher Malerei audgeftattet, 
die Säulen find von herrlihem Marmor, überhaupt das 
Ganze ebenjo gefhmadvoll als großartig. Bon hier be- 
gaben wir uns in die Ölyptothef, worin Venus und 
Paris von Schwanenthaler, ein betrunfener Faun meine 
Aufmerkfamteit in Anfpruh nahmen; der Boden ift 
herrlich. Bon da ging ich und der Pfaff in die Antifen- 
fammlung, die zwar fehr ſchön, meine Aufmerkſamkeit 
weniger in Anſpruch nahm, weil ic von dem früher 
Geſehenen bereitS ermüdet war. Bon da aus lodte mid 
Militärmufil in die benachbarte Ludwigsſtraße, welcher 
ih bi8 auf die Wache folgte, dann traf ich Dr. Breuner 
[Breuning] und Grillparzer und verabredeten, uns im 
Prater zu treffen. Nachmittag gingen wir beide nad) 
vielen Irrungen in den Prater, fanden aber ftatt den 
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erwarteten freundlichen Ort ein Wirtshaus, fchlechter als 
da8 gemeinfte Braterbeifel, die war genug für uns um- 
zufehren; wir gingen in den englifchen Garten, welcher 
in einer recht freundlichen Lage mich an ben Wiener 
Prater erinnerte. Da trant ich Kaffee und fah einige 
recht hübſche Mädchen... .... . von da fchlenderten wir 
zu unferem Hotel; Grillparzer ging hinauf, ih ging 
Abends noch ein wenig in den Gäfſen Deünchens Herum. 
Beim Souper langes Gefpräh mit Dr. Breinerfchen unb 
dem Pfaffen, welches bi8 11 Uhr dauerte und mich fehr 
das Bett vermiſſen ließ. 
(Münden), 11. September, Samstag. 

Ih ftand zu fpät auf, mußte deshalb mich mit dem 
Einpaden fehr beeilen, um 11 Uhr aßen wir und fehrten 
den Schönen München den Rüden. 

NB. Münden finde ih eine ſchöne Stadt, d. 5. 
voll von vecht ſchönen, ſehr gefchmadvollen Häufern, allein 
dort ift gerade der entgegengefegte Fal al in Wien; 
bier macht die Größe der Bevölkerung eine größere An- 
zahl von Häufern erwünſcht, während in München bie 
Anzahl der Häufer im Verhältnis zur Bevölkerung viel 
zu groß tft; überdies iſt letzteres immer befier als 
erfteres, Der König hat viel Kunftfinn (mie e8 fi aus 
der Art der Gebäude entnehmen läßt, deren Bau ex 
größtenteils felbft Teitet), verbunden mit zwedmäßiger 
Sparfamteit, da er immer die gelieferten Arbeiten 
eined Jahres in demfelben noch bezahlet und die auf 
Kunftjaden verwendeten Koſten mehrere Jahre nie zu- 
fammenfommen läßt. Diefes, fowie folgende Anekdote 
wurde mir von mehreren Arbeitern felbft unb andern 
Leuten erzählt. Der König fah bei einem der erften 
Maler, die in München ihre Kunft ausüben, ein Bild, 
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an welchem er großen Gefallen fand und von welchem 
er ſich äußerte, es gerne beſitzen zu wollen. Der Künſtler 
ſagte ihm, daß er es ihm ſehr gerne überlaſſen wolle. 
Er aber antwortete: Ja, ih muß mich erft befinnen und 
in meine Rechnungen fehen, ob ich die Koften dafür 
irgendwo herausbringen kann. Folgenden ‘Tages 
kam er wieder und fagt dem Künſtler: Es geht nicht, 
fogleich fann ih das Bild nicht bezahlen und folde 
Koften Laffe ich nicht zufammentonmen. 

Das Volk ift dumm, bäurifch, flegelhaft, fogar 
bie Leute befferer Klaſſe fehen in Bergleih zu ung 
Wiener höchſt gemein aus, fo daß ich und Grillparzer 
im Theater nicht zehn diftinguierte Perfonen fanden. 

Das Militair fcheint tüchtig und fieht in Maſſen 
nicht übel, die Offiziere aber fehen äußerſt ordinair aus. 
Überhaupt ift dem Äußeren nad) zwifchen unferem Militair 
und dem Bayrifchen gar kein Vergleich. Auch ſcheint der 
König die hübfcheften Regimenter in die Hauptſtadt ge 
zogen zu haben, da in anderen Städten fie fchlechter 
ausfehen, als unfere Bürger. Bon der Uniformierung der 
dortigen Bürger fpreche ich gar nicht, die ift zu infam. 
Dr. Breunings find recht angenehme Leute und waren 
ung fehr angenehme Gejellichaft; über den lebensluſtigen 
Graner Domherrn lahten mir viel. 

Wir hatten einen trefflichen Play zu Zweien im 
Wagen und zu Zweien im Kabriolet; als wir nad 
Landshut kamen, befamen wir einen elenden ſechsſitzigen 
Wagen, auf welchem ich aber doch fehlief. rüber be 
trachtete ich die Ebene von Landshut, auf melder Erz- 
herzog Ludwig und von Regensburg, auf welder Erz⸗ 
herzog Karl gefchlagen wurde. 
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919. 
Wiener Bote, Beilage zu den Sonntagsblättern, 
Wien, 26. September 1847. 


Grillparzer wurde in München von allen Seiten 
auf das Ehrenvollfte empfangen. 


920. 
Regensburg, Nürnberg, Leipzig, Hamburg, Berlin. 
12, bis 28. September 1847. 
Wilhelm Bogners Tagebud. 
[Regensburg], 12. September, Sonntag. 

Um 4 Uhr früh kamen wir in Regensburg an; 
legten ung ins Bett. Früh befahen wir die Domkirche, 
welche fomohl von außen als von innen betrachtet, ein 
intereffante® Denkmal der Borzeit ift. Dann befahen 
wir und näher die Stadt, gingen über die Donaubrüde 
auf den Kalvarienberg, auf welchem ih........ [801] 
eine fchöne Überficht über die Stadt hattel Die Table 
d’ höte war einfach, aber fehr ſchmackhaft. Nach— 
mittag fuhren wir auf einem ehemaligen Totenwagen 
nah der Walhalla. Auf demfelben wurden wir ſowohl 
durch den engen Raum als durch das alberne Geſchwätz 
einer Pfaffenmaitreffe gemartert. Auf der Walhalla felbft 
trafen wir Spina, welcher fehr viel aufgefchnitten. Das 
Gebäude ift von innen fehr ſchön, der Fußboden äußerſt 
geſchmackvoll, von außen bietet e8 eine fehr ſchöne Aus- 
fiht dar und befindet fich überhaupt in fehr ſchöner Lage. 
Dann nahmen wir in einer benadhbarten Schente Bier, 
Spina gab... !! [sol] Rückfahrt — Iebhafte Unter: 
haltung mit beiden Mädchen und dem SKutfcher. 
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Abends. Abfahrt nah Nürnberg, mein Disput 
mit einem alten S.. juben, ber fein Gepäd umter den 
Sig geben und mich genieren wollte Meine Proteftation 
und Sieg. Ein Bauernlümmel ift Grillparzer vis & vis 
und befhmugt ihm bie ganze Hofe. 


[Nürnberg], 18. September, Montag. 
Ankunft in Nürnberg. Abgeftiegen im bayrifchen 
Hofe. Unfere Promenade durch die Stadt auf den Römer; 
wir befahen die Frauenkirche, welche, in eblem Stil erbaut, 
nicht unintereffant. Die Sebalduskirche ift wegen eines 
Denkmales von Fifcher und Gemälden von Kulmbach 
fehenswert. Mädchen fehr nett, aber fteif. Nachmittag gingen 
wir in die Rofenau, trafen wir gute Militairmuſik, hübſche 
Mädchen, ſchlechten Kaffee. Diefen Abend wurde Grill« 
parzerd Ahnfrau aufgeführt, Grillparzer aber war zu 
mũd, um zu gehen. 
14. September, Dienstag. 
Früh eingepadt, dann beim Fenfter... vis & vis 
... [sol] Fahrt auf der Eifenbahn — ih bis [Rüde] 
Prinz Eugen von... [Rüde], endlich Ankunft in Neichen- 
bad. Sonper. Fahrt nad) Leipzig. Nachts Nachbar 
XXX 66. Ein Amerikaner blamierte fid. 


15. September, Mittwoch. 

Annuie im Gafthaufe in Hof. Endlich Abfahrt ın 
Gefelfchaft eines Budelramers, des Amerifaners und 
zweier Handwerksburſchen, welche der Amerikaner mit feinen 
Füßen ſehr maltraitierte. Diner in Plauen. Lächerliche 
Koftiimierung des fächfifchen Paßbeamten. Überladung auf 
die Eifenbahn. Deflamation de8 Amerikaners. Ankunft 
in Leipzig. 
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[Reipzig], 16. September, Donnerstag. 

Pronenade durch Leipzig. Was Lebhaftigkeit auf den 
Straßen, Berfchiedenheit der Kationen, die als Kaufleute 
Leipzig befuchen, Anzahl und Beichaffenheit der Häufer 
betrifft, jo hat e8 unter den deutſchen Städten, die ich 
bisher ſah, die meifte Ähnlichkeit. Leider gibt's nur zu 
viel ©... juden. Wir betrachteten bie Leipziger Ebene. 
Poniatowskys Denkmal. Mittags Table d’höte, meine 
dumme Nahbarfchaft von zwei Fräuleins, welche, recht 
fteife Norddeutſche, auf den Teller & 1a Louife ſpuckten 
und allen Leuten wegfraßen. 

Nachmittag. Promenade durch die Stadt. Nichts 
Merkwürdiges, zugefehen beim Turnen des Militairs, 
welches infam ausfieht. Beinch bei Wilhelm Roſenkarth. 
Er ging mit uns ins Theater, welches nicht übel aus— 
fieht und mich ans Burgtheater erinnert. Loge rechts u !! 
fh. A—. Abfchied von Wilh. R. Souper. 


17. September, freitag. 
Einpaden. Fenfter vis & vis. Abfahrt auf der Bahn 
bis Magdeburg, von da auf dem Elbedampfſchiff. Ein 
Ehepaar, auf welches man ein Luſtſpiel machen konnte, 
ganz aus Friedrich bes Großen Zeit, Abends Gefpräd 
diefes mit Grillparzer und dem englifchen Holfteiner, Ich 
legte mich in die Damenkajüte mitten unter die Damen, 
die aber leider alle alt waren. 
18. September, Samstag. 
Ich erwachte nad) einem Föftlihen Schlaf, um einen 
der langweiligften Tage meiner Reife zu erleben. Um 
mich zu amöüfieren, feßte ich mein Tagebuch fort, allein 
bei dem unausſtehlichen Geſchwätz ber Frau Trinius, 
welche mir bereit3 unangenehm zu werben anfing, war 
Säriften. VI. 28 
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es unmöglich zu fchreiben, Nach langer und Tangweiliger, 
unter dem erfchredlichften Hunger verbrachten Beit kam 
endlih das erwünfchte Diner, welches, herzlich ſchlecht, 
no durch die Gefräßigkeit der Frau Trinind und die 
Kargheit des Wirtes gefchmälert wurde. Nach Tifch ging 
ih aufs Berbed, dann in die Kajüte — dann wieder 
aufs Verdeck und jo ging es fort, bi8 wir nach Hamburg 
kamen. Überdies war für mich die Elbe fehr intereffant, 
da die weite lÜberficht, die fich Hier darbietet (unter der 
Beleuchtung ber Sonne oder des Mondes, wenn fie jich 
im Wafler fpiegeln, und die fich nähernden unb ent- 
fernenden Segelfchiffe, deren Segel mit wirklich gejchmad: 
vollen Farben verfehen find), und überhaupt das Treiben 
auf dem Fluſſe für die, welche daran nicht gewohnt find, 
äußert intereffant ift. 

Ankunft in Hamburg. Abgeftiegen in Streits Hotel; 
Zimmer, Bedienung gut — fehr gefpreist —. Ich 
machte Toilette und wir gingen in das Thaliatheater in 
der Meinung, Scholz und Neftroy fpielen dort. Zu unferer 
Berwunderung war dies nicht der al, und man gab 
einige höchſt unbedeutende Stüde, welche unter der Mittel- 
mäßigfeit waren, aber etwas befjer als mittelmäßig auf: 
geführt wurden... Bük ... à la ohinoiso... & droite etc. 
etc. [sol] 

Souper, seul aber jehr gut, veritable english —. 

[Hamburg], 19. September, Sonntag. 

Wir begannen unfere Promenade buch die Stadt, 
welche im neuerbauten Teile auf mich einen angenehmen 
Eindrud machte. Die Maſſe von fchönen Häufern am 
Sungfernftieg, in der Nähe des Alfter Baſſins, die da⸗ 
felbft herrſchende Symmetrie, verbunden mit Gefhmad und 
wirklicher Eleganz, waren für mich ein angenehmer Anblid. 
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Als wir aber in den vom. Feuer verfchonten Teil 
famen, waren die offnen Kanäle, der von denfelben her: 
rührende Geftanf und die Nähe der dort jo häufigen, für 
mi fo fchredlihen Tierchen für mich ein Gegenftand 
des Abſcheues. Das Voll in Hamburg find Handels- 
Iente — alfo genug für mich; ein folder in Sonntags- 
leider gehüllter, abgefchmadter Hanbelstropf wied und 
den Weg nach dem Hafen fo trefflich, daß wir wirklich mit 
der Kirche ums Kreuz gingen und endlich, nach langem 
Gehen, vom Winde durchbeutelt, in dem Hafen an- 
famen. Diefer Anblid war für mich fo neu al3 intereffant 
und ich weidete mich an demfelben lange. Das Diner — 
um 4 Uhr — fohredlih, fürchterlich Iangweilig, es war 
ein wunderliches Volk beiſammen — echt norbdeutfche Klötze 
— Aprös Beſuch bei Trinius — Gang in das Theater: 
Nabuchodonofor vom Berdi — Aufführung gut — Chor 
von ......... trefflich. 

[Hamburg], 20. September. Montag. 

Unfere Promenade dur die Stadt. Nichts Neues. 
Bir wurden vom Regen erwifcht. — Diner. — Nadj- 
mittag. Spleen — ih ging in der Stadt fpazieren, 
mußte wegen dem Regen nah Haufe — Langweile bis 
zum Souper. — 

[Hamburg], 21. September. Dienstag. 

Nichts Intereſſantes als Langweile, tout la journde,. 
Abends getäufchte Hoffnung wegen ber Hugenotten. Darauf 
Promenade in die Borftadt. 

[Hamburg], 22. September, Mittmod). 

Unfer Diskurs über Wallenftein. — 

Abreife. Ich kam die ganze Tour hindurch nit aus 
der liegenden Stellung, denn der Wagen war dazu herrlich 
gepolftert. — Fraiche & la Stb, 

28* 
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Ankunft in Berlin. Man führte uns in ein viertes 

Stockwerk, durch Krümmungen und Verzweigungen. 
[Berlin], 28. September, Donnerstag. 

Früh ging ich mit den beiden Trieſtinern, das alte 
Muſeum zu ſehen; in demſelben befinden fi nicht un- 
intereffante chineſiſche Waffen, Kleibungen, 
äußerft kunftvolle Handarbeiten der Ehinefer. Bann be: 
traten wir eine Halle, durch die Reliquien Friedrich des 
Großen und mehrerer feiner Generale, auch Napoleons 
geziert. Dafelbft ift die äußerft ähnliche Geftalt Friedrich 
des Großen in den Driginalfleidern (ber Körper 
ſelbſt trefflih aus Wachs); ferner einige Gipsabdrüde 
feines Antliges, kurz nach dem Tode; dann fein Schweiß- 
tuch, mit welchem er den Totenſchweiß foll abgewiſcht 
haben, wirklich befinden ſich darin einige Blutstropfen; 
dann feine Flöte, Stod und Kommanboftab, jowie Szepter. 
Ferner befinden ſich bafelbft Kleidungsftüde Murats 
und General8 Ziethen, dann die Drehbanf Peters des 
Großen, ſowie die von ihm verfertigte Windmühle, dann 
enthält diefes Mufeum Schnigwerte Albrecht Dürers und 
andere kunſtvolle Gegenftände. 

Dann befahen wir das Tönigliche Schloß, in welchem 
außer dem weißen Saal, in dem die erfte Stände: 
verfammlung gehalten wurde, fich nichts Beſonderes vor- 
findet. 

Nachmittag befuchten ih und Grillparzer die Stadt; 
fie erinnert mich in ihrer Lebhaftigfeit unter den biöher 
gefehenen Städten am meiften an Wien. Die Leute find auch an 
Heiterfeit den Wienern ähnlich; die Stadt aber bifferiert 
wegen der überall offenen, ftinfenden Kanäle fehr von dem 
fo reinlihen Wien. Allerdings hat Wien (d. h. die Stadt) 
feine fo regelmäßig und gefhmadvoll erbauten Straßen 
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aufzumweifen, wie die Unter den Linden, an deren Ende 
die ſchöne Statue Blüchers fich befindet; auch das Branden- 
burger Tor mit der Statue der Viktoria gefiel mir 
fehr. Abends befuchten wir das königl. Theater und fanden 
es etwas größer als das Wiedner Theater (aber nicht viel), 
äußerft gefhmadvoll im Innern geziert, und befonders 
erregte der Luſter meine Aufmerkſamkeit. Man gab ein 
Quftfpiel: „Der Weg durchs Fenfter“, das jehr matt ge- 
fpielt wurde, fowie auch das darauffolgende Ballett Eftrella 
uns nicht befriedigte. 
921. 
Barnhagens Tagebud. 
Berlin, Donnerstag, 28. September 1847. 

Froher Befuh von Franz Grillparzer, der in 
Hamburg war und nah Wien zurüdlehtt. „Das 
Herz drängt mich, zu Ahnen zu kommen, und zu 
niemanden fonft bier!“ fagte er. Wie alt und vergrämt 
fieht er aus! Aber fein edler Charakter ift unerfchüttert, 
feine Gefinnung rein, fein Gefühl warm und ſtark. Er 
fhildert mir feine Berhältnifje, den Drud und die Ein- 
famteit, in denen er lebt. Der Fürft von Metternich ver- 
gibt ihm nicht, daß er fich nicht um feine Gunft beworben, 
die angebotene vernachläffigt hat. Über Öſterreich fieht er 
fehr Mar. Über Deutſchland hat Grillparzer fehr eigen- 
tümliche Anfichten, er behauptet, Deutfchlandb fer im adht- 
zehnten Jahrhundert größer, Träftiger, einiger gewefen, 
als e8 im meunzehnten ift. Über die Ausartung ber Lite: 
ratur ift er troftloß, er fieht mit Recht großes Unheil 
in dem Mangel an Ehrfurcht, der hier eingerifjen ift, er 
verwirft die Schreier, tabelt aber auch Gervinus, Grimm 
und Tied wegen trüber, unerfprießlicher, nachteiliger 
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Beftrebungen. Wir ſprachen von Tauber, Karajan, Zeblig, 
Landesmann, Augufte Brede, Henriette Pereira. Bon 
unferen Landſtänden entzüdt. Erfreut duch den Anblid 
von Hamburg. Berlin ihm wert. 


922. 
Berlin, Riüdreife. 
24.—28. September 1847. 
Wilhelm Bogners Tagebud). 
[Berlin], 24. September, Freitag. 

Fuhren wir beide mit den Trieftineen nach Potzdam, 
in deſſen Nähe wir das Schloß des Kronprinzen befahen, 
welches, einer Ritterburg ähnlich, äußerſt geſchmackvoll 
eingerichtet ift; die Ausficht von diefem Schloß ift herrlich; 
von hier ging es zum Schloß des Prinzen Karl, welches 
weniger hübſch ift. Bon bier in den Dlarmorpalaft, in 
welchem fich nichts Beſonderes vorfindet. Bon bier in das 
fo berühmte Sansfouci. Hart nebenan befindet fich die be- 
fonnte Mühle des Müllers Arnold. Im Garten 
befinden fih die Grabmäler der Hunde, fomwie das des 
Schimmels Friedrihs des Großen. Im Innern fahen 
wir die Bibliothek (in derfelben befindet fich alles fo, wie 
es Friedrich verlaffen); in derfelben ein Werk Friedrichs 
mit der Korreftur Voltaire. Dann fein Arbeits-, Schlaf: 
und Sterbezimmer. Ferner fein Notenpult, Klavier, eine 
Zeihnung Boltaired von ihm. Dann fuhren wir m das 
fogenannte neue Schloß, welches von Friedrich dem 
Großen nah dem Tjährigen Kriege erbaut wurde zum 
Zeichen, daß fein Bermögen nicht erfchöpft war. Nichts 
befonder8 Merkwürdiges. | 

Bon bier nach Charlottenburg. Abends Theater: 
Struenfee. 
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[Berlin], 25. September, Samſtag. 

Spaziergang durch die Stadt. Öffentliche Gerichts- 
verbandblung? com ....!!1 O [sol] Abends Lucia di 
Lammermoor, fehr gut aufgeführt. Signe. Fodor ſehr 
gut. Quintett ſchlecht. | 
[Berlin], 26. September, Sonntag. 

Den ganzen Tag zu Haufe. Bei Anbruch des Tages 
Feuer. Den ganzen übrigen Tag zu Haufe. Grillparzer 
wurde von Dieyerbeer befucht, der ihn zu Tifche lud, 
wo er mit Humboldt und der ehemaligen Sonntag 
zufammentam. Ich fchlief bei der table d’höte beinahe 
ein. Abends, beim Mondfchein, ging es nach der Heimat 
zu. Bequemes Lager auf der hier trefflich beftellten Eifen- 
bahn noch Breslau. Hier verließen wir felbe, um auf 
einer mit elenden Wagen verfehenen Bahn bis [Oppeln] 
und von da nach abermaliger Umpadung in [Kofel] nad 
[Annaberg]. 

Hier ging unfer Leiden wieder an. Ein Dummtopf 
von einem Cepädserpeditor verfchrieb unfere Gepäds- 
nummer, fo daß bald darauf eine arge Verwirrung her- 
ausgefommen wäre. Bon hier fuhren wir mit einem 
elenden Omnibus, der, nachdem er beinahe eine Biertel- 
ftunde im Kote fteden geblieben, ſchwankend wie ein Schiff, 
und jeden Augenblid in der Erwartung, wir werden 
daliegen, nad Oderberg, wo die hundemäßige Norbbahn 
anfängt. Hier ließen wir umpaden, nachdem ich mich ab- 
gemüht, eine ducch die enorme Dummheit eines Gepäds- 
expeditors herbeigeführte Konfufion auszugleichen, nnd 
fuhren nach der dort herrfchenden lieben Ordnung [Montag, 
den 27. September, Abends] ftatt um 8 Uhr nur um 
eine halbe Stunde fpäter fort. Diefe Fahrt vergefle 
ich mein 2ebelang nicht. Die Wagen find an und für fid 
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für das Spazierenfahren ſehr gut, aber zum Reiſen zu 
widerſinnig als möglich. Die Lehnen reichen bis zum 
Rücken, wo das liebe Haupt während des Schlafes, in 
der Luft ſchwebend, hin und hergebeutelt wird, oder allen⸗ 
falls mit dem Kürbis eines Nachbarn in Berührung kommt. 
Dies zog mir enormes Kopfweh zu. Zudem ging ein 
Damm auf der Bahn ein, deshalb wurde ſchon gewartet, 
ſehr langſam gefahren nnd etwas vor Lundenburg auf: 
gehalten, wo wir im Regen ausſtiegen und erft nachdem 
wir eine Piertelftunde im Regen herumgegangen, kam 
ein neuer Train, der uns, naß und von Kälte durch⸗ 
beutelt, aufnahm. Wir kamen in verfchiedene Wagen, in 
dem meinen fand ich gerade nicht unangenehme Gefellfchaft, 
welche mir die etwas langweilige Fahrt verfürzte, 
(Dienstag, 28. September, Diorgens.] 

Endlide Ankunft in Wien. Anfang des alten 
Schlendrians, über welches fih aber jegt ein myſtiſches 
Dunkel verbreiten fol. 


928. 


Zu Adolf Foglar. 
Wien, frübefteus Dienstag, 28. September 1847. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Laſſe ſich nur ja ein junger Dann nicht von einer 
Neigung hinreißen, zu heiraten. In der Jugend fcheint 
es einem freilich unbegreiflich, wie man ohne die Kathel 
oder Refel leben kann? Aber es geht fhon! Man muß 
es nur verfuchen. — Wer wegen Geldes heiratet, ift ein 
Schuft; aber nichts mit nichts geht auch übel. Ich kenne 
viele junge Beamte, die fih damit ihre Karierre ver- 
fperrten, weil fie im untergeordnete Verhältniſſe heirateten. — 
Ich bin froh, daß ich ſchon alt bin (fo leid es mir 
anderfeit$ tut); denn ich verlebte meine Jugend doch 
in einer bejjeren Zeit, al8 bie jetige if. Wer bei ben 
heutigen Zuſtänden noch fchreiben mag, den muß ich 
wirffich bewundern. Wer wird denn da den Herbentreiber 
maden |” 

924. 
Emil Wickerhauſer in Wien. 
November 1847 bis Januar 1848. 
Nach Emil Widerhaujfers Erinnerungen, 1891. 


Am Monat November 1847 wurde ich von Jaſſy 
als orientalifcher Dolmetfh zum E. k. Generallommando 





442 Geipräde und Gharakterifiten. 


in Beterwarbein beftimmt, wohin ich mich aber erft Ende 
Jannar 1848 begab; da ich inzwiſchen 2 Monate mit 
Urlaub in Wien zubrachte, wo ich nicht unterließ Grill⸗ 
parzer die Grüße feiner Freundin Heloife nun münbdlid 
zu überbringen; welche ihm übrigens auch, nad) meinem 
erften Beſuche bei ihr, fchriftlih ihren Dank für feine 
Freundfchaft ausgedrückt hatte, ſowie auch ich nicht er- 
mangelte, ihm feinerzeit aus Jaſſy von meiner freund- 
Iihen Aufnahme feitend der Frau von Coſtinesco und 
ihre8 Heren Gemahls, des Profeffors, brieflich Nachricht 
zu geben. 

Bor meiner Abreife von Wien nad Peterwarbein 
ſchrieb mir &rillparzer folgendes Diftichon [Werke 5 III, 50] 
in mein Stammbud): 

Dein ift die Saat und der Fleiß, drum bein der Lohn des 
Bewußtſeins, 
Aber wie Regen und Tau träuft aus ben Höh'n ber Erfolg. 
Bien, am 18ten Januar 1848. 
Grillparzer m. p. 

BVorftehende Verſe wurden im Jahre 1863 im belle- 
triftifchen Zeile der Frauenzeitung „Iris“ als Motto 
gedrucdt und danad von einigen Journalen reproduziert. 


925. 
Adalbert Stifter an Guſtav Hedenaft in Pet. 
Wien, 1. Dezember 1847. 
Alle folgende Zeit gehört den Roſenbergern. Ich muß 
mancher niedrigen Berbächtigung durch eine Tat antworten. 


Grillparzer hat mich diefer Tage unendlich ‚aufgeheitert 
und beglüdt. Davon mündlich. 
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926. 
Bauernfelds Tagebud). 
Ende Dezember 1847. 


Meine Brofchire oontra Hügel macht Auffehen. 
.... Grillparzer riet auf Schufelfa als den Berfafler. 


927. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 9. Januar 1848. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Wenn Bauernfeld Trauerfpiele fchriebe, fo hätte 
man ihn längſt eingefperrt. Ihn rettet nur das, daß die 
geiftlofen Leute gern laden und nit wählig find, 
worüber fie lachen. Seine legte Brofchüre gegen Hügel 
beweift nichts; denn mit diefer exorbitanten Manier kann 
man nit nur das Dumme, fondern aud das Gute 
lächerlich machen. — 

Ein gebildetes Publikum heißt — ein nachbetendes 
Publikum. Bildung iſt immer nur bei einzelnen. Das 
Publikum muß nach feiner natürlichen Empfindung ur- 
teilen. Darum find mir die rohen Wiener noch immer 
lieber als die anderen Deutſchen. Der Gebildete bringt 
zum Glüd oder — Unglüd ſchon immer aud feine Ge- 
lehrſamkeit in die Empfindung. — Die Deutfchen, die fonft 
fo fchägenswerte Eigenfchaften Haben, haben auch das 
ewige Tappen und Niefinden uud gar feine Feftigkeit. 
Alle fünf Jahre ändern fie ihre Anfiht. Im Frankreich 
brauchte e8 zwei Jahrhunderte, um den genre romantique 
Eingang zu verfhaffen. So haben auch die Engländer 
ihre Grundſätze; und wenn das auch wohl fein. Übel 
mitbringt, fie wiffen doc, was fie wollen. — 
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Man wirft Kotzebue vor, daß er keine Ideen hatte. 
Er hat ſie, die ſeiner Zeit. Für das große Publikum 
ſind die Tagesintereſſen der Geiſt der Zeit. überall ſtehen 
ſie bei Kotzebue im Hintergrunde, bald die falſchen 
Rouſſeauſchen Ideen, dann wieder die Sklavenemanzipation 
— wie wir jetzt die deutſche Einheit haben. Jetzt nach dreißig 
Jahren lachen wir darüber und nach dreißig Jahren wird man 
über uns lachen. Das mit Recht verhöhnte Stück: „Menſchen⸗ 
haß und Reue”, dieſes 9... . ftüd, ift ganz im loderen Ge⸗ 
jhmad jener Zeit und mit wunderbarer Gefchidlichkeit ge: 
macht. Mir ift es taufendmal Lieber als Uriel d Acoſta. — 

Ich bin ganz für die Tantiömen. Dan jagt freilid, 
da befommt der viel, der ein fchlechtes Stüd fchreibt, 
und der ein gutes fchreibt, wenig. Ja! Ein Theater: 
direltor iſt zugleich em Spekulant, und fo ift e8 billig, 
daß er den Gewinn mit dem teilt, der ihm denſelben 
verfchaffte. Sollen die Leute nicht Hineingehen, wenn jie 
nit wollen, daß die fchlechten Stüde viel eintragen! 
Wie foll ein äfthetifches Geriht von Thenterdireftoren 
entfcheiden? Wenn Negierungen brutal jind, und das 
Publikum dumm, fol der Mäcen allein ber Theater: 
bireftor fein und darüber zugrunde gehen? Man made 
es wie der Herzog von Weimar mit Goethe und gebe 
den Dichtern eine Penfion.“ 


928. 


Aus Hammer-Purgftalls Rede in der feierlichen 
Eröffnungsfigung der f. Akademie ber Wiffenfheften. 


Wien, 2. Februar 1848, 
Wiener Zeitung, 4./b. Februar 1848. 
. fie [die Aademie] fchließt die Dichter nicht aus, 
indem diejelben die Meifter des Wortes umd der Sprache; ... 
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929. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Dienstag, 15. Yebruar 1848. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Dan bat feit Jahrhunderten die Wiffenfchaften ver- 
folgt, mit Ausnahme der phyfifalifchen, mathematifchen zc., 
die man für unfchädlich hielt. Nun fällt e8 den Leuten auf 
einmal ein, eine Akademie der Wiffenfchaften zu haben. 
Aber es fehlen alle Borbedingungen dazu. Die Architektur 
bat noch feine Mittel gefunden, einen vierten Stod zu 
bauen, wo noch fein erfter if. Man meint, die Leute 
werden glei da fein, wenn man fie haben will, ohne 
zu bedenken, daß wir feine berühmten Gelehrten haben, 
da die, welche etwas leiſten können, Tlängft ins Ausland 
gegangen find. Dichter hat man aufgenonnnen, weil wir 
nur in ber fchönen Literatur Namen haben, von der 
Europa was weiß, ohne von der bee auszugehen, daß 
alle Literatur aller Bölfer mit der Poeſie angefangen hat. 
Sie wollten einen Friedrih Halm und einen Patriarchen 
[Byrker] Haben und mich haben fie gewählt — um das 
Protektionsweien zu befchönigen, haben fie auch einen 
gewählt, den fie nicht mögen. — Ich laſſe mich mit 
auslachen, aber austreten werde ich nicht. Ich gehe halt 
nicht hin!“ 


x 


März 1838 bis März 1848. 


Unbestimmtes. 





930. 
Verkehr mit Franz Liszt, 1838 bis 1846. 
Aus einem Briefe von Liszt an Richard Wagner, 
30. Januar 1858. 

Calderon ..., ift doch ein Kerl, mit welchem man 
andre Lumpen und Qumpereien vergefien Tan, Ich kenne 
ihn leider nur fehr oberflächlich, und bin bis jegt noch nicht 
dazu gelangt, mir ihn einzuverleiben. 

Grillparzer fagte mir zur Zeit herrliche Dinge 
davon, .... 

981. 
1841? 


Joſeph Kriehbuber an Brillparzer. 
Bien, ohne Datum. 


Endlih babe ih Zeit, Ihr Portrait anzufangen, 
auf das ich mich fchon lange gefreut Habe. Ich bin daher 
fo frei zu bitten, mir gütigft vom Mittwocd angefangen, 
eine Stunde zu beftinmen, oder, weil Herr Hofrat fo 
gütig waren, mir zu jagen, ich möchte eine Stunde be- 
fiimmen, Sie hätten alle Tage Zeit, fo bin ich fo frei, 
gleih Mittwoch feftzufegen und bitte nur um die Stunde. 
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982. 
Erfte Bierziger Jahre? 
Holtei an Louis v. Sztankovits. 
Bien, ohne Datum, 


... Zweitens halte ich mich verpflichtet, Ihnen fund 
zu tun, daß ich Grillparzern auf feinen Tebhaft-geäußerten 
Wunſch das Buch des Apoftaten anvertraut habe. Es 
ift fonft meine Sache nit, derlei mir geliehene Dinge 
in andere Hände zu geben. Indeſſen, da Grillparzer eine 
Ausnahme an fich ift, fo werden Sie mich entjchuldigen, 
daß ich für ihn eine Ausnahme machte. Gegen Meiſter 
Franz kann ich nicht mein fagen. 


938. 
Begegnung mit Betty Paoli in den erſten Bierziger 
Jahren. 
Nach dem Bericht von Helene Bettelheim-Gabillon 1900. 


In diefem Haufe [bei Joſef Wertheimer], das ein 
Sammelpunkt für die geiftvollften und bedeutendften Ber- 
fünlichkeiten war, traf die Dichterin mit vielen Menfchen 
zuſammen, deren Freundſchaft, geiftige8 Übergewicht oder 
anregende Gefellfchaft dauernden Einfluß auf fie genommen. 
Dort lernte fie den fo innig bewunderten Grillparzer 
fennen, dem zu huldigen in Verſen und Profa fie nicht 
müde wurde bis in ihre fpäteften Tage; der Meifter hat 
diefe Sefinnungen durch treue Freundſchaft und Würdigung 
ihrer bichterifchen Größe erwidert; nannte er fie doch — 
troß Lenau und Anaftafins Grün — „den erften Lyriker 
Oſterreichs“. 
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98. 
Begegnungen mit Luiſe Neumann in den erfien 
Bierziger Jahren. 
I. 


Nach den Erinnerungen der Gräfin Luife Schönfeld» 
Neumann. 


Mitgeteilt von Anton Bettelheim, 1898. 


Luife Neumann kannte den Dichter ſchon aus ihren 
Burgtheaterzeiten. Karl v. Holtei hatte Mama Haizinger 
mit den Ihrigen, Fri Beckmann und anderen zu einer 
Grillparzer zu Ehren veranftalteten Tifchgefellichaft zu- 
ſammengeladen, bei der ſich der fonft fo leutfchene, Leicht 
verftimmte Poet ausnehmend unterhielt. Hernach hatte Luiſe 
Neumann geraume Zeit mit Anna Fröhlich, einer der 
Hauswirtinnen Grillparzers, regelmäßig vierhändig gefpielt. 
Bon al diefen Begegnungen bewahrte der Dichter der 
„Neumann“ .... ein fo freundliches Andenken, daß er 
ihrem Gatten, dem Grafen Schönfeld, bei beffen Ver⸗ 
mählung — 1856 — in das Stammbud die gehaltvollen 
Berfe ſchrieb Werkes LIT, 64.]: 

Wer gibt nicht gern, wenn, was er gibt zc. 


Il. 
Nach den Erinnerungen ber Gräfin Luife Schönfeld 
Neumann. 

Mitgeteilt von Helene Bettelheim-@abillon, 1905. 

Die Briefe [Raubes] aus jener Zeit [1848] habe 
ich verbrannt, weil ich die Indiskretion der Feuilleton 
fürchtete. Diefe Furcht fand ich neuerdings gerechtfertigt 
durch die zitierten Äußerungen Bauernfelds über Grill- 
parzer und die Schweftern Fröhlich Nr. 21]. Wie kann 
man fo etwas der Offentlichfeit preisgeben! Ich war davon 
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in tieffter Seele verlegt! Diefe drei Schweitern, jede in ihrer 
Eigenart, ganz ausgezeichnet an Charakter. Es wirb ja 
völlig zum Fluch, von einem großen Mann geliebt zu 
werden, wenn die Nachwelt Herz und Nieren prüft und 
jede Regung auf dem Seziertifch zerlegt. Diefe drei 
Schweitern waren wirklich mit allen bürgerlichen Tugenden 
geſchmückt und rührend in ihrer anfpruchslofen Einfachheit. 
Anna, die Profefforin, gab Meufifleftionen im Haufe 
Menz, wo ich fie kennen lernte, und da ich mich gerade 
zu einem Streicherfchen Flügel aufgeſchwungen, fo bat ich 
fie, mich auch unter ihre Schülerinnen aufzunehmen. Diefe 
Stunden waren für mid Erholung und Genuß, denn 
Anna war fiher wie ein Kapellmeifter, und wenn fie 
den Baß fpielte, riß fie auch eine Stümperin wie ich 
mit fich fort. Durch fie befam ich die erſte Fühlung mit 
Grillparzer, vor dem ich mich eigentlich fürchtete, weil 
ih feine Melitta fo jchlecht fpielte, aber als er mir 
einmal fagen ließ, ich fei eine gefcheite Perfon, weil ich 
mit Vorliebe Haydn fpiele, da hatte ich fchon mehr 
Courage ihm gegenüber und machte auch bei der erjten 
gegebenen Gelegenheit mein Unrecht gut und trat Melitta 
an Augufte Anfhüs unverzüglich nah ihrem Engagement 
ab, weil auch ihr Haffifches Profil Schon für die Griechin 
gefchaffen fchien. Diefe Melitta iſt deshalb jo ſchwer zu 
geben, weil man fich einbildet, man müſſe mehr aus ihr 
machen, als an ihr ift. Grillparzer fagte felbft von ihr: 
„Sie ift ein dummes Mädel”, aber eine dumme Griedin 
im Haffifchen Zeitalter kann man ſich nicht recht vor- 
ftellen! .... Er war ein Sonberling und nicht zu be- 
wegen, in Gefellfchaften zu gehen, nicht einmal in den 
Salon Wertheimers, wo fih alles zufammenfand, was 
zur dramatifchen: oder belletriftifchen Literatur gehörte. . 
Säriften. VI. 29 
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938. 
Bertehr in den Bierziger Jahren. 
Nach einem anonymen Beridt, 1891. 


Grillparzer und Bauernfeld .... waren, namentlich 
in gefelliger Beziehung, zwei ganz heterogene Raturen. 
Grillparzer verfchanzte ſich gewiffermaßen in feinen vierten 
Stod mit den drei Schweftern Fröhlich, und Bauernfeld 
bingegen hielt e8 nicht lange zu Haufe aus ..... umd 
Grillparzer war ber abgejagtefte Feind von „Einla- 
dungen” ... In den Bierziger Jahren gab es allerdings 
in Wien eine angefehene Familie v. 2., wo Grillparzer 
mandmal Sonntags mittags zu Gaft war, und mit 
wahrer Pietät erinnere ich mich bdiefer Heinen, gemüt- 
lichen, echt bürgerlihen Zufammenfünfte. Aus alter Dank⸗ 
barkeit und Anhänglichleit für die Familie machte Grill- 
parzer die jo feltene Ausnahme, diefer Einladung zu ent: 
fpreden, und die Bedingungen, die er daran knüpfte, 
waren ftet3 diefelben: Säfte gewiß nicht mehr als zwei 
bis drei, Speifeftunde 2 Uhr, Gerichte nicht mehr al 
drei bis vier, darunter al3 Pidce de rögistance ein wiene- 
riſches Nindflefh. Frau v. 2. war eine fleinzeiche, 
mäßig geiftreiche, ſtadtkundig ölonomifche Frau, aber fie 
war, was Frauen fo felten find, eine vortrefflihe Zu⸗ 
börerin. Mit einer wahren Andacht laufchte fie auf Grill- 
parzer8 Urteile und Ausſprüche, und wenn der Poet mit 
dem fcharfblidenden, faszinierenden Auge, den Kopf ftet3 
ein wenig zur Seite geneigt, endlih warm wurde, war 
er durhaus nicht jo wortlarg, ald man gemeinhin an- 
nimmt. Er gab namentlid) gerne und ausführlid Er- 
fäuterungen und Aufflärungen über die Entftehung, die 
Tendenz, die dramatifchen und pfychologifhen Motive 
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feiner Stüde und Charaktere. So erinnere ich mich einer 
fehr charakteriftifchen Bemerkung von Grillparzer über 
feine „Sappho“. Man ſprach davon, wie fchwierig die 
Rolle der Melitta für die Darftellerin fei, und Grill- 
parzer verficherte, daß er nur eine einzige Schaufpielerin 
gelannt, welche diefe jo „heilelige Rolle“ fo gefpielt, 
„wie ich mir fie gedacht und gewünfcht habe,“ und das 
war Madame Korn. „Ich habe mir überhaupt lange 
und lange überlegt, ob ich diefe Melitta nicht ganz 
aus dem Spiele lafjen fol, aber ih mußte doch bem 
Phaon etwas für feinen Schnabel geben!” So einfad, 
natürlich, mit liebenswürdig wienerifchen Humor und 
Dialekt, war ſem Gefpräh, waren feine Urteile. 


986. 
Holteis „Bierzig Jahre”, Fünfter Band, 1848. 


Vielleicht dachte Werner an die oben erwähnte 
Hoftiengefchichte, wenn er in Zeiten feiner Wiener Heilig- 
feit, von Goethe redend, letzteren nur „diefer große 
Heide” zu bezeichnen pflegte; ein Ausdrud, den der 
liebenswürdige Grillparzer — wenn er Werner oft- 
preußiſchen Dialekt nahahmt, unwiderftehlih! — gar 
nicht vergeſſen kann. 

987. 
Nach Rainers Bericht, „Die Grenzboten“, 1846. 


.... es ift da umgelehrt der Fall, was Grillparzer 
vom Publikum jagt: „Stellt zehn Dummlöpfe neben- 
einander und laßt fie ein Publikum bilden, fo fährt der 
Gott in fie.“ 


2. 
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Anmerkungen. 


Abkürzungen. 





Aus dem alten Oflerreih — Aus dem alten Oſter⸗ 
reich. Kleine Beiträge zur Lebensgeichichte Grillparzers und zur 
Charalteriftil feiner Zeit. Herausgegeben von Auguft Sauer. 
Als Handfchrift gedrudt. Prag 18986. 

Briefe und Tagebücher — Grillparzers Briefe und 
Tagebücher. Eine Ergänzung zu feinen Werfen. Gefammelt und 
mit Anmerfmgen herausgegeben von Carl Gloffy und Auguft 
Sauer. Stuttgart und Berlin, o. J. 

Eoftenoble = Aus dem Burgtheater 1818—1837. Tage» 
bücher des weil. ?. k. Hoffchaufpielers und Regiffeurs Earl Ludwig 
Goftenoble. Wien 1889. 2 Bände. Herausgeber: Carl Glofiy 
und Salob Zeidler. Die angeführten Stellen find mit dem 
Original verglichen. 

Foglar! = Grillparzers Anſichten über Literatur, Bühne 
und Leben. Aus Unterredungen mit Adolf Foglar, k. k. Landes⸗ 
gerichtärat. Wien 1872. Berlag der Ed. Hügelihen Buchhand- 
fung. 64 ©. 

Foglar? — Grillparzers Anfichten über Literatur, Bühne 
und Leben. Aus Unterredungen mit Adolf Foglar. Zweite und 
vermehrte Auflage. Stuttgart. 8.3. Göſchenſche Berlagshandlung. 
VI und 71 ©. Da der Zert mit dem der erften Auflage gleich- 
lautend if, wird im Folgenden meift nur diefe zitiert, 

Frankl = Aus balbvergangener Zeit von Ludwig Auguft 
Frantl. Franz Brillparzer. I—XI: Neue Illuſtrierte Zeitung. 
Wien 1888. Nr. 11, 12, 18, 15, 16, 18, 19, 20, 21, 22, 28. 

Franfit = Zur Biographie Franz Grillparzerd. Bon 
Ludwig Auguft Frankl. Wien, Ber, Leipzig. A. Hartlebens 
Berlag. 1883. 90 S. und 1 DI. Inhalt. 
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Frankle = Zur Biographie Franz Grillparzers. Bon 
Ludwig Auguf Frankl. Zweite, vermehrte Auflage. Wien, Bet, 
Leipzig. X. Hartlebens Verlag. 1884. 96 &. und 1 BL Anhalt. 
Da der Tert mit dem der erften Auflage gleihlautend iſt, wird 
im Folgenden meift nur dieſe zitiert. 

Jahrbuch = Jahrbuch der Grillparzer⸗Geſellſchaft. Wien 
1891 fi. 

Or. = Original (die zugrunde gelegten Drude oder Hand⸗ 
ſchriften). 

Sammlung Weilen: Papiere aus Grillparzers Nachlaß 
im Beſitze von Profeſſor Dr. Alexander Ritter v. Wellen in Wien. 

Sammlung Beltner: Papiere aus Grillparzers Nachlaß 
im Befige von Archivar Albert Weltner in Wien. 

Werkes = Grillparzers ſämtliche Werke. Fünfte Aus⸗ 
gabe in 20 Bänden, Herausgegeben und mit Einleitungen ver⸗ 
fehen von Auguft Sauer. 20 Bände. Stuttgart, Cotta, o. J. 


Uon der Aufführung der Bero bis zur 
Aufführung von „Weh' dem, der lügt!‘. 


April 1831 bis März 1838. 
Nr. 558 bis 692. 


558. Aus Alt- und Neu⸗Wien. Miterlebt und mitgeteilt 
von E. Bauernfeld: Der Salon... Herausgegeben von Ernft 
Dohm und Julius Hodenberg. Band 4 [1868], ©. 218 ff. Das 
Goethe⸗ und Schiller⸗Archiv befitt das Druckmanuſkript dieſes 
Anfſatzes, woraus einige geſtrichene Stellen zu vermerken find: 
5, „ deutichen] äfterreihiihen Ich — „z wollte] Ich babe 
aber nie vernommen, daß man Anakreon jemals den griedhifchen 
Saftelli genannt hätte! 7, „Zu — « habe] Zuerft: „Als ich 
ihm die ‚Betenntniffe brachte (in wenig Tagen gefchrieben, anfangs 
in zwei Alten), nahm er großen Anteil an ber beiteren Skizze, 
doch hatte er gleich heraus, daß die Form verfehlt ſei; das Luſtſpiel, 
behauptete er, müfje drei Akte haben. Ich geftand ihm, daß ich 
die Fabel in der Tat zuerft in drei Alten entworfen, dann aber 
die Handlung zufammengezogen hätte. Der Tragiker eröffnete 
mir zu meinem Cntzüden,“ [bricht mit der Seite ab) Ber⸗ 
tehrte.] Beide wohnten eines Sommers in ber Brühl und 
begegneten einander im Walde. Raimund, ein Manufkript in 
der Hand, fchritt, geftifulierend und die Lippen bewegend, 
einher. 8, s rufe) bier gleichfalls, wie früher bei anderen Erleb- 
niflen „7 zuerfi an anderer Stelle in folgender @efalt: 
„Bei einem norbdeutfchen Weinpunfch, den uns einft Holtei zum 
Beten gab und wobei ſich beinahe die ganze öfterreichifche Literatur 
unter den Tifch trank, wußte fi) der Dichter der Medea beinahe 
einzig und allein aufrecht zu erhalten, war tags darauf bei beſtem 
Appetit, während wir übrigen uns mehr oder minder unwohl 
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fühlten; da riet er uns mit Überzeugung an, Fiſolenſalat mit 
Kren‘ zu verzehren, als probates Mittel gegen Kagenjammer.“ 

Bon 5, | angefangen ging ber Auffat in die Gefammelten 
Schriften XII, 181 über mit folgenden Abweichungen: 5, » 
unfer gefelliges Hauptquartier 6, „, und annod) gelte] und bis 
zu feinem Lebensende galt „,.35 bier — werden] hier nur fo 
viel 7, z „Sapphokles“]) „Sapphokles Iſtrianus“ (fein lud⸗ 
lamitifher Spitznamen) 7, , Durch — Im Sommer 1881 
machte er fogar mit Karajan und mir eine Fußreiſe von ber 
Brühl über Heiligenkreuz, Lilienfeld, Mariazell ufw. bis Aufjee 
und Iſchl. Bon Weichjelboven aus wurde ber „Hochſchwab“ 
beftiegen, leider unter Nebel und Regengüſſen und fonftigen 
Beichwerlichkeiten, wobei der tragifche Dichter nicht fparfaın in 
ein: „Sei's!“ oder „Liebfter Jeſus!“ — (feine Lieblingsftoß- 
jeufzer) ausbrach. — [Bgl. Nr. 566.) .33 noch bis zum heu⸗ 
tigen Tage... macht] noch bis zu feinen legten Tagen. .. machte 
8, Ich — „ an! — fehlt. 

8, , Wolfgang Menzel, geb. 1798. — 8 franz 8. Frei⸗ 
herr Schlechta v. Wichehrd, geb. in Wien, 20. Oft. 1796, geft. 
24. Mär; 1875. 

5, 915 Reife nach OÖfterreih im Sommer 1881, von 
Wolfgang Menzel. Stuttgart und Tübingen 1832. ©. 163: 
„sn Geſellſchaft diefer beiden Herren [Bauernfeld und Schledita] 
und des Grafen Mailäth bejuchte ich den alten Dichterveteranen 
Caftelli auf feinem Landfige bei Wien. Er und fein anderer ift 
ber wahre deutſche Analreon. Gleim in feinen SHüttchen war 
viel zu pedantiſch und fentimental dazu, und nur wer jo ganz 
fern von Pedanterei ift wie Gaftelli, darf nod; Roſen im grauen 
Haare tragen. Wir braten in feinem Garten einen herrlichen 
Abend zu, unter unaugslöfhlichem, fröhlichen Gelächter, in das 
alle Geifter der Ludlamshöhle einzuftimmen fchienen." — us 
Emilie v. Binzer (Ernft Ritter), Drei Sommer in Lobichau. 
1819 — 21. Stuttgart 1877, ©. 59 gibt den Ausſpruch in folgen- 
der Form (aus dem Gedächtnis?) wieder: „Grillparzer fagte 
einmal, als man Gaftelli den beutfchen Anakreon nannte: ‚Ob 
man wohl in Griechenland Anakreon den griechifchen Caſtelli 
genannt haben würde?” — Zur Datierung: Bauernfelds 
Tagebuh, 7. März 1832 (Jahrbuch V, 60): „Neues Gaſthaus: 
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beim Stern auf der Brandftatt”. — „ Chriftian Wilhelm 
Huber, geb. in Wien, 26. Februar 1804, vgl. Wurzbach 
IX, 874. 

7, 1 Werkes XII, 153 ff. — 2 Ignaz Sonnleithner, geb. 
in Wien, 80. Juli 1770, gef. 27. Nov. 1881; vgl. Allgemeine 
Deutſche Biographie XXXIV, 640. — „. Aud) Karoline Pichler 
vergleiht Raimund mit Grillparzer, Dentwürdigleiten, IV (1844), 
172 f.: „Zwifchen den Jahren 1833 und 1835, wie id) glaube, 
war es, daß ich bei einer jehr werten Freundin, Fräulein v. 
Iſenflamm, ... Raimund Iennen lernte... ſowohl Pichler als 
ich fühlten ung von feiner Perjönlichleit jehr angezogen. Seine 
Geftalt erinnerte an Grillparzer, und fchon diefer Eine Umftand 
ſprach bei uns zu Raimunds Borteil. Im Verlauf der Unter: 
haltung aber offenbarte ſich ein fo tiefes und anfpruchlofes Gemüt, 
eine fo herzliche einfache Weife ſich auszudrüden, daß er meinem 
Manne und mir Achtung und Wohlwollen einflößte, und wir nur 
int Stillen bedauerten, daß bei ihm ebenjomenig als bei Grill⸗ 
parzer auf einen bleibenden freundichaftlichen Verkehr zu hoffen 
war; denn diefe beiden ausgezeichneten Menfchen glichen fich, 
wie in jchönen geiftigen Anlagen und einer feltenen Gemütstiefe, 
auch an trüber hypochondriſcher Laune, weldhe fie jeden Umgang 
fliehen machte.“ 

Hier darf vielleicht eine von 2. X. Frankl erzählte Wein- 
punfchanekdote eingefügt werden (Dfterreichifche Illuſtr. Zeitung, 
1888, Nr. 15; Franklu S. 25): „Brillparzer erzählte ung, 
als uns Holtei einmal Falten norbiihen Punſch beim ‚Blauen 
Stern‘ bereitet hatte und Toafte ausgebracht wurden, wie er jelbft 
einmal bei der Novelliftin Gräfin Thereſe Jay, auf deren Schloß 
Zay-Ugroz er zu Gaſt war, einen Toaft improvifiert habe. Cs 
waren viele Bäfte zur Tafel geladen. Grillparzer faß, die 
Dichterin Karoline Pichler zur Rechten, einen Tabla Biro [Un- 
gariſch: Stuhlrichter] zur Linken. &8 wurde von des Dichters 
Ahnfrau‘ geiproden, da äußerte der magyarifche Edelmann: 
‚Möcht? ich fehr gern den Grillparzer kennen lernen. Das Stud 
bat mir fehr gefallen.‘ Als die Pichler ihm darauf fagte: ‚Hier 
fit er‘, flarrte ihn der. ſchon etwas weinfelige Mann ungläubig 
an und brachte den Wunſch vor: ‚Werm Sie Berfaffer von dem 
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„Abnfrau” find, machen Sie Bers. Grillparzer erhob lachend 
fein Glas und improvifierte: 

68 trinfet wohl jo Mancher 

Gern Rheinweln uud Shampandyer! 

Der Magyar ſah den Dichter groß en umb äußerte, zu 
allgemeiner Heiterkeit: ‚Bfufcher können Sie fein, aber nit Grills 
parzer!“ 

559. Nord und Süd II, 6, ©. 875. 

560. Wiener Grillparzer⸗Album, ©. 546 f. 

10, „ Der Redakteur der „Befta”: feit dem Jahrgang 
1885 Beblig, vorher wahrfcheinlich der Herausgeber Augufl 
Rokert jelbfl. 

561. Jahrbuch V, 55 f. 

562. Uingedrudt. Mir am 16. Dezember 1890 von dem 
feither verftorbenen U. Poſonyi in Abſchrift mitgeteilt. 

568. 1. Jahrbuch V, 56. — Menzel war am 80. Zuni 
in Wien angelommen. 

II. Reife nad) Ofterreich im Sommer 1881. Bon Wolfgang 
Menzel. Stuttgart und Tübingen 1832, ©. 159 ff. 

18, 1-22 Zista... Tökely, vgl. Die Poefie und bie 
Boeten in Ofterreih im Jahre 1836. Von Julius Seidlitz, 
Grimma 1887, 1,27 f.: „Einem Roman in Oſterreich nationales 
Intereſſe zu verleihen, wäre nicht ſchwierig, wenn es nicht 
fdwierig wäre. Die cdharalterreihen großartigen Zeiten ber 
böhmiſchen und ungarifchen Unruhen bieten zehn Scotts Stoff 
genug; aber in Oſterreich iſt es verboten, biefe Zeiten zu ber 
rühren. ‚Die Schweden in Prag‘ wäre ein herrlicher Rontan, 
wenn Frau von Pichler nicht ein Weib, und die Weiber, wie 
man jagt, furchtſam wären. Die Namen Huß, Bizle, Georg v. 
Bodiebrad, Telöli, Zapolya und andere populäre Helden find 
von der Zenfur verpönt und auf dieſe Art auch das Aufblühben 
des hiftorifhen Romans ſchon im Keime erftidt.” Emerich Graf 
v. Tölely (1856—1705) war ein ungarifcher Verfchwörer unter 
Kaifer Leopold I. 

III. Wolfgang Menzels Dentwürdigleiten. Heramsgegeben 
von feinem Sohne Konrad Menzel, Bielefeld und Leipzig 1877, 
©. 264. 
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564. 9. v. Weilen, Die Theater Wiens, II. Band, 
2. Halbband, 2. Teil, ©. 107; nad dem Original in der 
Generalintendanz ber beiden Hoftheater, ohne genaueres Datum; 
vgl. aud) Neue Freie Preffe, 21. Mai 1905, Nr. 14634. 

565. Der Gefellichafterr, 27. Juli 1881, Nr. 119, 
©. 596 ?: Is. In dem Auffage: Bunte Chronik der Tagesereignifle, 
— Mir von A. Rofenbaum mitgeteilt. 

566. 1. Jahrbuch V, 56 f. Vgl. auch zu Nr. 568; ferner 
Briefe und Tagebücher II, 91 f. 

II. Ungedrudt. Späterer Zufaß zu der Notiz Nr. 508, I. 

III. Ungebrudt. 

17, 2 Abt von Heiligenkreuz: Franz Xaver Seide⸗ 
mann (1824—1841); vgl. Seb. Brunner, Ein Ziſte rzienſerbuch 
Würzburg (1881), S. 108. 

20, as Bgl. Grillparzers Tagebuch, 26. Auguft 1881: „Sn 
Baftein den Erzherzog Johann getroffen. Wenn ich je meinen 
Rudolf II. ausführen follte, fo wird diefer Erzherzog wohl darin 
als Erzherzog Matthias figurieren“ (Briefe und Tagebücher 
I, 95). Erzherzog Johann in feinem Briefe an Hammer⸗Purg⸗ 
fall, Gaſtein, 11. Auguft 1831 (Mitteilungen des biftorifchen 
Bereinz für Steiermark, 37. Heft, ©. 53 f.) erwähnt Karajan 
und Grillparzer nicht. 

IV. „Neue Freie Prefie” 28. Juli 1869, Nr. 1765. 

21, „0 Michael Hölzl, geb. 1791, vgl. Wurzbach IX, 121. 

567. Teilmeife gedrudt: Briefe und Tagebücher II, 198 f. 
Nach dem Original ergänzt. 

25, 9, An Grillparzers Tagebuch, 26. Auguft 1831: „Unter 
den Badegäften die recht interefiante Madame Duport und eine 
wunderhübſche Frau von Miglig aus Klagenfurt. Sie geflelen 
mir beide, ich babe fie aber beide durch meine widerliche Laune 
von mir entfernt” (Briefe und Tagebücher II, 95). — ,„ Das 
Gedicht „Abſchied“ (Werkes I, 144) ift nit an Joſefine v. 
Miglig, jondern an Zofefine v. Verhovitz gerichtet. 

568. Jahrbuch V, 58. 

569. Jahrbuch V, 659. Die vorausgehende Eintragung 
ift vom 18. Dezember. 

570. „Neue Flluftrierte Zeitimg” 1888, Nr. 11. — Frankln 
S. 2 mit geringfügigen Anderungen, wovon hervorzuheben 
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27, 2 fi.: als mein Freund, der populäre Badearzt in Marien- 
bad, Dr. Samuel Lucca, ein Coufin der Sängerin gleichen 
Ramens, Pauline Lucca 

27, , Das Gedicht „An Grillparzer“ ſteht in L. A. Frankls 
Epiſch⸗lyriſchen Dichtungen“, Wien 1834, S. 209 f. zwiſchen 
einem Gelegenheitsgedicht vom Jahre 1832 und einem anberen 
vom Sabre 1883. Den erften Drud kann ich nicht nachweiſen. 

571. Jahrbuch II, 56 ff. 

29, 2; Anton Schulg v. Straßnigfy — 2, Zolef Fezernitiy 
de eadem und Abrahamfalva — „ Ferdinand Victor Hoffmann. 

86, „, Hoflammerpräfident Franz Graf v. Klebelsberg, 
Freiherr von Thumburg. 

37T, 4, Die Bigepräfidenten Franz Freiherr Krieg v. 
Hochfelden, Joſef Eichhoff, Nikolaus Graf Szöcien v. Zemerin. 
— 2.4 die Hofräte: Johann Edler v. Platzer, Samuel Ritter 
v. Liedemann, Johann Baptiſt Rinna v. Garenbah (Tiroler 
Dichter, vgl. Goedecke VI, 667 f.), Zeopold Welzi v. Wellenheim, 
Joſeph Erneft Millig Ritter v. Mahlisburg, Franz Reichetzer, 
Philipp Krauß, Johann Pußwald. — « Johann Doufedan. 

5782. „Neue Freie Brefie”, DMorgenblatt, Wien, 28. Fe⸗ 
bruar 1872, Nr. 2699. 

89, „a Die acht Beamten des Archivs waren: Die Direl- 
tionsadjuntten Franz Weibel und Paul Sorga, die Regiftranten 
Franz Bopp, Kohann Weiß, Joſeph Wachtberger und Joſeph 
Hoffmann und die Acceififten Joſehh Douſedan und Franz 
Joſeph Bigl. — » Grillparzers Anſprache: Werles XIX, 281. 

573. „Neue freie Preſſe“, 9. Auguft 1905, Nr. 14718, 
mitgeteilt von A. F. S. [= Seligmann]. — Romeo Seligmann 
geb. zu Nilolsburg, 80. Juni 1808, vgl. Wurzbach XXXIV, 60. 

574. Zahrbud VI, 231. 

575. Jahrbuch V, 60. 

576. I. Jahrbuch V, 61. 

43, „, Zohann Ev. Horzalla, geb. zu Trieſch in Mähren 
6. Dezember 1798, geft. in Penzing 9. September 1860, vgl. 
Wurzbach IX, 886. 

II. Coftenoble II, 108. 

44, 5, Manfred = Karl Ferdinand Drärler, als Dichter 
Drärler-Dlanfred, geb. in Lemberg, 17. Mai 1806. 
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577. 1. Sabrbud, V, 61. 

II. Bauernfeld, Ein Dramaturg von ehemals (Biogra- 
philche Skizze): Concordia-Kalender für das Jahr 1869. 2. Jahr⸗ 
gang. Wien, ©. 229. 

45, 39 Der Hof⸗ und Staatsfchematismus für 1882 ver- 
zeihnet im Oberfllämmereramt den wirklichen SHofjefretär 
Heinrih Frh. von Forſtern, den Offizial Franz Stranger und 
den Hoflanzliften Joſeph Kunz. 

578. Jahrbuch V, 61, 

579. Coftenoble IL, 122. 

46, „ Der Orientalift Dar (Meier) Letteris, geb. in Lem⸗ 
berg 30. Auguſt 1804, war von 1831 —1840 litergrifcher Leiter 
einer orientalifchen Buchdruderei in Wien, vgl. Wurzbach XV, 
17 f. 

580582. Jahrbuch V, 68, 99 f. 

583. Wiener Grillparzer-Album, S. 501 f. — Bgl. „Mein 
Tagebuch”. Auszüge aus Aufichreibungen der Jahre 1811 bis 
1861, zufammengeftellt von Franz Freiherrn von Andlam, 
1. Band, Frankfurt am Main 1862, ©. 265 f.: „Sch kann mir 
nicht verfagen, das gelungene und, wie ich glaube, wenig be- 
kannte Gedicht beizufügen, welches Srillparzer bei diejem An- 
lafje in vielen Abfchriften zirkulieren Tieß. Es iſt gleihjam 
ein Seitenftüd zu jenen tiefgefühlten Verſen, welche der Dichter 
1826 nach der gefährlichen Krankheit des Kaiſers verfaßte. Die 
nachftehenden Zeilen nun enthalten ebenjo viele poetiſche Schön- 
beiten, als ihr Sinn verjchiedene Auslegungen erfuhr. 

Gedicht: Neujahr 1888. 
Als der Thronfolger die Geſundheit wieder erhielt. 
Biſt du genefen denn? Sei uns willlommen! ufw.“ 

Es ift dies zugleich der erſte Drud des Gedichtes, wonach 
das Sinhaltsverzeichnte der Geſamtausgabe zu ergänzen iſt. 
Franz Freiherr v. Andlaw, ein Berwandter Metternich, geb. 
6. Oft. 1799 in Freiburg im Breisgau, war der babifchern Ge⸗ 
fandtfchaft in Wien zugeteilt vom März 1826 bis “uni 1830; 
dann vom Mai 1832 bis November 1885; fpäter Gefandter 
vom Juli 1846 bis Juli 1856. Auf die frühere Zeit bezieht fich 
die Bemerkung („Dein Tagebuch” I, 202): „Grillparzer Hatte 
feine Glanzperiode fchon Hinter fih”; auf die Vierziger Jahre 
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die Bemerkung II, 107: „Zu den früheren Wiener Theater: 
dich tern Grillparzer, Zeblig und Halm, deren Dramen nod 
immer Beifall ſpendende Zuhörer fanden, hatte fi mm ein 
fremder — Hebbel — gejellt.” Zn feinem früheren Werke „Er- 
innerungsblätter aus den Papieren eines Diplomaten. Wien. 
Münden. Paris.” (Hrauffurt a. M. 1857) erwähnt Andlaw, 
©. 5, gleichfalls das Gedicht auf Kaifer Franz, aber ohne Grill⸗ 
parzers Namen, und zählt ihn S. 90 mit Zeblig zu den „in 
Europa befannten Sommitäten.“ 

47, u Berle> I, 191/2. 

584. Jahrbuch V, 64. 

48, „ Der Zauberdrache. Luftfpiel in 5 Alten von 
Bauernfeld, viermal aufgeführt vom 12. bis 24. Februar 1833. — 
Grillparzers Bemerkungen zu diefem Städ find noch ungedrudt. 
„ Eine Strophe aus Rupprechts Parodie: Jahrbuch III, 293. 
Bgl. 591, I. 

585. 586. Jahrbuch II, 66, 278. 

Kaifer Franz behielt diefen Bericht einer eigenen Staats- 
ratsfigung vor, welde am 12. April 1833 in Anweſenheit des 
Kronprinzen Ferdinand und des Erzherzogs Franz Karl ftattfand. 
Zwei Tage vorher, am 10. April, hatte Grillparzer in diefer Ange- 
legenheit beim Kaifer eine Audienz, die er im Tagebuch (II, 117 f.) 
ausführlich befchreibt. Grillparzer beantwortet die Borgänge in 
der Staatsratsfigung, von denen er Kenntnis erhalten haben 
muß, mit einem „Promemoria” an die allgemeine Hoflammer 
vom 14. April, das fi in Reinſchrift in feinem Nachlaß vor- 
gefunden bat und das er wahrjcheinlid nicht abgefendet hat 
(Briefe I, 183). Kaifer Franz erledigte aber diefen Akt felbft 
nicht mehr, fondern erft Kaifer Ferdinand verlieh Grillparzer 
die Behaltserhöhung mit Nefolution vom 29. April 1835. Bgl. 
Jahrbuch II, 277 f.; Selbfibiographie: Werles XIX, 151. Dort 
nennt Grillparzer den Staatsrat Federer einen feiner Maul⸗ 
freunde und Gönner, der fein Mütchen an ihm oder vielleicht 
nur an der Finanzhofftelle, die feinen Sohn nicht nad Wunſch 
beförderte, ämtlich gekühlt habe, „indem er flatt der Gehalts⸗ 
zulage auf eine Gehaltsvermehrung einriet, durch welche ich 
freilich etwa 200 Gulden jährlich verlor; ein Berluft, der mir 
erft jpäter unter dem Minifterium bes Baron Kübel gutgemadht 
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worden if”. — &. Wolf, Geſchichte der k. k. Archive in Wien. 
Wien 1871, S. 114 verlegt die Aubienz bei Kaiſet Franz irrtümlich 
unmittelbar nad) die Ernennung: „Nachdem der gefeterte Dichter 
Grillparzer zum Direktor des Hoflammerarchives ernannt worben 
war, ftellte er fih dem Kaiſer Franz vor, um ihm für diefe Er- 
nennung zu danken. Da fol ihm der Kaifer, wie erzählt wird, 
gejagt Haben, er habe ihm diefe Stelle verliehen, um ihm einen 
Ruheplatz zu gönnen.“ 

587. 588. Jahrbuch V, 64. 

589. Robert Schumanns Briefe. Neue Folge. Heraus- 
gegeben von F. Guſtav Janſen. Leipzig 1888, ©. 24. Wieder- 
holt: Robert Schumanns Leben. Aus feinen Briefen gefchildert 
von Hermann Erler. Berlin 1887. I, 86—89 f. — Theodor 
Töpfen (1807-1880), Freund Schumanns. — Die Nachricht 
muß auf einem Irrtum beruben; denn diefe Rezenſion, wie bie 
andere über Schumanns Etudes sur le Pianoforte d’aprös 
les Caprices de Paganini in Gaftellis Allgemeinem Mufſi⸗ 
talifhden Anzeiger 7. März 18838 kann weder formell noch 
inhattlih von Franz Grillparger berrühren; vielleiht von 
Gamillo, vgl. Symbolae Pragenses, Prag 1898, ©. 211. 

590. „Neue Freie Prefie“, 10. Auguſt 1898, Nr, 12. 200. 





Mai 1838 mar der Franzoſe Marmier in Dentichland 
(vgl. Holtei, „VBierzig Jahre‘ V, 889 f.). — Er veröffentlichte 
„ım Journal germanic' einen Artikel über feinen Wiener Auf⸗ 
entbalt, den die „Mitteilungen aus Wien‘, herausgegeben und 
redigiert von Franz Pieknigg, herzogl. Anhalt-⸗Bernburgſchem 
Rate, 1884, 3. Band, Auguftheft, S. 79 ff., unter dem Titel: 
„Stimmen des Auslandes, der Franzoſe Marmier über Wien“, 
wiebergeben. Darin heißt e8 ©. 86: „Wenn man bier nicht 
jenes literariſche und wiſſenſchaftliche Treiben findet, welches 
von allen Seiten zu wichtigen Entdedungen brängt, zu großen 
Werten, zu Yorticritten führt, wie man es zu Berlin wohl 
fieht; wenn man nicht jene Kunſtwerke bewundert, welche für 
München Athens oder Florenz's Ruhm zu erneuern ſcheinen, 
fo ift indeffen Wien nicht fo fehr entblößt von Schriftftellern, 
wie man e8 gewöhnlich glaubt, und jene, melde es befitt, 
werben einen ausgezeichneten Pla in den Sahrblichern der 

Schriften. VI. 30 
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Geſchichte behaupten. Da befindet fi Grillparzer, Saphos 
Schöpfer, einer der erften dramatiſchen Schriftfteler Deutfchlands, 
Baron von Zeblig.. .“ 


591. 1. 9. 5. Houben, Gutlomfunde. Berlin 1901, 
©. 22. Gutzkow und Laube hatten gemeinfam eine Reife an 
den Gardaſee unternommen, wo fie am 12. Auguſt waren. In 
Trieft batten fie fich getrennt, um fich erft in Wien wieder zu 
finden. Laube Hatte Eile. Er fieht am 19. Auguft die erfte 
Aufführung von Bauernfelds „Helene“ im Burgtheater, am 
21. Auguft „Müller und fein Kind“. Sie wohnten beim weißen 
Noß in der Zaborftraße. 

68, „ genefenen) „geweſenen“ Leſefehler Houbens. 

59, 6 dgl. zu Nr. 48. 

II. NReifenovellen. Bon Heinric) Laube. Dritter Band. 
Mannheim 1836, S. 185/147. 18. Kapitel: Grillparzer. Wieder: 
holt: Heinrich Laubes Novellen. Zweite Auflage. Yünfter Teil. 
Mannheim 1847, ©. 78/85; Laubes Gef. Schriften IX, 60 ff. 

61, ; Der Staroft: ihr Neifebegleiter, der Kaufmann 
Achſenfeld, ein wohlhabender Leipziger Freund Laubes, ein Jude, 
„ein komiſcher Kauz, den wir den Staroſten nannten, eine gute 
praktiſche, im Notfall auch courageuſe Seele, die ſich nebenbei 
auch unſern Übermut gefallen ließ“. Bgl. L. Geiger, Das junge 
Deutfchland und die preußifche Zenfur. Berlin 1900, S. 89. — 
‚7 er lädelt höchſtens. Bgl. Neifenovellen 2 IV, 208 f, 
wo Laube Wien folgendermaßen charalterifiert: „.... jebes 
Haus in Wien fieht fidel aus, alles lächelt. Es ift allerdings 
jenes Lächeln bei ältlichen Perſonen, die fi) noch gern amüfleren, 
es ift fein junges, modernes Lücheln, aber es ift ein behagliches 
Lächeln. Sogar bie verftedten NRegierungsgebäude imponieren 
nicht etwa, fie zuden ein wenig die Achſeln und fpredhen, ,‚'s 
muß holt a Ordnung fein‘, aber fie lächeln auch. Kurz, man 
ſieht's den Häufern und den Menfchen an, daß fie ſich nur des 
Tags über ‚a Bifferl‘ bejchäftigen, daß aber das Bergnügen 
die Hauptjache ift, der Zwed, auf welchen alles hinausläuft, 
man fieht’8, daß der Handwerker drauf wartet, das Werkzeug, 
der Soldat, die Flinte Wwegzuftellen, damit's Iosgehe... .“ 

62, ‚ fi. L’Europe litteraire, journal de la litterature 
nationale et etrangöre 1883: Etat actuel de la litterature 
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en Allemagne, de l’Allemagne depuis Madame de Staäl — 
Zur Geſchichte ber neueren ſchönen Literatur in Deutſchland 
bon H. Heine, Paris und Leipzig 1833. Heines Werke, ed. 
Elſter, S. 276: „Nicht bloß ahnte er nichts von der umendlichen 
Anmut, dem füßen Scherz, dem tiefen Reiz, welcher darin lag, 
daß Racine feine neuen franzöfifhen Helden mit antilen Ge⸗ 
wändern Toftümierte und zu dem Intereſſe einer modernen 
Leidenfchaft noch das Intereſſante einer geiftreichen Maskerade 
mifchte: Herr Schlegel war tölpelhaft genug, jene Bermummung 
für bare Münze zu nehmen, die Griechen von Berfailles nad 
den Griechen von Athen zu beurteilen umb bie ‚PBhäbra‘ bes 
Hacine mit, der ‚Phädra! des Euripides zu vergleichen! Diefe 
Manier, die Gegenwart mit dem Maßftabe der Vergangenheit 
zu meſſen, war bei Herrn Schlegel jo eingewurgelt, daß er 
immer mit dem Lorbeergweig eines älteren Dichter den Rüden 
der jüngeren Dichter zu geißeln pflegte, und baß er, um wieder 
den Euripides felber herabzufegen, nicht beſſeres wußte, ala 
daß er ihm mit dem älteren Sophokles oder gar mit Äſchylus 
verglich.” 

64,, Heines Werte V, 288f.: „Der ehemalige Enthufiasmus, 
welcher einft aus ſchwärm eriſchem Eifer ſich in den Schoß der 
katholischen Kirche begeben, welcher Aufllärng und BProteftan- 
tismus fo gewaltig befämpft, welcher nur Mittelalter, nur 
feudafiftifches Mittelalter atmete, welcher die Kunft nur in ber 
naiven Hergensergießung liebte: diefer trat jet auf al8 Gegner ber 
Schwärmerei, als Darfteller des mobernften Bürgerlebens, als 
Kunſtler, der m der Kunft das Harfe Selbfibemußtfein ver- 
langte, kurz als ein vernünftiger Mann. So fehen wir ihn in 
einer Reihe umferer Novellen.“ 

Im Kapitel „Die Donauberge” („Heifenovellen” V, 12 f.) 
wird Grillparzer noch einmal kurz erwähnt. Kurländer will Laube 
an einem Sonntage in bie Wieneriſche Schweiz” flihren. Laube 
gibt in längerer Rebe feine Zuftimmung. „Herr von Kurländer 
lächelte dazu und führte mich ins meiße Zimmerdhen, um mir 
neu bearbeitete Luftfpiele zu zeigen. Er ift nämlich der befannte 
Herausgeber bes dramatifchen Almanachs, und dag weiße Zimmer- 
hen ift ein glattes, jcharmantes Ding mit glänzenden weiß- 
grauen Wänden und Meubeln, ganz ein Zimmerchen, um Luftfpiele 

80* 
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zu ſchreiben. Ych bin nämlich immer jehr für Umgebungen und 
geftatte jedem Außerlichen eine Einwirkung auf den Geiſt, weil id 
den Geift zumeilen für einen zufanmengefegten Mechanismus 
anfehe mit unverflärten Stahlfebern bes Himmels. Go würbe 
ich) nicht begreifen, wie Grillparzer feine dunkeln Poefien in 
Kurländers lichtem Voudoir empfangen Fönnte... .* 

III. Heinrich Laubes Geſammelte Schriften, Wien 1875, 
1, 197. 

69, „f. Die Reife nad) Griechenland fällt erſt fpäter. — 
5 Bol. Laubes Gefammelte Echriften I, 39 über bie 
Glogauer Gymnaſialzeit: „Grillparzers ‚Goldenes Bließ‘ im- 
ponierte uns hoͤchlich.“ 

IV. Karl Gutzkow, Aüdblid auf mein Leben. Berlin 
1875, ©. 106 f. Wichtig wäre noch folgende Bemerkung Gutzkows 
8.107: „Stolz und ſicher trugen wir unfere Häupter und adhteten 
der ‚Spigeln‘ nicht, vor denen man uns als in jedem Kreiſe, 
ſelbſt unter den Mitgliedern bes ‚Sterns‘ befindlich, gewarnt 
Batte. Wir wußten e8 fchon, je zuvorkommender, zutunlicher eine 
in Oſterreich gemachte Bekanntſchaft war, defto mehr hatte man 
Urſache auf der Hut zu fein.“ 

Auch Bauernfeld erwähnt Raubes und Gutlows Beind 
ganz kurz: Gefammelte Schriften XII, 187. 

509%. Jahrbuch V, 686. 

593. Gelammelte Schriften von Bauernfeld. Wien 
1871. ©. 260 f. — Zur Datierung S. 270: „ich fchreibe im 
Mai 1870.” 

67, Werkes XII, 158 ff. 

68, 22 f. Werkes XII, 149 zu „Braut und Bräutigam“, 
161 zum „Selbftquäler", Jahrbuch V, 67 (wiederholt von Clara 
Schreiber in ber „Neuen Freien Preſſe“ 1898, Nr. 12.288) zu 
„Franz Walter“ (zuerft: „Der Hypochoudriſt“). Bgl. auch zu 
Nr. 584. Dagegen bat fi ein Brouillon zur „Helme“ von 
Grillparzers Sand bisher nicht vorgefunden. 

594. [Korrefpondenz aus) Wien: Der Gefellidhafter. 
8. Nov. 1888, Nr. 178, ©. 892 =. 

69, Enzersdorf] Engersborf Or. 

595. Briefwechfel zwifchen Anaftafiıs Grin und Ludwig 
Auguft Frankl. Herausgegeben von Bruno von Frankl⸗Hochwart. 
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Berlin 1897, ©. 824 f. Der Herausgeber verfieht das Schreiben 
Erlins mit folgenden Erläuterungen: „Zn der erfien Geſamt⸗ 
ausgabe von Grillparzers Werken findet fich folgendes ‚U. Er.‘ 
überfchriebenes Epigramm: ‚Soll ich genau es ſchildern 2c. [Werke 5 
III, 178]. Rad) Erſcheinen äußerte Grün Frankl gegenüber, es 
babe ibn empfindlich berührt, daß die Herausgeber (Laube und 
Wellen) jenen ſtachligen Berfer feines verehrten Dichterfreundes 
Raum gegönnt, hingegen ein ſchwungvolles Gebicht rühmendſter 
Anerlennung, das Grillparzer an ihn gerichtet, unbeachtet gelafien. 
Weilen beeilte fih, Grün durch Frankls Bermittelung zu verfichern, 
daß er von der Eriftenz des Gedicht Leine Ahnung gehabt und 
erbat ſich dasfelbe für die zweite Auflage... Wellen wandte ſich 
num bireft an Grün, dod traf das Manuffript zu ſpät ein, um 
noch in der zweiten Auflage Plat zu finden. Am 15. September 
1876, dem Begräbnistage Brüns, publizierte es Yranli zum 
erftenmale. (‚Neue Freie Preffe‘ Nr. 4881.)” 

596. Deutfche Dichtung. Herausgegeben von Karl Emil 
Yranzos. IV (1888), 207. Karl Reimer mar der Befiger ber 
Weidmannſchen Buchhandlung in Leipzig. Es handelte fi um 
Grüns „Schutt”. Reimer bebt in feiner Antwort hervor, daß 
fih ein fefter Maßſtab für Honorare nicht annehmen laſſe; daß 
bei der Honorarbemeffung der Umfang des Werts fowie bie 
größere oder MHeinere Auflage in Betracht komme. „So gefchieht 
e8 auch wohl bei einem beliebten Taſchenbuche, das den berühmten 
Namen eines Dichters für wenige Seiten teuer honorierte.“ 


597. Coſtenoble II, 178. Grillparzers Namen habe ich 
in dem Buche: „Benvebilder aus Oftreich und den verwandten 
Ländern. Bon Auguf Ellrich. (Verfaſſer des Werks: ‚Die Ungarn 
wie fie find‘), Berlin 1888”, nicht gefunden. Goftenoble ſcheint 
bie Stelle im „Anhang”, ©. 828, zu meinen. Einem „geiftreichen” 
Manne, den ber Berfaffer in der Publamshöhle Tennen gelernt 
bat (vgl. ©. 62), wird bier unter dem Titel: „Welcher Teufel 
wird für die deutſche Bühne fchreiben“ eine Philippika gegen 
die Zheaterbireftoren in den Mund gelegt. Beſonders zieht er 
gegen das Streichen los: „Die Regiſſeure ftreichen, die Schau- 
jpieler flreihen, der Souffleur ftreicht uſwp.“ Dann heißt es: 
„Es find wohl auch, wer wollte das in Abrede ftellen, ımter 
biefen Direktoren und Negiffeuren einfichtsvolle Männer, melde 
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einem Dichter nügliche und heilſame Winke erteilen, ihn auf bie 
Gebrechen feines Werkes aufmerkfam machen Lönnen; wir haben 
bier den geiftreichen Hoftheaterſekretär Schreyvogel.“ Diefe Auße- 
rung muß in bie Zeit vor der Aufhebung der Lublamshöhle 
verlegt werben; denn (S. 61) fagt Ellrih: „Wie die Unter- 
ſuchmgen geendet haben, weiß ich nicht, da ich gerabe zu jener 
Zeit Wien verlaflen mußte.” Der eigentliche Name bes Ber- 
faffers ift: Albin Job. Baptiſt v. Mebdlhammer, geb. 1779 in 
Marburg in GSteiermart, gef. 1838 in Berlin, vgl. Goedeke, 
Grundriß! III, 954 f., wo fein Drama „Polyrena“ nicht ver- 
zeichnet if. 

598 I. Jahrbuch V, 66. Am Tage der erften Aufführung 
ber „Belenntniffe” verzeichnet Bauernfeld Teinen Beſuch bei 


Adelgeift. 

I. Der Salon. .... Herausgegeben von Dohm und 
Rodenberg IV, 219; Gejammelte Schriften von Bauernfeld 
XII, 188 f. 


III. Reue Illuſtrierte Zeitung 1888, Ar. 15. Yranli 1, S. 26. 

599. Jahrbuch V, 67. 

600. Jahrbuch II, 75. — Anton Friedrich Graf Mit- 
trowsty von Mittromig und Nemiſchl, Oberfter Kanzler, Praͤſident 
der 1. k. Studien-Hoflommilfton. 

75, 17 die Geſuche vom 22. März und 10. Mai 1884: 
Briefe und Tagebücher I, 111, die Eingabe an Graf Klebels⸗ 
berg vom 21. Mai: ebenda, ©. 114 f. 

601. Jahrbuch V, 67. 

602. Deutfche Dichtung III (1888), 236. — Bgl. Nr. 627 
und Nr. 634. 

79, so Der Traum ein Mährchen oder Das Mährchen ein 
Traum. Eine dramatiſche Phantafie: Rochlitz, jährliche Mit- 
teilungen 1824, S. 105—182. 

603. Das Märchen meines Lebens von H. €. Anderſen. 
Selbſtbiographie des Verfaflers, überfegt von Emil 3. Jonas. 
Berlin 1880. I, 166 f. Anderfen war damals einen Monat fang 
in Wien. Der Eintrag der Weißenthurn in fein Album ift vom 
6. Zuli 1884 datiert. 

79, a: Zofjeph Sounleithner war mit einer Dänin, Wil- 
helmine Mariboe, verheiratet. 
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80, 45 Anton Tſcherning, 1796—1867, fpäter dänijcher 
Kriegsminifter. — , Anton Martin Schweigaard, 1808—1870, 
fpäter Brofeflor der Jurisprudenz an der Univerfität Chriſtiania. 

— 0 Grillparzers Berfe find alfo zum erflenmal in ber 
dänifchen Ausgabe von Anderſens Selbftbiographie 1855 gebrudt, 
wonach das Inhaltsverzeichnis zum 8. Band der Werke zu er- 
gänzen ifl. 

604. Teilweiſe Zahrbud) II, 282, nach dem Original im 
Archiv des k. f. Minifteriums für Kultus und Unterricht ergänzt. 

6053. Ungedrudt. Archiv des Hofburgtheaterd. — Philipp 
von Stubenraud, geb. 1784 in Wien, geft. 5. Oftober 1848, 
‚vgl. Wurzbad) XL, 163. 

606. 1. Ungebrudt. Karajan war feit 19. Juli 1882 
Regierungspraltilant bei ber allgemeinen Hoflammer mit ber 
Zumeifung zum Ardjiv, vgl. Jahrbuch II, 289. 

H. Denkwürdigkeiten des eigenen Lebens. Bon K. A. Varn⸗ 
bagen von Enfe. 8., verm. Aufl. 5. Teil (Ausgew. Schriften, 
6. Bd.). Leipzig 1871. S. 300 f. 

607. Ungedrudt. 

608. Barnhagens Denkwürdigkeiten, S. 309. 

609. Eoftenoble II, 291—203. 

610-612. Ungebrudt. Zojeph Freiherr von Saden, 
k. k. wirkt. Hoffelretär und Amtsvorfteher im Oberfifämmereramt. 

6183. Coftenoble II, 2086. 

614. I. Coftenoble II, 206 f. 

H. Der Sammler, ein Unterhaltungsblatt. Wien. 26. Jahr⸗ 
gang. 11. Oft. 1884. ©. 488 ff. Bgl. Werkes XVIII, 192 ff. 

615. Mitteilungen aus Wien. Herausgegeben und rebigiert 
von Franz Pietznigg, Oftoberheft 1834. ©. 55 ff. Bgl. Werke: 
XVIIL, 196 f. 

616. Jahrbuch V, 70. 

98, Hier ift einzufügen 2. U. Frankls Bericht (Bu 
Lenaus Biographie, Wien 1854. ©. 48 f.): 

„Im Winter des Yahres 1885 zog eine heitere Karawane 
aus dem filbernen Kaffeehaufe nach dem Bauernmarfte in bie 
Wohnung des Dichters Mar Löwenthal. Lenau hatte verfprochen, 
da feinen ‚Faufl‘, auf den wir längft gefpannt und durch 
mannigfache Geſpräche vorbereitet waren, vorzulefen . . . Die 
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Art und Weiſe, wie Qenau las, war ganz eigentämlicd... Alle 
Zuhörer, unter ihnen Grillparger, Hammer⸗Purgſtell, Yeblis, 
waren begeiſtert, wenn fie auch ſich gefchen mußten, daß bundh 
einen pantheiifchen Fauſt der durch und durch dhriffichen Idee 
ber deutidhen Bollsfage ebenfalls nicht genügt wer, und bag 
Geoethe im FauR den ewigen Menſchen ſelbſt, Lenau, zwar ein 
höchſt bedeutendes, großartig ringenbes Individuum — nur fi 
ſelbſt hingeſtellt habe... .“ 

Schurz, Lenaus Leben I (1855), 281, nennt unter den An⸗ 
mefenden noch Seidl und fügt hinzu: „Die Wirkung war eine 
mächtige, insbefondere nannte Grillparzer fpäter bei Neuner 
Lenau den bdeutfchen ‚Dante‘. — Bgl. Nr. 459. II. 

617. Das k. L. Burgtortheater in Wien. Zweite Abteilung. 
Das Burgtheater im Jahre 1886: Europa. Chronik ber gebil- 
beten Welt... herausgegeben von Auguft Zewald. 1838. Dritter 
Band. Stuttgart. S. 588. — Der Berfafler ſcheint vom 1826 
bis 1836 in Wien gelebt zu haben, denn zur „Erften Abteilung”: 
„Das Burgtheater im Jahre 1826” findet fich die Anmerkung 
ber Redaktion (6. 529): „Diefe treffliche Monographie des Burg- 
theaters bildet einen Zeil eines noch ımgedrudten Wertes: 
‚Zehn Fahre in Wien‘, von dem wir noch mehre Fragmente 
unfern Leſern verſprechen dürfen.“ 

618. Jahrbuch V, 70. 

99, „ Tieds Märchen⸗Novelle in fünf Aufzügen „Die 
Bogelicheuche” erjchien im Novellenkranz für 1885. Bgl. Erill- 
parzers Satire: „Die Bogelſcheuche. Ein phantaftifches Luſtſpiel 
in fünf Aufzügen“: Wertes XII, 181 fi. — z, Der erfe 
deutſche Dilettant, ebenfo, Werkes XVIII, 82 (1828): „Diefer 
Mann ift fein Dichter, obleih ein glücklicher Dilettant im 
Komiſchen.“ 

619. Coſtenobe II, 206. 

v9, „ dgl. Jahrbuch IX, 128 bis 186. 

620. Zahrbud II, 78. Mit dem Original im Archiv des 
Minifteriums für Kultus und Unterricht Tollationiert. 

106, „u Graf Mittromsty war Vorſitzender der Stubien- 
Hoflommilfion. — Auguſt Longin Für von Loblewig, Hof- 
tanzler. — Johann Limbed, Ritter von Liltenau, war Bizelanzler 
der vereinigten Hoflanzlei. — „Caſſian Hallafchla (1780— 1847), 
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Prieſter aus dem Orden ber frommen Schulen, Direktor der 
philoſophiſchen Studien und Prüfes ber philoſophiſchen Felultat 
an der Univerfität Wien, war Referent bei der Studien⸗Hof⸗ 
tommiffion. 

ort. Ungedrudt. 

GAV. Coftenobfe IL, 208. 

628. Jahrbuch V, 71. 

107, 2, Der Wiener Großhändler Samuel Bader (geſt. 
10. Zumi 1848) hatte zwei Töchter: Helene, fpäter vereblicht 
mit Ferdinand Prentner (Leo Wolfram), und Amalia, fowie 
einen Sohn, Dr. Joſeph Bacher, Advokat (gef. 1868). 

GM. Softenoble IL, 211. 

625. Softenoble II, 218. 

109, „ Der Mechaniker Wolfgang Ritter v. Kempelen 
(1784— 1804), vgl. Wurzbach XI, 158; „Das Bild des Bruders“, 
Originalſchauſpiel in 5 Alten von Ludwig v. Kempelen, fiel am 
2b. Februar 1885 jämmerlich durch und wurde nicht wiederholt. 

6R6. Ungebrudt. 

637. Deutfche Dichtung. 1888. III, 237. — Vgl. Nr. 602 
und Nr. 634. 





Hier wäre einzufügen der Brief der Generalintendantur 
ver königl. Schaufpiele in Berlin vom 19. Dezember 1834, unter- 
zeichnet von Arnim, an Grillparzer (Sammlung Weilen): 

„E. W. beehrt ih mit Dank für gefällige Mittellung bes 
Stüdes: ‚Der Traum ein Reben‘ die unterzeichnete Behörde in 
Kenntnis zu feen; wie basjelbe zur Darftellung auf dem königl. 
Theater angenommen worden ift und gleich nach derſelben honoriert 
werden fol. Zugleid wird um geneigte Einfendung des ſchon 
früher erbetenen Manuſkripts: Hero und Leander, zur Anficht 
ergebenft erſucht.“ 





628. Holtei, Nachleſe. Breslau 1871. III, 18.— Über 
feinen Aufenthalt in Wien 1884—1836 fpricht Holtei auch oben, 
Band J, S. 194 fi. Am 20. November 1834 trat er zuerfi und am 
8. Februar 1836 zum legtenmal auf. Bauernfeld notiert fih ſchon 
im Oktober 1884 in feinem Tagebuch (Jahrbuch V, 70): „Holtei 
ift hier, wird im Joſefſtädter Theater gaufeln. Ein angenehmer 
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Menſch“ und im Dezember (S. 71): „Diner bei Pereira, 
Baron Ehönfein fang Schubertſche Lieder vortrefflich, Thalberg 
fpiefte. Holtei las den ‚Fortunat‘.” Seinen Berkehr im, Stern“ 
ſchildert Holtei „Bierzig Jahre” VI (1846), 69 f.: „Gelehrte, 
Literaten, Poeten und Kiünftler fanden damals im ‚Stern‘ ihren 
Bereinigungsort. Ich war bald nad meiner Antımft bafelbft 
eingeführt und einer ber fleißigſten Stammgäfte geworben, der 
es fi fogar nicht verbrüßen Tieß, nad) Beendigung des Schau- 
ſpiels um 10 Ubr, noch den Weg von ber Joſefſtadt bis zum 
Stephansplage zu machen, um bort im belebten, beichrenden 
ober findifhen und übermätigen reife, an jene Abende erinnert 
zu werben, wo „Mutter Zublam” waltete. Ich empfand, daß 
ich gern gefehen, daß ich vermißt wurbe, wenn ich fehlte. jener 
Segen, der auf meinem unwürdigen Haupte ruht, ben fein 
Sturm von außen, fein freveinder Irrtum von innen, mir zu 
rauben vermochte, der heute nod) an mir haftet — er machte 
fih auch bei denen geltend, die mich in Wien Tieb gewannen. 
&o lange wir bort weilten, fühlt’ ich mich wohl unter ihnen; 
ja aud in den leßten Monaten bes nächftfolgendben Jahres... . 
fand ih Troſt und Erheiterung an biefem Zufluchtsorte.“ 

629. Bierzig Jahre von Karl von Holtei. Breslau 1846. 
VI, 86. — Zur Datierung der Nieberfchrift: Die erſte Hälfte 
bes 6. Bandes ber „Bierzig Jahre” ift fhon im Winter 1837 
gefchrieben, vgl. S. 813 Anmerkung. Der dritte und vierte Banb 
find 1844 in Ols gefchrieben, vgl. VI, 892. @eichloffen if der 
fehfte Band am 19. Oftober 1846. 

630. K. v. Holtei, Eharpie. Eine Sammlung vermifchter 
Auffäte. Breslau 1866. I, 155 f. 

631. Karl v. Holtei, Simmelfammelfurium aus Briefen, 
gedrudten Büchern, aus dem Leben und aus ihm felbfl. Breslau 
1872. II, 67. | 

637. „Neue Flluftrierte Zeitung“ 1888. Nr. 11. Frankli, 
©. 7f. 

118, „. g Goftenobfe II, 288 (11. Juni) ift ein ähnliches 
Epigramm Jeitteles zugefchrieben. — „, Chriftophoro Colombo. 
Epiſches Gedicht, Stuttgart 1836. 

633. „Neue Illuſtrierte Zeitung“ 1888. Nr. 11, Frankl!, 
©. 4, ſchließt an Nr. 570 an. 
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634. Deutihe Dichtung. 1888. TIL, 237. Bgl. Nr. 602 
und Nr. 627. 

114, 49 „Zaflos Tod“ von Raupach, im Burgtheater vom 
4. November 1884 bis 18. Mai 1840 achtmal gegeben. 

635. Jahrbuch V, 71. — Bgl. Jahrbuch I, 74; im Original 
it der Brief von Helene Bacher vom 26. November 1885 
datiert. 

636. Nr. 7. ©. 27. 

637. Jahrbuch V, 72. 

116, „ Raltenbäds „Dfterreichifche Zeitfchrift” war die Fort⸗ 
jegung von Hormayrs „Archiv“. — 5 Theaterzeitung 1885, Nr. 26. 
— ‚0 Grilfparzers Aufjag: „Meine Anfiht”, zuerft in den „Blät- 
tern für Literatur, Kunft und Kritik“ 18. Februar 1835 Nr. 14. 

638. Nr. 11, ©. 48 f. 

117, 2, Exrpofitionsizenen aus ber dramatifhen Dichtung: 
Des Lebens Schattenbild: Taſchenbuch für Schaufpieler auf 
1821. Herausgegeben von Lembert. Wien. S. 1—16. 

1 „Friedrich mit der gebiffenen Wange” Schaufpiel. Exfter 
und zweiter Zeil von Matthäus Stegmayer, vgl. Wurzbach 
XXXVIL, 329. — „Hanns Dollinger oder das heimliche Blut- 
gericht” iſt nicht von Hensler, fondern von Schikaneder. 

120, 3 Raupachs „Wibelungenhort“ fand feit 29. Des 
zember 1828 auf dem Spielplan bes Burgtheaters. — 2. 2 „Das 
Teftament einer armen rau“, Drama in 5 Aufzügen, nad) 
ben Franzöfifhen von C. W. Koh, vom 27. März 1838 bis 
12. Auguft 1835 zehnmal, „Die Altiftin®, Luftfpiel in 2 Auf» 
zügen nach dem Franzöfifhen von Kurländer, vom 14. Mai 1884 
bis zum 26. Mai 1836 elfmal, „Die Damen unter fich*, Quft- 
fpiel in 1 Aufzuge nah dem Franzöfiichen des Dupaty von 
M. Tenelli, vom 14. Mat bis 6. Juni 1884 viermal im Burg- 
theater aufgeführt. " 

639. Zahrbud I, 226. — In demfelben Brief fchreibt 
Otto Prechtler: „feit den 4 Zahren Ihres wohltätigen Er- 
fcheinens in meinem Leben.” Danach wäre Prechtlers erfter 
Befuc bei Grillparzer ins Jahr 1831 zu een. Adam Miüller- 
Buttenbrumn erzählt die erfte Begegnung nad) Prechtlers eigener 
Erzählung folgendermaßen (Im Jahrhundert Grillparzers. Lite⸗ 
ratur« und Lebensbilder aus Ofterreih, Wien 1898, &. 80): 


4706 Gelpräde und Charalteriſtilen. 


„Otto Prechtler war 1813 zu Griesfirchen in Oberößesreich ge- 
boren, er follte Priefter werden... .. er fprang als Kleriker aus 
ber Kutte und mibmete fih ber Literatur. Es trieb ihn nad) 
Bim. Hier gewann er alsbald in Grillyarzer einen unermlid- 
mudlichen Förderer und Freund, und biefes Verhältnis zu bem 
geeßen Dichter drüdte dem Leben des Tleinen fortau ſein 
bleibendes Gepräge auf. Prechtler war zeitlebens biegfam mie 
Wachs und fein Talent der Anempfindung war jo groß, daß 
er unbewußt ein vollftändiger Abklatſch von Grillparzer wurde. 
Als der ausgefprungene Kandidat der Theologie fih bei Grill⸗ 
parzer, der ſchon einige Gedichte und Stüde von ihm gelejen 
batte, vorftellte, fragte ihn diefer: ‚Was ſein's denn?‘ Prechtler 
war mit wallenden Loden, in einen malerifhen Mantel gehüllt 
und mit einem breitfrämpigen beutfchen Hut bebedt, nad Wien 
gefommen; unterm Arm bielt er das Manufkript eines Bandes 
lyriſcher Dichtungen, im Haupte trug er Hundert bramatifche 
Entwilrfe, .... Er war ſprachlos. Grillparzer benutzte dieſes 
Berftummen feines Gaftes und hielt ihm eine Predigt, ‚Lieber 
Freund‘, fagte er, ‚ich habe die „Ahnfrau“ und die „Sappho” 
gefchrieben und bin ein Heiner Beamter. Sie haben bie ‚blutige 
Lode‘ [ein romantisches Drama) zur Aufführung gebracht und 
wollen davon leben? Warum nicht gar! Schiller war Profeffor, 
Goethe Minifter und Saphir ſchreibt Kritiken für die Bäuerleſche 
‚Theaterzeitung‘. Sie müfjen entweber Brofeflor, Minifter ober 
Kritiler werben. Oder noch befier — Sie treten in unferem 
Amt als Diumift ein. Dann dichten’3 halt, wie ich das aud 
getan hab’.“ Nach diefer köſtlichen Anfprache reichte Grillparzer 
dem jungen Manne die Hand und gab ihm praftifche Ratichläge, 
wie er es anzufangen hätte, Beamter zu werben. Und Predhtler 
wurde Beamter." — Der Brief wäre für Brillparzers Biographie 
von noch größerer Bedeutung, wenn man bie darin ermähnte, 
von Prechtler geliebte „Heloife” mit Heloife Hechner identifl- 
zieren dürfte. Vgl. zu Nr. 878. Die Mitteilungen Prechtlers über 
feinen Verkehr mit Grillparzer, die wir Müller-Guttenbrunn ver- 
banfen, Taffen fi} nur zum geringern Teile chronologifch einreihen. 
640. Coſtenoble II, 217. Bgl. Nr. 687. 


641. I. Softenoble II, 221. 
II. Jahrbuch V, 78. 
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III. Coſtenoble II, 221. 
IV. Denkwürbdigleiten von Karoline Pichler 1644, 
IV, 189 f. 
V. Gefammelte Schriften von Bauernfeld 1871, 
II, 821. 
VI. Ebenda 1878, XII, 196 f. 

648. Auch in Saphirs Schriften (Brünn, Wien und 
Leipzig, o. 3.) IV, 84 fi. Aus der umfangreichen ſeritik find 
nur die Stellen berausgehoben, die eine Spitze gegen Grill⸗ 
parzer haben. 

643. Jahrbuch V, 176 f. 

644. I. Mitteilungen bes Vereines für die Geſchichte 
der Deutichen in Böhmen. XXXIII, 861, wo ic) auch weiteres 
zur Sache vorgebradjt und ©. 858 Holteis Tert abgebrudt babe. 

II. Holtei, Bierzig Sabre, 1846, VI, 96 ff. 

127, 27 Holtei nennt fäljchlich den 25. März als Tag der 
Aufführung. 

III. Holtei, Nachleje. Breslau 1871. III, 24 f. 

184, 15 IH kenne eine Parodie, deren letzte Strophe lautet: 

„Ulles wechſelt im Getriebe 

Biel bewegter Erdenwelt. 

Daß au) Holteis Died nicht bliebe, 
Bon dem Wunſch find wir befeelt; 
Denn wie Öfterreicher fühlen, 

Far den Herricher uud ihr Baub, 
Kaun aud) bei dem beiten Willen 
Nie beichreiben fremde Hand.” 


Ob fie von Gaftelli herrührt, weiß ich nicht. 


645. Eoftenoble II, 222. 

Zedlitz' Nelrolog auf Schreyvogel. (Kaltenbäds 
Oſterreichiſche Beitfehrift für Geſchichts⸗ und Staatskunde“, 
29. April 1836, ©. 186): 

„... Die Kulifjenintriguen fanden in Schreyvogel eine ganz 
unzugängliche Individualität. Wenn ein deutſcher Dichter von 
der Theatermiföre unferer Tage fingt: 


— Theſpis alte Kunft ift bie ufw. [Berfes II, 169.) 
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fo war, wie pafiend dieſes Epigramm auch auf ben Zuſtand ber 
Theater im allgemeinen und einzelnen fein mag, es boch gewiß 
nicht auf unfern Schreyvogel anzuwenden...“ 

Bol. Hebbels Aufſatz: „Die Wiener Kunftinfiitute.” I Das 
k. k. Hofburgtheater, 1862 gefchrieben, zuerft gebrudt in Kuhs 
Ausgabe XII, 331—844, jet Werner XII, 848—852: „ein 
berühmter Dichter, der fich keineswegs über Bernadhläffigung 
zu beffagen hatte, fühlte fih zu dem Epigramme veranlaßt:.. .” 


646. Ungedrudt. 

647. Jahrbuch V, 78. 

648. Bilder und Träume aus Wien, Leipzig 1836. I, 27. 
Anonym. Nach II, 89, war Glaßbrenner 1835 in Wien. Hervor⸗ 
zuheben wären noch folgende zwei Stellen (I, 60) über den Lieblings- 
ausdrud ber Wiener „kurios“: „Sie waren ja geftern in der Burg? 
Das neue Trauerfpiel von Grillparzer foll gut fein. Ah, das muß 
man fehen. Dasift aluriofes Trauerfpiel” und I, 167: „Grill⸗ 
parzer ift viel mehr Dichter als Raupach, aber ift ebenfo krank, 
er leidet ebenfalls an ber philofophifchen Diarrhde, unb feine 
Kraft, mit welcher er zumeilen auftritt, ift nicht Fülle ber Ge⸗ 
ſundheit, jondern fteberhafte Anftrengung. Grillparzer ift ein 
Dichter, er hat Phantafie, Erfindung, Herz und Geiſt, aber die 
Geſundheit fehlt ihm, jenes frifche Blut, das durch den Ghale- 
fpeare rollt, jene welterfchütternde Wahrheit, die immer mitten 
in Herz fchießt, ohne uns den Pulverdampf riechen und bie 
Budungen der fterbenden Glieder jehen zu laffen. Brillparzer wäre 
vielleicht ein gefunder, ein großer Dichter geworben, denn fein 
Herz ift groß wie der Stephansturm, aber der GStephansturm 
fteht in Wien.“ 

649. Der reimütige oder Berliner Konverfationsblatt. 
32. Jahrgang. Montag, 20. Juli 1885. Nr. 148, ©. 576. 

650. Jahrbuch V, 73. 

651. „Oſterreichiſch⸗ ungariſche Revue” XX, 116. 

652. Briefmechjel zwiſchen Michael Ent von der Burg 
und Eligius von Münd-Bellinghaufen (Friebrid) Halm). Heraus- 
gegeben von Rudolf Schadhinger. Wien 1890. ©. 285. 

653. Ungebrudt. Sammlung Weltner. Der Brief if 
unterzeichnet: Anton Wurmb, berzeit Qandbtagsabgeorbneter in 
DOberöfterreich. 
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654. Jahrbuch V, 74, 

655. ©. 810. 

656. Ein Briefwechſel zweier altöfterreihifher Schul- 
männer (8. Ent von der Burg und W. Heinzel). Herausgegeben 
von Ludwig und Richard Heinzel, Wien 1887, ©. 84. — Karl 
Maria En? von ber Burg, geb. 1. Januar 1800 zu Salzburg, 
geft. 1885, damals Gymnafialprofefior in Iglau. Wenzeslaus 
Joſeph Heinzel (1799—1889) war damals Präfelt des Gym⸗ 
nafiums in Capo d’ Iſtria. 

188, „ Dr, Med. Hörwarter, gefl. in Wien 1886, gab 
1880 mit Ent Dantes göttliche Komödie in einer Projaber- 
ſetzung heraus, die auch Grillparzer benutste, vgl. Briefe und 
Tagebücher I, 289. — Raphael Khüeny, geb. 1788 in Blubenz, 
gef. 80. Juni 1886, mit Grillparger befreundet; vgl. Briefe 
und Zagebücher II, 281 ff. 

657. Jahrbuch V, 74. 

658. Briefwechlel, S. 88. Bezieht fi) auf die Gerichte 
über Ents Mitarbeiterfchaft an der Griſeldis. 

189, 0 Raimund Zobel (1754—1808), Briefter der frommen 
Säulen, Kanzelrebner und Lehrer der Rhetorik am alademifchen 
Gymnaſtum in Wien. 

659. I. Briefwechſel, S. 84. 

660. lingedrudt. 

661. Briefwechſel, S. 38 f. 

141, .. die Punkte bedeuten getilgte Zeilen, von benen 
nur wenige Worte lesbar find. 

662-665. Ungedrudt. 

144, „ Ritter Harolds Pilgerfahrt. Aus dem Englifchen 
des Lord Byron. Im Bersmaß des Originals überfekt von 
Zedlig. Stuttgart ımb Tübingen 1886. Widmung: Dem Groß- 
berzoge von Baden Carl Leopold Friedrich. 

145, . Der Bundestagsbefhluß vom 10. Dezember 1885. 
In diefelbe Zeit wie Nr. 665 wird bie Nieberfchrift Werke > 
XVIII, 101 gehören. — „ Bally, die Bmeiflerin, von Karl 
Gutlow. Mannheim 1886. 

666. Nikolaus Lenaus Briefe an Emilie von Neinbed 
und deren Gatten Georg von Reinbed, herausgegeben von Anton 
Schlofſar, Stuttgart 1896, S. 89. 
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146, , „Schillers Album.” Eigentum bes Denkmals 
Schillers in Stuttgart. Gebrudt in ber Offizin ber J. ©. Cot⸗ 
tafgen Buchhandlung 1837. Bon Griliparzer befindet fi kein 
Beitrag barin. 

66T. Jahrbuch V, 179. — Bauernfelds gegen Bäuerle 
und Saphir gerichtetes Luftfpiel „Der literarifche Salon” wurde 
am 24. März 1686 im Burgtheater aufgeführt, am Tage darauf 
aber auf Einfihreiten der Berfpotteten verbeten. In ber An⸗ 
merfung zu dem Stüd (Gefammelte Schriften 1871 IIL, 328) 
erzählt Bauernfeld bie Geſchichte des Berbotes ausführlich. Als 
eine Art Schmerzensgeld babe Gaphir die Konzeffion zur Her⸗ 
ausgabe des Humoriſten“ erhalten. „Daß ber Menſch feier 
außer mir, au) Grillparzer und alle honetten Leute angegriffen, 
davon batte niemand Notig genammen. So ging es in der 
guten alten Zeit.“ 

668. Jahrbuch V, 76. 

669. Ungebrudt. 

147, „ Rittmeifter Joſeph Freiherr v. Nipke, Bize-Gelond- 
Wachtmeiſter bei der 5 k. erfien Arcieren⸗Leibgarde. — Benebilt 
Gleichauf, zweiter Generalaubitor-Reutenant im Zuftizbepark- 
ment des k. k. Militärfommando in Nieber- und Oberöfter: 
reich. — Joſeph von Herrl, Hoflanzlift bei der k. k. oberften 
Auftizftelle. 


Paul Friedrih Walther in einer Biographifchen Würbi- 
gung Zojeph Ferdinand Sonnleithners (Oſtereichiſche Zeitfchrift 
für Geſchichts⸗ und Staatskunde“ 6. April 1836, Nr. 28, ©. 189): 
„Die eine feiner Schweſtern, Anna, war fo glüdlich, die Mutter 
nnjeres gefeierten dramatiſchen Dichters Franz Grillparzer zu 
werben, und befien Blüte noch zu erleben.” 








Reise nach Paris und London. 
30. März bis Juli 1836. 
Ir. 670 bis 673. 


670. Ungedrudt. 
148, 10:11 Die VBegrüßungen in ben Pariſer Zeitungen 
lann ich leider nicht beibringen. 


Grillparzers Geipräh mit Heine am 27. April 1886 
(Werke 5 X, 69f.) verſucht Guſtav Karpeles, Heinrih Heine 
und feine Beitgenoffen, Berlin 1888. &. 79 ff. nach den befannten 
Anfichten beider zu relonftruieren. Karpeles ſammelte über bie 
Beziehungen Grillparzers zu Heine auch mündliche Stimmen, 
die bier angefügt jeien. „Selbft bie drei beften, noch lebenden 
Freunde Heines.... [„biefer Aufſatz wurde zuerſt 1888 ver- 
öffentlicht”)] wußten über dieſes Thema wenig ober nichts zu 
erzählen. Yerdinand Hiller... .. fchreibt mir: Ich babe von ben 
Relationen zwijchen Heine und Grillparzer feine Ahnımg, was 
ich jeßt doppelt bedauere.‘ Nicht viel beffer erging es mir mit 
meiner Anfrage bei Alfred Meißner ....., der mir unter 
anderem fchreibt: ‚Über Grillparzer hat Heine, fo viel ich mich 
erinnere, nie gefprochen. Die Naturen find auch gar zu ver- 
jhieden gewejen, wenngleich zwifchen Rateliff und ‚Ahnfrau‘ 
manche Beziehung.‘ Am meiften wußte nod..... Heinrich Laube 
aus dem Schagfäftlein feines Rieſengedächtniſſes zu erzählen... . 
Es Heißt darin [in feinen Mitteilungen) unter anderem: ‚Ich 
erinnere mich, wie gefagt, einzelner Äußerungen Heines über 
Grillparzer nicht. Aber gefprochen hab’ ich allerdings mit Heine 
über ihn. Ich war fchon damals ein Berehrer Grillparzers, und 
ih weiß, daß Heine gegen biefe meine Verehrung nicht bas 
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Art und Weiſe, wie Lenas lad, war ganz eigentümlich... Alle 
Zuhörer, umter ihnen @rillparzger, Hammer⸗Purgſtall, Zedlitz, 
waren begeiftert, wenn fie auch fich gefteben mußten, daß durch 
einen pantheiſtiſchen Kauft der durch und durch chriflichen Idee 
der deutſchen Volksſage ebenfalls nicht genügt war, und daß 
Gaethe im Jauſt ben ewigen Menſchen ſelbſt, Lenau, zwar ein 
böchft bedeutendes, großartig ringendes Individuum — nur ſich 
ſelbſt hingeftellt habe... .” 

Schurz, Lenaus Leben I (1855), 281, nennt unter den An- 
weſenden noch Seidl und fügt hinzu: „Die Wirkung war eine 
mächtige, insbefondere nannte Grillparzer fpäter bei Neuner 
Lenau dem beutfchen ‚Dante‘. — Bgl. Nr. 4569. II. 

17. Das k. k. Burgtortheater in Wien. Zweite Abteilung. 
Das Burgtheater im Jahre 1836: Europa. Chronik ber gebil- 
deten Welt... herausgegeben von Auguft Lewald. 1838. Dritter 
Band, Stuttgart. S. 588. — Der Verfaffer fcheint von 1826 
bis 1886 in Wien gelebt zu haben, denn zur „Erften Abteilung”: 
„Das Burgtheater im Jahre 1826“ findet ſich die Anmerkung 
der Nebaltion (S. 529): „Diefe treffliche Monographie des Burg- 
theater8 bildet einen Zeil eines noch ungedrudten Werkes: 
‚Zehn Yahre in Wien‘, von dem wir noch mebre Fragmente 
unfern Lefern verfprechen dürfen.” 

G18. Jahrbuch V, 70. 

99, 23 Tiecks Märhen-NRovelle in fünf Aufzügen „Die 
Bogelſcheuche“ erſchien im Rovellentranz für 1835. Bgl. Erill- 
parzers Satire: „Die Vogelſcheuche. Ein phantaftifches Luftfpiel 
in fünf Aufzügen“: Wertes XIII, 181 ff. — 2, Der erfe 
beutiche Dilettant, ebenfo, Wertes XVIII, 82 (1828): „Diefer 
Menn ift fein Dichter, obleih ein glücklicher Dilettent im 
Komiſchen.“ 

GIO. Coſtenobe II, 206. 

us, „ dgl. Jahrbuch IX, 128 bis 186. 

620. Jahrbuch II, 78. Mit dem Original im Archiv bes 
Minifterinms für Kultus und Unterricht Tollationiert. 

106, „u Graf Mittromsiy war Vorfigender ber Studien⸗ 
Hofltommiffion. — Auguſt Longin Fürft von Loblewig, Hof- 
tanzler. — Johann Limbeck, Ritter von Lilienau, war Bizelanzler 
ber vereinigten Hoflanzlei. — Caſſian Hallaſchka (1780— 1847), 
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Priefter aus dem Orden ber frommen Schulen, Direlter ber 
philoſophiſchen Studien und Prüfes der philoſophiſchen Fakultät 
an ber Univerfität Wien, war Referent bei ber Studien⸗Hof⸗ 
lommiffion. 

oR1. Ungedrudt. 

RB. Coſtenoble II, 208. 

6283. Jahrbuch V, 71. 

107, Der Wiener Großhändler Samuel Bader (gefl. 
10. Zuni 1868) hatte zwei Töchter: Helene, fpäter verehlicht 
mit Ferbinand Prantner (Leo Wolfram), und Amalia, fowie 
einem Sohn, Dr. Joſeph Bacher, Advokat (gef. 1868). 

634. Eoftenoble IL, 211. 

GB. Softenoble II, 218. 

109, „ Der Mechaniker Wolfgang Ritter v. Kempelen 
(1734 — 1804), vgl. Wurzbach XI, 158; „Das Bild des Bruders”, 
Originalfhaufpiel in 5 Alten von Lubwig v. Kempelen, fiel am 
25. Yebruar 1885 jammerlich durch und wurbe nicht wiederholt. 

ORG. Ungedrudt. 

6237. Deutfche Dichtung. 1888. III, 287. — Bgl. Nr. 602 
und Nr. 684. 





Hier wäre einzufligen ber Brief der Generalintendantur 
der königl. Schaufpiele in Berlin vom 19. Dezember 1884, unter- 
zeichnet von Arnim, an Grillparzer (Sammlung Weilen): 

„&. W. beebrt fih mit Dank für gefällige Mitteilung bes 
Stüdes: ‚Der Traum ein Leben‘ die unterzeichnete Behörde in 
Kenntnis zu feßen; wie basfelbe zur Darftellung auf dem königl. 
Theater angenommen worden ift und gleich nach derjelben honoriert 
werden fol. Zugleich wird um geneigte Einfendung des ſchon 
früher erbetenen Manuſkripts: Hero und Leander, zur Anficht 
ergebenft erfucht.“ 





628. Holtei, Nachlefe. Breslau 1871. III, 18.— Über 
feinen Aufenthalt in Wien 1884—1886 ſpricht Holtei auch oben, 
Band J, S. 194 fi. Am 20. November 1834 trat er zuerſt und am 
8. Februar 1886 zum legtenmal auf. Bauernfeld natiert fich ſchon 
im Ottober 1884 in feinem Tagebuch (Jahrbuch V, 70): „Holtei 
if Bier, wird im Sofefftäbter Theater gaukeln. Ein angenehmer 
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Menſch“ und im Dezember (S. 71): „Diner bei Pereira, 
Baron Schönftein fang Schubertfche Lieder vortrefflich, Thalberg 
fpielte. Holtei las den ‚Kortunat‘.” Seinen Berlehrim, Stern“ 
ſchildert Holtei „Bierzig Jahre“ VI (1846), 69 f.: „Gelehrte, 
Literaten, Poeten und Künftler fanden damals im ‚Stern‘ ihren 
Bereinigungsort. Ich war bald nad meiner Ankunft daſelbſt 
eingeführt und einer ber fleißigften Stammgäſte geworden, ber 
es fi) fogar nicht verbrüßen ließ, nad) Beendigung des Schau- 
fpiels, um 10 Ubr, noch den Weg von ber Joſefſtadt bis zum 
Stephansplage zu machen, um bort im befebten, belehrenden 
oder kindiſchen und übermitigen Kreife, an jene Abende erinnert 
zu werden, wo „Mutter Ludlam“ waltete. Ich empfand, baf 
ich gern gejehen, baß ich vermißt wurde, wenn ich fehlte. Jener 
Segen, der auf meinem unmwlrbigen Haupte rubt, ben kein 
Sturm von außen, fein frevelnder Irrtum von innen, mir zu 
rauben vermochte, der heute noch an mir haftet — er machte 
fih auch bei denen geltend, die mich in Wien Tieb gemwanıten. 
So lange wir bort weilten, fühlt’ ih mich wohl unter ihnen; 
ja auch in den Ietten Monaten des nächfifolgenden Jahres .... 
fand ih Troft und Erbeiterung an diefem Zufluchtsorte.“ 

029. Vierzig Jahre von Karl von Holtei. Breslau 1846. 
VI, 56. — Zur Datierung der Niederſchrift: Die erfte Hälfte 
bes 6. Bandes der „Vierzig Jahre“ ift ſchon im Winter 1837 
geichrieben, vgl. S. 818 Anmerkung. Der dritte und vierte Band 
find 1844 in DIS gefchrieben, vgl. VI, 892. Gefchloffen ift der 
fehfte Band am 19. Oftober 1846. 

630. K. v. Holtei, Charpie. Eine Sammlung vermifchter 
Auffäte. Breslau 1866. I, 155 f. 

631. Karl v. Holtei, Simmelfammeljurium aus Briefen, 
gedrudten Büchern, aus dem Leben und aus ihm ſelbſt. Breslau 
1872. II, 67. 

632. „Neue Illuſtrierte Zeitung” 1883. Nr. 11. Frankli, 
©. 7f. 

118, „. g Coftenoble II, 283 (11. Juni) ift ein ähnliches 
Epigramm Jeitteles zugefchrieben. — 2, Ehriftophoro Colombo. 
Epiſches Gedicht, Stuttgart 1836. 

638. „Neue Illuſtrierte Zeitung“ 1883. Ar. 11, Frantti, 
©. 4, ſchließt an Nr. 670 an. 
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634. Deutfche Dichtung. 1888. III, 237. Bgl. Nr. 602 
und Pr. 627. 

114, 43 „Taſſos Tod“ von Raupach, im Burgtheater vom 
4. November 1884 bis 18. Mai 1840 achtmal gegeben. 

635. Jahrbuch V,71. — Bgl. Jahrbuch I, 74; im Originaf 
it der Brief von Helene Bacher vom 26. November 1885 
datiert. 

636. Nr. 7. ©. 27. 

637. Jahrbuch V, 72. 

116, „ Raltenbäds „Ofterreichifche Zeitfchrift” war die Fort⸗ 
jeßung von Hormayrs „Archiv“. — , Theaterzeitung 1885, Nr. 25. 
— 10 Grillparzers Auffag: „Meine Anfiht”, zuerft in ben „Blät- 
tern für Literatur, Kunſt und Kritik“ 18. Februar 1835 Nr. 14. 

638. Nr. 11, ©. 48 f. 

117, 2, Erpofitionsizenen aus der dramatifhen Dichtung: 
Des Lebens Scattenbild: Tafchenbuh für Schaufpieler auf 
1821. Herausgegeben von Lembert. Wien. S. 1—16. 

1 „Friedrich mit der gebiffenen Wange” Schaufpiel. Erfter 
und zweiter Teil von Matthäus Stegmayer, vgl. Wurzbad) 
XXXVII, 829. — „Hanns Dollinger oder das heimliche Blut⸗ 
gericht“ iſt nicht von Hensler, fondern von Schikaneder. 

120, s„ Raupachs „Ribelungenbort” ftand feit 29. De: 
zember 1828 auf dem Spielplan bes Burgtheaters. — „. 2 „Das 
Teftament einer armen Frau”, Drama in 5 Aufzügen, nad 
dem Sranzöfifhen von C. W. Koch, vom 27. März 1838 bis 
12. Auguft 1835 zehnmal, „Die Altiſtin“, Quftfpiel in 2 Auf- 
zügen nach dem Franzdſiſchen von Kurländer, vom 14. Mai 1834 
bis zum 26. Mai 1836 elfmal, „Die Damen unter fi”, Luſt⸗ 
fpiel in 1 Aufzuge nad dem Sranzöfifchen des Dupaty von 
M. Tenelli, vom 14. Mai bi8 6. Juni 1834 viermal im Burg- 
theater aufgeführt. 

639. Jahrbuch I, 226. — In bemfelben Brief fchreibt 
Otto Prechtler: „feit den 4 Jahren Ihres mohltätigen Er- 
fheinens in meinem Leben.” Danach wäre Prechtler8 erfter 
Befuch bei Griliparzer ins Jahr 1881 zu ſetzen. Adam Müller- 
Guttenbrunn erzählt bie erfie Begegnung nach Prechtlers eigener 
Erzählung folgendermaßen (Im Jahrhundert Grillparzers. Lite- 
ratur» und Lebensbilder aus Öfterreih, Wien 1893, &. 80): 
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„to Prechtler war 1818 zu Grieskirchen in Oberößerreich ge⸗ 
boren, er follte Briefter werden... .. er fprang als Kleriker aus 
der Kutte und widmete fi) der Literatur. Es trieb ihn nad) 
Bien. Hier gewann er alsbald in Grillyarzer einen unermild- 
müblicden Förderer und Freund, und diefes Verhaältnis zu dem 
großen Dichter drückte dem Leben des Tleinen fortan fein 
bleibenbes Gepräge auf. Prechtler war zeitlebens biegfam mie 
Wachs und fein Talent der Anempfindung war fo groß, daß 
er unbewußt ein vollffändiger Abklatſch von Grillparzer wurde. 
ALS der ausgefprungene Kandidat der Theologie fi bei Grill⸗ 
parzer, ber ſchon einige Gedichte und GStüde von ihm gelefen 
hatte, vorftellte, fragte ihn biefer: ‚Was ſein's denn?‘ Prechtler 
war mit wallenden Loden, in einen malerifchen Mantel gehüllt 
und mit einem breitfrämpigen beutfchen Hut bebedt, nach Wien 
gelommen; unterm Arm hielt er das Mamuftript eines Bandes 
lyriſcher Dichtungen, im Haupte trug er Hundert dramatifche 
Entwürfe, .... Er war ſprachlos. Grillparzer benutzte dieſes 
Berftummen feines Gaſtes und hielt ihm eine Predigt, ‚Lieber 
Treund‘, fagte er, ‚ich babe die „Ahnfrau“ und die „Sappbo” 
geichrieben und bin ein Heiner Beamter. Sie haben bie ‚blutige 
Lode‘ [ein romantisches Drama] zur Aufführung gebradht unb 
wollen davon leben? Warum nicht gar! Schiller war Profeflor, 
Goethe Dinifter und Saphir fchreibt Krititen für die Bäuerleſche 
‚Thenterzeitung‘. Sie müflen entweder Profeflor, Minifter oder 
Kritiler werden. Ober noch beffer — Sie treten in unferem 
Amt als Diumift ein. Dann bichten’S halt, wie ich das auch 
getan hab'.“ Nach dieſer Löftlichen Anſprache reichte Grillparzer 
dem jungen Manne die Hand und gab ihm praftifche Ratjchläge, 
wie er es anzufangen hätte, Beamter zu werden. Und Prechtler 
wurde Beamter.” — Der Brief wäre für Grillparzers Biographie 
von noch größerer Bedeutung, wenn man bie barin ermähnte, 
von Prechtler geliebte „Heloije” mit Heloife Hechner identifi- 
zieren bürfte. Bgl. zu Nr. 878. Die Mitteilungen Prechtlers über 
feinen Berfehr mit Grillparzer, die wir Müller-@uttenbrunn ver- 
danken, laſſen fi nur zum geringern Telle chronologiſch einreihen. 
640. Coſtenoble II, 217. Bgl. Nr. 637. 


641. I. Softenoble II, 221. 
II. Jahrbuch V, 78. 
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III. Coſtenoble II, 221. 
IV. Denkwirbigkeiten von Karoline Pichler 1644, 
IV, 169 f. 
V. Gefammelte Schriften von Bauernfeld 1871, 
II, st. 
VI. Ebenda 1878, XII, 196 f. 

GAR. Auch in Saphir Schriften (Brünn, Wien und 
Leipzig, 0. J.) IV, 84 ff. Aus ber umfangreichen Kritik find 
nur bie Stellen herausgehoben, bie eine Spitze gegen Grill- 
parzer haben. 

643. Jahrbuch V, 176 f. 

644. I. Mitteilungen des Vereines für die Gefchichte 
der Deutichen in Böhmen. XXXIII, 861, wo ich auch weiteres 
zur Sache vorgebradht ımb ©. 8568 Holteis Text abgedrudt habe. 

II. Holtei, Vierzig Jahre, 1846, VI, 95 ff. 

127, 27 Holtei nennt fäljchlich den 25. März als Tag ber 
Aufführung. 

III. Holtei, Nachleſe. Breslau 1871. III, 24 f. 

184, .. Ich kenne eine Parodie, deren letzte Strophe lautet: 

„Alles wechſelt im Getriebe 

Biel bewegter Erbenmelt. 

Daß and) Holteis Lied nicht bliebe, 
Bon dem Wunſch finb wir befeelt; 
Denn wie Öfterreicher fühlen, 

Für den Herricher und ihr Sanb, 
Kann auch bei dem beften Willen 
Nie beichreiben frembe Hand.“ 


Ob fie von Eaftelli herrührt, weiß ich nicht. 


645. Coftenoble II, 222. 

Zedlig’ Nekrolog auf Schreyvogel. (Kaltenbäds 
„Dfterreichifche Zeitfchrift für Gefchichts- und Staatskunde“, 
29. April 1835, ©. 186): 

„... Die Ruliffenintriguen fanden in Schreyvogel eine ganz 
unzugängliche Individualität. Wenn ein deutjcher Dichter von 
der Thentermifdre unferer Tage fingt: 


— Theſpis alte Kunft if bie ufw. [MBerfes IL, 169.) 
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fo war, wie paffend biefes Epigramm auch auf den Zufland ber 
Theater im allgemeinen und einzelnen fein mag, es doch gewiß 
nicht auf unjern Schreyvogel anzumenben.. .” 

Bgl. Hebbels Auffag: „Die Wiener Kunfinftitute.” I Das 
k. t. Hofburgtheater, 1862 gefchrieben, zuerft gebrudt in Kuhs 
Ausgabe XII, 381—844, jet Werner XII, 848—852: „ein 
berühmter Dichter, der fich feineswegs über Bernachläffigung 
zu beflagen batte, fühlte fich zu dem Epigramme veranlaßt:...” 


646. Ungedruckt. 

647. Jahrbuch V, 73. 

648. Bilder und Träume aus Wien, Leipzig 1836. I, 27. 
Anonym. Nach II, 39, war Glaßbrenner 1835 in Wien. Hervor⸗ 
zubeben wären noch folgende zwei Stellen (I, 60) über Den Lieblings- 
ausdrud der Wiener „kurios“: „Sie waren ja geftern in ber Burg? 
Das neue Trauerfpiel von Grillparzer foll gut fein. Ab, das muß 
man ſehen. Dasift akurioſes Trauerfpiel“ und I, 167: „Brill- 
parzer if viel mehr Dichter als Raupach, aber ift ebenfo Fran, 
er leidet ebenfallg an der philofophifchen Diarrhöe, und feine 
Kraft, mit welcher er zumeilen auftritt, ift nicht Fülle der Ge⸗ 
ſundheit, fondern fleberhafte Anftrengung. Grillparzer ift ein 
Dichter, er hat Phantafie, Erfindung, Herz und Geiſt, aber die 
Geſundheit fehlt ihm, jenes friiche Blut, das durch den Shale⸗ 
ſpeare rollt, jene welterihütternde Wahrheit, die immer mitten 
in Herz ſchießt, ohne uns den Pulverdampf riechen und die 
Zudungen der fterbenden Glieder jehen zu laſſen. Erillparzer wäre 
vielleicht ein gefunder, ein großer Dichter geworden, denn fein 
Herz if groß wie der Stephansturm, aber ber Stephansturn 
fteht in Wien.” 

649. Der Freimutige oder Berliner Konverfationsblatt. 
32. Jahrgang. Montag, 20. Juli 1885. Nr. 148, ©. 576. 

650. Jahrbuch V, 73. 

651. „Oſterreichiſch⸗ ungariſche Revue” XX, 118. 

65%. Briefwechſel zwifchen Michael Ent von ber Burg 
und Eligius von Müuch-Bellinghaufen (Friedrich Halm). Heraus- 
gegeben von Rudolf Schadinger. Wien 1890. ©. 28. 

653. Ungedrudt. Sammlung Weltner. Der Brief if 
unterzeihnet: Anton Wurmb, derzeit Landtagsabgeorbneter in 
Oberöfterreicdh. 
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654. Jahrbuch V, 74, 

655. ©. 810. 

656. Ein Briefwechſel zweier altöfterreihifher Schul- 
mäuner (8. Ent von ber Burg und W. Heinzel). Herausgegeben 
von Ludwig und Richard Heinzel, Wien 1887, &. 84. — Karl 
Maria Euk von ber Burg, geb. 1. Januar 1800 zu Salzburg, 
gef. 1885, damals Gyumnafialprofefior in Iglau. Wenzeslaus 
Joſeph Heinzel (17991889) war damals Präfelt des Gym⸗ 
naflums in Capo d’ Iſtria. 

188, „ Dr. Med. Hörwarter, gef. in Wien 1886, gab 
1880 mit Ent Dantes göttliche Komödie in einer Profaliber- 
fegung heraus, die auch Grillparger benuste, vgl. Briefe und 
Tagebücher I, 289. — Raphael Khüeny, geb. 1788 in Bludenz, 
gef. 30. Juni 1886, mit Grillparzer befreundet; vgl. Briefe 
und Tagebücher II, 281 ff. 

657. Jahrbuch V, 74. 

658. Briefwechſel, S. 88. Bezieht fi auf die Gerlichte 
über Ente Mitarbeiterfchaft an der Griſeldis. 

189, ‚„ Raimund Zobel (1754—1808), Briefter der frommen 
Schulen, Kanzelredner und Lehrer der Rhetorik am alademifchen 
Eymnafium in Wien. 

659. I. Briefwechiel, S. 84. 

660. Ungedrudt. 

661. Briefwechſel, S. 38 f. 

141, .„, die Punkte bebeuten getilgte Zeilen, von benen 
nur wenige Worte lesbar find. 

662-665. Ungebrudt. 

144, „ Bitter Harolds Pilgerfahrt. Aus dem Englifchen 
des Lord Byron. Im Veramaß des Originals überfetst von 
Zedlitz. Stuttgart ımb Tübingen 1886. Widmung: Dem Grof- 
berzoge von Baden Carl Leopold Friedrich. 

145, ;, Der Bundestagsbefhluß vom 10. Dezember 1885. 
In biejelbe Zeit wie Nr. 665 wirb die Nieberfchrift Werkes 
XVIII, 101 gehören. — ,„, Wally, bie Bweiflerin, von Karl 
Gutzkow. Mannheim 18385. 


666. Nikolaus Lenaus Briefe an Emilie von Neinbed 
und beren Gatten Georg von Reinbed, herausgegeben von Anton 
Schlofſar, Stuttgart 1896, ©. 89. 
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146, 5; „Schillers Album.” Eigentum des Denkmals 
Schillers in Stuttgart. Gedruckt in ber Offtzin ber 3. G. Got- 
tajgen Buchhandlung 1837. Bon Grillparzer befindet fi fein 
Beitrag barin. 

667. Jahrbuch V, 179. — Bauernfelds gegen Bäuerle 
und Saphir gerichtetes Luſtſpiel „Der literarifche Salon” wurbe 
am 24. März 1686 im Burgtheater aufgeführt, am Tage darauf 
aber auf Einfchreiten ber Berfpotteten verboten. In ber An⸗ 
merfung zu dem Stüd (Gefammelte Schriften 1871 III, 325) 
erzählt Bauernfeld die Geſchichte des Berbotes ausführlich. Als 
eine Art Schmerzensgeld habe Gaphir die Konzeffion zur Her⸗ 
ausgabe bes Humoriſten“ erhalten. „Daß ber Menfch früher 
außer mir, au) Brillparzer und alle honetten Leute angegriffen, 
davon Batte niemand Notig genammen. So ging es In der 
guten alten Zeit.“ 

668. Jahrbuch V, 76. 

69. Ungebrudt. 

147, Rittmeiſter Joſeph Freiherr v. Ripfe, Bize⸗Sekond⸗ 
Wachtmeiſter bei der & k. erſten Arcieren⸗Leibgarde. — Benedikt 
Gleichauf, zweiter Generalauditor⸗Leutenant im Juſtizdeparte⸗ 
ment bes k. k. Militärkommando in Nieder⸗ und Oberöfter: 
reich. — Joſeph von Herrl, Hoflanzlift bei der k. k. oberſten 
Juſtizſtelle. 


Paul Friedrich Walther in einer Biographiſchen Wurdi⸗ 
gung Joſeph Ferdinand Sonnleithners (Oſtereichiſche Zeitſchrift 
für Geſchichts⸗ und Staatskunde“ 6. April 1836, Nr. 28, ©. 189): 
„Die eine feiner Schweftern, Anna, war jo glücklich, die Mutter 
nnfere8 gefeierten dramatiſchen Dichter Franz Grillparzer zu 
werben, und befien Blüte noch zu erleben.” 








Reise nach Paris und London. 
30. März bis Juli 1836. 
Ir. 6709 bis 673, 


670. Ungedrudt. 
148, ‚0-11 Die Begrüßungen in ben Parifer Zeitungen 
kann ich leider nicht beibringen. 


Grillparzers Geſpräch mit Heine am 27. April 1886 
(Werke 5 XX, 69.) verſucht Guſtav Karpeles, Heinrich Heine 
und feine Beitgenofien, Berlin 1888. &. 79 ff. nach ben befannten 
Anfichten beider zu relonftruieren. Karpeles fammelte über die 
Beziehungen Grillparzers zu Heine aud) mündliche Stimmen, 
die bier angefligt feien. „Selbft die drei beften, noc lebenden 
Freunde Heines.... [„diefer Aufſatz wurde zuerſt 1888 ver- 
öffentlicht”] mußten über dieſes Thema wenig ober nichts zu 
erzählen. Ferdinand Hiller... fchreibt mir: Ich habe von den 
Relationen zwifchen Heine und Grillparzer feine Ahnung, was 
ich jetzt doppelt bebauere.‘ Nicht viel beffer erging es mir mit 
meiner Anfrage bei Alfred Meißner ....., der mir unter 
anderem fchreibt: ‚Über Grillparzer hat Heine, fo viel ih mid 
erinnere, nie gefprochen. Die Naturen find auch gar zu ver- 
jhieben gewefen, wenngleich zwiſchen Ratcliff und ‚Ahnfrau‘ 
manche Beziehung.‘ Am meiften wußte noch .... Heinrid) Laube 
aus dem Schatzkäſtlein feines Rieſengedächtniſſes zu erzählen... 
Es heißt darin [in feinen Mitteilungen) unter anderem: ‚Sch 
erinnere mich, wie gefagt, einzelner Äußerungen Heines über 
Grillparzer nicht. Aber geiprochen hab’ ich allerdings mit Heine 
über ihn. Ich war ſchon damals ein Berehrer Griliparzers, und 
ich weiß, daß Heine gegen dieſe meine Verehrung nicht das 
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Mindefte einzuwenden hatte. Er hegte volllommenen Reſpekt vor 
Grillparzer, und biefer diente ihm oft zur Beranlaffung, bie 
öfterreihtiche Zenfur zu verwänfchen, unter welcher foldhe Ta⸗ 
lente wie Grillparzer leiden mußten.‘ Grillparzers Urteil über 
Heine präzifiert Laube in feiner knappen umd vorzüglich charak⸗ 
terifierenden Manier in folgendem Sat: ‚Er hat ihn literarifch 
hochgeſchätzt, moralifch übel angejehen.‘” 

Auf Laube als Gewährsmann geht wohl auch das folgende 
von Karpeles S. 88 mitgeteilte zurüd: „Dieſes Harte und ab- 
ſprechende Urteil [über Heine: Werkes XVIII, 97 f.] hat Grill⸗ 
parzer aber doch in feinen leßten Lebensjahren — wie ich aus 
Plasfifher Zeugen Mund pofitio berichten kann — zugunften 
Heines wejentlich gemildert, indem er namentlich die Urfpräng- 
lichkeit und Kraft der Xiebespoefie Heines rühmte und auch feiner 
Berfönlichkeit wiederholt in herzlicher Weife gedachte.” 


671. Ungedrudt. 

672. Jahrbuch V, 250, 261 f. 

149, 4; Karl Grillparzer. Vgl. Nr. 680. Joſeph Hollan, E. E. 
Nat und Bizebürgermeiſter in Kriminalrechtsangelegenheiten. 

151, 33 Das Angefüindigte fehlt in Karajans „Rotigen- 
befte”; eine Seite ungefähr ift dafür frei gehalten. 

673. Jahrbuch V, 76 f. 


674. I. ©. 928. 

152, 0 Die Widmung lautet: „Seinem verehrten Freunde 
Franz Grillparzer widmet dieſe Dichtungen mit höchſter Achtung 
der Berfaffer.“ 

II. Rr. 80, &. 819 mit vollem Namen unterzeichnet. 

675. Elifa von Asztalos, Aus meinem Künftlerleben als 
Primadonna in Deutſchland, Ofterreih und Stalien. Hamburg 
1901, ©. 95 f. Das Bud ift größtenteils nach Tagebüchern 
gearbeitet. Zur Datierung: als fie in Wien ankommt, hört fie 
bon Raimunds Tod (F 5. September 1836) und wohnt einer 
Bühnengebächtnisfeier für ihn bei; fie bleibt ein Jahr in Wien. In 
biefer Zeit wurde der Don Carlos am Burgtheater aufgeführt: 
am 23. Oktober 1886, 24. Auguft und 26. November 1887. 
Da fie die Begegnung gleih zu Beginn des Wiener Aufent- 
baltes erzählt und ba fie jpäter nad) ihrem Engagement an ber 
SHofoper eine andere Wohnung, eine freundliche Etage in ber 
Htmmelpfortgaffe, bezieht (S. 100), fo dürfte nur das erfte 
Datum in Betracht fommen. Im übrigen ift die Dame mit 
Daten ungemein jparfam und gewiß fehr ungenau. 

676. Jahrbuch V, 77. 

677. Briefwechfel, &. 58. 

678. I, 88. Die übrigen biograpbifchen Daten unmichtig 
oder unrichtig. Der ganze Aufſatz gehört unter die literariſchen 
Beiprechungen. 

679. Biographifches Taſchenbuch, 2. Yahrgang 1837, 
©. 20 ff. Das Vorwort zu den Federſtkizzen (unterzeichnet D. 
S. 3%.) S. 189 ff. betont das Intereſſe für das Ausſehen be- 
rühmter Männer. Porträts und Bilder geben aber nur bie 
Geſichtszüge, Leinen Aufihluß über das Innere, die Art zu 
denken. Den wollen bie Federſkizzen geben; ber Berfaffer der 

31* 
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Federſtizze Grillparzers im Negifter S. 198 genaunt. — Wieder⸗ 
Holt iſt die Sklizze in E. M. Oettingers Argus. Hamburg 1887, 
Nr. 96. 





Der öſterreichiſche Zuſchauer. Zeitſchrift für Kunſt, Wiffen- 
ſchaft und geiſtiges Leben. Herausgegeben von J. S. Ebersberg. 
Wien. Eigentum des Herausgebers. 11. Jänner 1837, Nr. b. 
1. Bd., 8.48: Kurze biographifche Skizze: „Franz Grillparzger, 
aus den wenigen vaterlänbifchen Dichtern aller Zeiten eimer ber 
erfien..... Im Jahre 1816 erjchien fein erſtes bramatifches 
Bert ‚Die Ahnfrau‘ auf dem Theater au ber Wien und erregte 
durch die Kraft ber Schilderungen wie durch echt poetiſche und 
muftlalifhe Sprache allgemeinen Enthufiasmus. Zwei Jahre 
darauf Fam die ‚Sappho‘ auf ber Hofburgbühne zur Darfellung 
— und fein folgendes Werk anderer Dramatifer kann ſich eines 
ähnlichen Anteiles rühmen, welchen ſowohl biefes, als bie fol- 
genden Meifterwerle: „Das goldene Bließ" (1822), dann 
„Dttolars Glück und Ende“ (1824) von den Gebildetſten und 
Edelſten ber deutſchen Nation erhielten. Herr feines Stoffes 
zeigte ſich Grillparzer im „Treuen Diener feines Herrn” (1830) 
und im „Zraum ein Leben”. Mit Stolz biidt bas Baterlaub 
auf diefen feinen ausgezeichneten Dichter, der auch als Menſch 
die liebenswürdigſten Vorzüge des Freimutes, Edelfinnes, eines 
fiheren Nechtsgefühles und großer Hergensgüte befikt. Mög’ er 
lange, gekrönt mit dem Lorbeer der Kunſt, noch unter und wandeln 
und bald durch neue Schöpfungen der finteuben Muſe wie dem 
fintenden Geſchmacke einen Impuls zum würbigeren Aufſchwung 
geben!“ 





680. Jahrbuch I, 8685. 

681. Eoftenoble II, 889. 

156, „ Halms Camosns, am 80. März 1837 im Burg- 
theater zum erftenmal aufgeführt. 

682. Jahrbuch V, 78. 

157, 1 Der Selbſtquäler, vom 6. Rovember 1847 bis 
28. ehr. 1829 achtmal aufgeführt. 

633. Jahrbuch V, 79. 

684. Ungedrudt. 





Anmerkungen zu Rx. 679 bi 686. 485 


685. Nerd und Süb II 6, ©. 875 f. Die aufßerorbentliche 
Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“ Ne. 446 ind 447 (11. Sep 
tember 1887, &. 1785, enthält als Aunonce folgende 


„Erflärung. 


Der Hſterreichiſche Muſen⸗Almanach, herausgegeben von 
Nitter Braun von Bramthal', enthält fünf Gedichte von 
A. Grün. Ich verficdere hiemit auf das beftimmtefte, daß jene 
Gedichte nicht von mir herrühren, und erfläre die Auf- und 
Annahme biefer, der meinigen fo ähnlichen Namensunterfchrift, 
wenn fie beabfiditigte, das Publikum glauben zu machen, ich 
fei der Berfaffer der erwähnten Gedichte und demnach Mit⸗ 
‚arbeiter an dem Mufenalmanache eines Brauntbal, hiemit 
öffentlich für einen Literarifhen Gaunerftreich, der um fo 
perfider erſcheint, als deffen Urheber wernnutlich unter bem Schutze 
gewiſſer birlänglich bekannter Lokalverhältniſſe auf mein Still- 
Schweigen zu dieſem feinem Unfuge gerechnet haben mochte. 

Bien, am 4. September 1887. 
Anaſtafius Grin.“ 
Außerordentliche Beilage zur „Allgemeinen Zeitung” Nr. 468 
und 469 (23. September 1887), S. 1873. Annonce: 


"„Erflärung gegen Anaftafius Grün. 

In Rr. 447 der Außerorbentlichen Beilage zur „All- 
gemeinen Zeitung” erflärt Anaftafius Srün, daß er nicht 
der Berfaffer der in meinen öfterreichifchen Muſen⸗Almanach 
enthaltenen, mit X. Grün itberfchriebenen, flnf Gedichte fei, 
und nennt die Aufnahme derfelben, wenn ich bamit beabfichtigt, 
das Publitum an feinen Beitritt glauben zu machen, eine 
fiterarifge Gannerd. Wie dummfrel und widerrechtlich 
diefe Erflärung ſchon an und für fih, fpringt in die Augen; 
da dann wirflih ein Autor namens A. Grün erifiieres und 
zudem jeder Schriftfteller diefen Pfeudonamen wählen Tann, 
wie weiland Hauff den Namen Clauren angenommen; 
übrigens Tamen mir dieſe Gedichte wirfiih, mit A. Grün 
gezeichnet, durch eine Stabtgelegenheit zu und ich fiehe nicht 
einen Augenblid an, biefe Affaire für eine boshaft prämebitierte 
Myſtifikation duch ihn felbft zu halten. Was Anaflafius 
Grün mit dem eines ‚Braunthal‘ fagen will, verſtehe ich 
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Anmerkung gu Ar. 685. 487 


a) Ritter v. Braunthal wiberruft die Anfchuldigung: 
Graf Auersperg babe fein „Ehrenwort” für feine Nicht-Fdentität 
mit dem Schriftſteller Anaftafius Grün verpfänbet, nachdem 
erfterer fich von dem Gegenteil überzeugt, als völlig unwahr 
und grundloß. 

b) Ritter v. Braunthal findet fi daher in Ehren ver- 
pflichtet, alle daran gefnüpften perſoönlichen Beleidigungen 


zurückzunehmen. 
Bien, am 11. Oltober 1887. 
F. Ritter v. Staudenheim Karl Stiber 
k. k. Leutenant k. k. Oberleutnant. 
* 
* * 


Zu gleicher Zeit lief von Seite des Herrn Braun v. 
Braunthal eine Abſchrift obiger Ehrenerklläͤrung mit folgender 
von ihm zur Öffentlichleit beftimmter Schlußbemerkung ein. 

Ich fand nit einen Augendblid an, dem Grafen 
U. Alerander Auersperg obenftehende Chrenerflärung zu unters 
zeichnen, nachdem er mir, in Gegenwart ber beiden ehren- 
werten Zeugen, erflärt, daß er mit dem Ausbrud ‚eines Braun⸗ 
thal! nichts als meine, der jeinigen entgegengefehte Richtung 
bezeichnen wollte, und darauf feinen Handſchlag gab, wie bie 
Herren Zeugen beftätigen können. 

Wien, am 12. Oktober 1837. 

Ritter Braun dv. Braunthal. 

Anmerfung Das geftern in bezug auf obigen Streit 
eingelaufene relommandierte Schreiben mit dem BPoftzeichen 
Münden kann, da fi der Einfender nicht genannt bat, Feine 
Aufnahme finden.” 

Außerordentlihe Beilage zur „Allgemeinen Beitung“, 
Nr. 525 und 526 (26. Dltober 1837), ©. 2101f. als Annonce 
abgedrudt: 

Letztes Wort gegen den Ritter Braun vd. Braunthal. 

Der Ritter Braun dv. Braunthal hat (wie diefes aus der 
Bergleihung ber Daten erhellt) nicht nur die Nebaltion der 
‚Allgemeinen Zeitung‘ dahin vermocht, den jchleunigen Abdruck 
der Nachricht vom 11.1. DR., welche die beiden Herren Zeugen bon 
dem Ausgange meiner Differenz mit ihm der Offentlichkeit mit⸗ 
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teikten, und deren Original ſowohl in Braunthals Gegenwart ver⸗ 
faßt als auch von ihm mitunterfertigt wurbe, aufzuſchieben und zu 
verzögern, *) fonderm er hat ſogar ohne der beiben Herren Zeugen 
und mein Vorwifſen und Binter unfern Aüden jener Nachricht 
eigenmächtig eine Nachfchrift beigefchmuggelt, deren Abſicht es 
offenbar if, die Bffentlihe Meinung über bieje Angelegenheit 
gu täufdhen und bei ihrem Enbdurteil irre zu führen. Ic finde 
mi daher bemüßigt, die Korrefpondenz zwiſchen mir und 
Braunthal, wie fie auf deſſen ‚Erllärung gegen Anaflafius 
Grün‘ folgte, Hier ganz und wörtlich abbrırden zu laflen: 


An ben Ritter Braun v. Braunthal! 


Ich benachrichtige Sie hiermit, daß Ich Sie vom 16. bis 
22. I. M. ( Ottober) zu Salzburg erwarten werde. Sollte es 
Ahnen zufällig an Neljegelb fehlen, jo wird Ihmen durch *** 
Creme bes Banlierhaufes) der erforderliche Betrag ausgefolgt 


— erwarte Ihre Antwort. 
Wien, den 4. Oktober 1887. 
Aut. Alex. Graf v. Auersperg. 


An Graf A. A. v. Auersperg! 


Ihrer Einladung nachlommend, habe ich Ihnen vorläufig 
zu fagen, daß ich ſchon fett acht Tagen Schritte wegen meines 
Bafles gemadyt, und hoffe, biefen innerhalb weniger Tage zu 
erhalten. Was den Ort, bie Zeit und die Art wmferes Zwei⸗ 
geipräches betrifft, erwarten Sie gefällig meine nähere Bes 
ſtimmung bi8 Sonntag oder Montag den 9. d. M. 

Rechnen Sie Übrigens auf meine Berfchwiegenbeit. An 
Neifegeld fehlt es mir nicht. 


Nitter Braun v. Brauntbal. 


®) Herr v. Brauntbal bat bie Rebaktion, mit dem Abdruck ber von ihm 
gleihlautend eingefandten Ehrenerflärung nur 1—2 Tage gu warten, da es 
NG nod) um Ergänzung einer notwendigen Formalität hauble Der Abdrud 
wurde alfo um zwei Tage vericheben, während weicher Zeit Herr v. Braun- 
thal feine Beibemerkung su jener Erflärung einfanbte. 











Unmerlung gu Nr. 685. 489 


Herr Graf! 

Ich darf Sie nicht fprechen. Ihre Zufchrift übrigens, bie 
Ste als Mann von Ehre betätigt, verpflichtet mid, und Sie 
düsfen darauf reinen, daß ich biefe meine Schuld abtragen 
werbe, wie es Ihre unb meine Ehre erfordert. Ich hoffe Gie 
im nädften Frühlinge zu ſehen. — Daß von einer Klage 
meinerfeits gegen Sie, nad) Ihrem Briefe, nicht die Rede mehr, 
verſteht fich von ſelbſt. — Neifen Sie mit Gott! 

7. 10. 87. Braun v. Braunthal. 


An den Ritter Braun v. Braunthall 


Da ih aus Ihnen wohlbelaunten Gründen bie Sache 
nicht länger als bis zu dem Ihnen bereits belanntgegebenen 
Zermin auf fi) beruben laſſen kann, erneuere ich Ihnen bier- 
mit auf da8 beftimmtefte meine unterm 4. I. M. gemachte Ein- 
labung. 

Wien, ben 7. Oltober 1887. 

AU Graf v. Auersperg. 
Herr Örafl 

Ihre wiederholte Eimladung läßt mich alle höheren und 
perfönlichen Rüdfichten vergeffen. Ich treffe bis fpäteftens 22.6. M. 
in Salzburg ein. Sie find ein Mann von Ehre und follen auch 
mid als ſolchen kennen lernen. 

Es wäre mir lieb, buch *** (gegen Hypothek) auf ein 
Sabre, durch mich ober meine Angehörigen zu zahlen, die Summe 
von 200. fÜ.K.M. zu erhalten. Schreiben Sie gefälligft Hierliber. 

Sonntag. Braun dv. Brauntbal. 


Herr Graf! 

In Eile Folgendes: geftern nannte mir ein Freund, zu 
meiner nicht geringen Überraſchung, Ort und Beit unferer beab⸗ 
fitigten Zuſammenkunft mit bem Bemerken, ich bürfe ver: 
fiihert fein, daß man fie verhindern werde. Geflern warb in- 
zwifchen mein Paß erledigt, und ich kann, wie die Sachen num 
ſtehen, nicht# als, unter der beiligen Beteuerung, daß ich feine 
Schuld an diefem Zwiſchenfalle Habe, Sie erfuchen, die nähere 
Beftimmung unferes Zweigeſpräches mir zu überlaſſen, und ſich 
mittlerweile mit der Überzeugung zu begnügen, daß Sie bereits 
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das Ihrige getan, und ich nicht fäumen werde zu tun, was mir 
obliegt. Reifegeld erhalte ich durch meinen Schwager. In Einem 
warne ich Sie vor einer möglichen Hausfuchung. — Gott mit uns! 
Ihre Zuſchriften find vernichtet; fchonen Sie auch mid 
(id bin Bater) und vernichten fie meine Billets. 
(Ohne Datum und Unterfchrift, aber Braun v. Braunthals 
Handſchrift) 


¶ * 


Infolge des Tags darauf (am 11. Oktober) ſtattgefundenen 
Einſchreitens der beiden Herren Zeugen und der von ihm in 
meinem Namen dem Ritter v. Braunthal geſtellten Alternative 
leiſtete dieſer mir in meiner Wohnung in Gegenwart der Zeugen 
alle von ihm geforderten Erklaͤrungen, widerrief und nahm 
zurück feine gegen mich vorgebrachte unwahre Anſchuldigung 
und alle damit verbundenen perfönlichen Beleidigungen, und zwar 
in einem Ton und in Ausdrüden, daß dieſer Alt von ben Zeugen 
und mir als volllommen genlügenb erflärt wurbe. Als bei 
diefer Gelegenheit Braunthal (der Zeugen und meines Ein⸗ 
ſpruches ungeachtet) den nicht babingehörigen literariſchen Zeil 
der Angelegenheit zur Sprache brachte, warf ich die Äußerung 
bin, der von Anaftaflus Grün gebrauchte Ausdrud ‚eines Braun» 
thal! ſei als Bezeichnung der Richtung Braun v. Braunthals 
anzujehen (— mit welcher ſowohl ber Dichter Anaſtaſtus Grün 
als der Unterfertigte nichts gemein haben will und fann;) — 
eine Äußerung, welche ich weder zurüdzunehmen, noch für den 
Kitter Braun v. Braunthal eben fehr fchmeichelhaft zu finden 
beabfihtige. Meinen Handſchlag‘ aber gab ich demfelben auf 
jein Anſuchen nur darauf, daß ich mich mit der mir feinerfeits 
geleifteten Senugtuung zufrieden ftelle. 

Die Wahrheit aller hier angeführten Tatfachen verbürgen 
die beiden Herren Beugen — Männer, die ihr Offiziersportepee 
wit Ehren tragen. 

Die oben abgedrudten Briefe find der Redaktion der ‚All 
gemeinen Zeitung‘ im Original vorgewieſen worden. 

Ich aber erkläre hiermit öffentlich, daß ich es nad) dieſen 
Vorgängen von nun an für unvereinbar mit den Geſetzen ber 
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Ehre Halte, mich weiter mit dem Nitter Braun v. Braunthal 
zu befafien. 

Augsburg, auf meiner Durchreife nad) Baris, am 24. Ok⸗ 
tober 1837. Ant. Aler. Graf vd. Auersperg.“ 


Außerorbentlihe Beilage zur „Allgemeinen Zeitung”, 
Nr. 545 und 546 (5. November 1887), ©. 2180 als Annonce 
abgedrudt: 


„Erklärung. 


In bezug auf den befannten Streit zwifchen dem Grafen 
u A. Auersperg und Nitter Braun v. Braunthal kam der 
Redaktion der „Allgemeinen Zeitung“ eine, die Schluß— 
bemerfung bes letztern betreffende Erkärung der beiden 
Dffiziere zu, welche in ber erften Erklärung als Zeugen genannt 
waren. Sie beftätigen volllommen bie im letzten Worte 2c. 
(„Allg. Big." vom 26. Oft.) vom Grafen Auersperg gemachten 
Angaben. Anbdrerjeits erfuhte Ritter Braun dv. Brauntbhal in 
einem Schreiben d. d., Wien, 27. Okt., die Redaktion, in feinem 
Namen zu erflären, daß er über dieſe flreitige Angelegenheit 
fein Wort mehr veröffentlichen wolle, ſondern biefelbe, mit 
Bezugnahme auf feine Schlußbemerkung, als geendet betrachte.“ 

686. Hermann Rollett, Begegnungen, Erinnerungsblätter 
(1819—1899). Wien 1908. ©. 87. 

687. Alois Hrufchle, Programm der I. Deutfchen Staats» 
realihule in Prag 1891. ©. 18. 

688. Morig von Schwind. Eine Lebensſkizze nad Mit- 
teilungen von Angehörigen und Freunden des verftorbenen 
Meifters, zufammengetragen von Lukas R. v. Führich. Leipzig 
1871. ©. 28 f. — ©. 81 heißt es noch: „Ein längerer Auf- 
enthalt in Wien im Sabre 1888 unter den alten Freunden war 
ihm Erquidung..." Unter den auf diefem Bild porträtierten 
Freunden befindet fi auch Grillparzer. 

689. Clara Schumann von Berthold Litzmann, Leipzig 
1902, I, 201. Das Gediht „Elara Wied und Beethoven. 
FMoll-Sonate” (Wertes I, 287) war angeregt durch ihr 
8. Konzert am 7. Januar 1888 und fland am 9. Januar in 
der „Wiener Beitfchrift” gebrudt. Am 24. Januar jchrieb Elara 
an Schumann: „Haft Du das Gedicht von Grillparzer gelefen? 
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Und kennſt Du die Kompofitien bazıı von Besque?” Yür Grill⸗ 
parzers „Fortſetzung“ (Werkes I, 288) find zu verwerten ihre 
Borte an Schumann am 21. Jan. nach dem vierten Konzert: „1Smal 
warb ich gerufen, was felbk dem Thalberg nicht wiberfahren. 
Dazu kam wohl aud, dad das Publikum allgemein inbigniert 
wer über einen Auffat, der, von bem ehemaligen Stiefelputer 
Beethovens, Herrn Holz, ausgehend, behauptete, ich verftände 
nicht Beethoven zu fpielen. Run kannſt Du Dir den Lärm 
denken.“ 

690. Ebenda, I, S. 171 f. Der bier erwähnten muſi⸗ 
kaliſchen Unterhaltung, die vor etwa 30 Perſonen flattfand, wehnte 
Grillparzer wirklich bei. 

691. Jahrbuch V, 81. 

692. Aus dem alten Ofterreih, S. 41. Der Bericht im 
Wiener Bolizeiarchiv, Nr. 1082/2685 (präf. am 11. Februar 1888, 
zur Aufbewahrung beflimmt 15. Februar 1838), iſt ziwar ohne 
Über: und Unterfchrift; die Schrift ift aber zweifellos diejenige 
des Grafen Majläth. 





Uon der Aufführung von „Weh' dem, der lügt‘“ 
bis zur Revolution. 





März 1838 bis März 1848, 
Dr. 693 bis 937. 


698. I. Der Salon... herausgegeben von Dohm und 
Nodenberg, Band IV, ©. 211. — Banernfelds Gefammelte 
Schriften. Wien 1873. XII, 188, mit zwei geringfügigen Ab⸗ 
weidhungen. 

IL, „Neue Freie Breffe”, 7. Mai 1890, Nr. 9282. 

694. I. Bgl. oben, Band I, ©. 118. 

IL. „Rene Illuſtrierte Zeitung“ 1883. Nr.15. — Frankli, 
©. 28, wo 170, 2, „wozu“ — „vwollte“ fehlt. 

095. Jahrbuch V, 186. 

696. IL. und III. Ungedrudt. 

II. Ludwig Uhlands Leben... zufammengeftellt von feiner 
Witwe. Stuttgart 1874. ©. 274. 

697. Jahrbuch XV, 297 f. 

172, 27 der Dichter Johann Mayrhofer, geb. in Steyr 
3. Nov. 1787, geft. 5. Febr. 1886. 

698. Briefwechſel, S. 108. 

699. Jahrbuch V, 187. Am 1. November 1888 hatte 
Bauernfeld „Des Zweifels Löfung“ (nad) Beaumont und Fletcher) 
zur Not fertiggebracht: Ebenda, ©. 88. Später wurbe der Titel 
in „Der Talisnan“ geändert. Am 8. Februar 1889 nahm Dein⸗ 
bardftein das Manuffript in Empfang. Zur Aufführung gelangte 
es nicht. Grillparzers Bemerkungen find im Jahrbuch V, 186 f. 
abgebrudt. 
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146, „Schillers Album.” Eigentum bes Denkmals 
Schillers in Stuttgart. Gedruckt in der Offlzin der J. ©. Cot⸗ 
taſchen Buchhandlung 1837. Bon Grillparzer befindet ſich kein 
DBeiteng barin. 

667. Jahrbuch V, 179. — VBauernfelds gegen Bäuerle 
und Saphir gerichtetes Luſtſpiel „Der literariſche Salon” wurde 
am 24. März 1686 im Burgtheater aufgeführt, am Tage darauf 
aber auf Einfchreiten ber Berfpotteten verboten. In der An⸗ 
merfung zu dem Stüd (Gefammelte Schriften 1871 III, 825) 
erzählt Bauernfeld die Geſchichte des Verbotes ausführlich. Als 
eine Art Schmerzensgeld habe Gaphir die Konzeifion zur Her⸗ 
ausgabe des Humoriſten“ erhalten. „Daß ber Menſch fruher 
außer mir, au) Grillparzer und alle bonetten Leute angegriffen, 
davon batte niemand Notig genammen. So ging es in ber 
guten alten Zeit.” 

668. Jahrbuch V, 76. 

669. Ungebrudt. 

147, 1, Rittmeifter Joſeph Freiherr v. Ripke, Vize⸗Sekond⸗ 
Wachtmeifter bei der & k. erſten Arcieren-Leibgarde. — Benebilt 
Gleichauf, zweiter Generalaubitor-Reutenant im Juſtizdeparte⸗ 
ment bes k. k. Militärlommando in Nieder- und Oberöfter- 
reich. — Joſeph von Herrl, Hoflanzlift bei der k. ET. oberften 
Juſtizſtelle. 


Paul Friedrich Walther in einer Biographiſchen Würbi- 
gung Joſeph Ferdinand Sonnleithners („Dftereichifche Zeitfcheift 
für Gefhichts- und Staatskunde“ 6. April 1886, Nr. 28, ©. 189): 
„Die eine feiner Schweftern, Anna, war jo glücklich, die Mutter 
nnfere® gefeierten dramatiſchen Dichters Yranz Grillparzer zu 
werben, und deſſen Blüte noch zu erleben.“ 














Reise nach Paris und London. 
30. Mäsz bis Juli 1836. 
Mt. 670 bis 673, 


670. Ungedruckt. 
148, ‚0.11 Die Begrüßungen in ben Parifer Zeitungen 
fann ich leider nicht beibringen. 





Grillparzers Geipräh mit Heine am 27. April 1886 
(Werle5 ZX, 69.) verfuht Guſtav Karpeles, Heinrich Heine 
und feine Zeitgenoffen, Berlin 1888. ©. 79 ff. nad) den befannten 
Anfichten beider zu relonftruieren. Karpeles fammelte über die 
Beziehungen Grillpargers zu Heine auch mündliche Stimmen, 
die bier angefligt feien. „Selbft die drei beften, nocd lebenden 
Freunde Heines.... [„diefer Aufſatz wurde zuerfi 1888 ver⸗ 
öffentliht”] wußten über dieſes Thema wenig oder nichts zu 
erzählen. Yerdinand Hiller... jchreibt mix: ‚Ich babe von ben 
Relationen zwiſchen Heine und Grillparzer feine Ahnung, was 
ich jetzt doppelt bedauere.‘ Nicht viel befier erging es mir mit 
meiner Anfrage bei Alfred Meißner ....., der mir unter 
anderem ſchreibt: ‚Über Grillparzer hat Heine, fo viel ich mich 
erinnere, nie gefprochen. Die Naturen find auch gar zn ver- 
fchleden gewefen, wenngleich zwifchen Rateliff und ‚Ahnfrau‘ 
manche Beziehung.‘ Am meiften wußte nod)..... Heinrich Laube 
aus dem Schagkäftlein feines Riefengebächtniffes zu erzählen... .. 
Es Heißt darin [in feinen Mitteilungen) unter anderem: Ich 
erinmere mich, wie gefagt, einzelner Wußerungen Heines über 
Grillparzer nicht. Aber geiprochen hab’ ich allerdings mit Heine 
über ihn. Ich war ſchon damals ein Berehrer Grillparzers, und 
ih weiß, daß Heine gegen diefe meine Verehrung nicht das 

Gäriften. VL. 81 
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Mindeſte einzuwenden hatte. Er hegte vollkommenen Reſpekt vor 
Grillparzer, und dieſer diente ihm oft zur Beranlafſung, die 
oſterreichiſche Zenfur zu verwünſchen, unter welcher ſolche Ta⸗ 
lente wie Grillparzer leiden mußten.‘ Grillparzers Urteil über 
Heine praziſiert Laube in feiner knappen und vorzüglich charal⸗ 
teriſterenden Manier in folgendem Satz: ‚Er bat ihn literariſch 
bochgefchätst, moralifch übel angefehen.‘“ 

Auf Laube als Gewährsmann geht wohl anch das folgende 
von Karpeles S. 83 mitgeteilte zurück: „Diejes harte und ab- 
ſprechende Urteil [über Heine: Werkes XVIII, 97 f.] hat Grill⸗ 
parzer aber doch in feinen letzten Lebensjahren — wie ich aus 
Flaffiicder Zeugen Mund pofitto berichten kann — zugunften 
Heines weſentlich gemilbert, indem er namentlich die Urſprimg⸗ 
lichkeit und Kraft der Tiebespoefie Heines rühmte und aud, feiner 
Berfönlichleit wiederholt in herzlicher Weife gedachte.” 


671. Ungedrudt. 

672. Jahrbuch V, 250, 261 f. 

149, 1; Karl Grillparzer. Bgl. Nr. 680. Joſeph Hollan, k.k. 
Nat und Bizebürgermeifter in Kriminalrechtsangelegenheiten. 

151, 3 Das Angekündigte fehlt in Karajans „Rotizen- 
Hefte”; eine Seite ungefähr ift dafür frei gehalten. 

673. Jahrbuch V, 76 f. 


674. 1. ©. 928. 

152, j0 Die Widmung lautet: „Seinem verehrten Freunde 
Franz Grillparzer widmet diefe Dichtungen mit höchſter Achtung 
ber Berfaffer.* 

II. Nr. 80, &. 819 mit vollem Namen unterzeichnet. 

675. Elifa von Asztalos, Aus meinem Kunſtlerleben als 
Primadonna in Deutſchland, Ofterreih und Stalien. Hamburg 
1901, ©. 9 f. Das Bud ift größtenteild nad) Tagebüchern 
gearbeitet. Zur Datierung: als fie in Wien anfommt, bört fie 
von Raimunds Tod (F 5. September 1886) und wohnt einer 
Bühnengebächtnigfeier für ihn bei; fie bleibt ein Jahr in Wien. In 
diejer Zeit wurde der Don Carlos am Burgtheater aufgeführt: 
am 23. Oktober 1886, 24. Auguft und 26. November 1887. 
Da fie die Begegnung gleich zu Beginn des Wiener Aufent- 
haltes erzählt und da fie jpäter nad ihrem Engagement an der 
Hofoper eine andere Wohnung, eine freunblide Etage in der 
Himmelpfortgaffe, bezieht (S. 100), fo bürfte mur das erfte 
Datum in Betradht kommen. Im übrigen ift die Dame mit 
Daten ungemein fparjfam und gewiß fehr ungenau. 

676. Jahrbuch V, 77. 

677. Briefwechfel, S. 56. 

678. I, 88. Die übrigen biographiſchen Daten unwichtig 
oder unrichtig. Der ganze Auffatz gehört umter die Titerarifchen 
Beipredungen. 

679. Biographiſches Taſchenbuch, 2. Jahrgang 1887, 
©. 20 ff. Das Borwort zu den Federſtizzen (unterzeichnet D. 
&. 5%.) ©. 189 ff. betont das Intereſſe fiir das Ausſehen be- 
rühmter Männer. Porträts und Bilder geben aber nur bie 
Geſichtszüge, Leinen Aufihluß über das Innere, die Art zu 
denken. Den wollen bie Tgederflizzen geben; der Verfaſſer ber 

81* 
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Federfligge Grillparzers im Regiſter S. 198 genannt. — Wieder⸗ 
bolt ift die Skigge in E. M. Oettingers Argus. Hamburg 1887, 
Nr. 96. 





Der döflerreichtiche Zuſchauer. Beitichrift für Kunſt, Wiflen- 
ſchaft und geiftiges Leben. Herausgegeben von J. S. Ebersberg. 
Bien. Eigentum bes Herausgebers. 11. Janner 1887, Nr. 6. 
1. Vd., S.48: Kurze biographifche Skizze: „Franz Grillparzer, 
aus den wenigen vaterländiſchen Dichtern aller Zeiten einer ber 
erfien.... Im Sabre 1816 erſchien fein erſtes brametifches 
Werk ‚Die Ahnfrau‘ auf dem Zheater au ber Wien und exregie 
durch die Kraft der Schilderungen wie durd) echt poetifche und 
muftlalifhe Sprache allgemeinen Entbufiasmus. Zwei Jahre 
barauf kam bie ‚Sappho‘ auf der Hofburgbühne zur Darftellung 
— ımbd fein folgendes Werk anderer Dramatiler kann ſich eines 
ähnlichen Anteiles rühmen, welchen fowohl biefes, als die fol⸗ 
genden Meiſterwerke: „Das goldene Bließ“ (1822), dann 
„Dttolars Gluck und Ende“ (1824) von den Gebildetſten und 
Edelften der deutſchen Nation erhielten. Herr feines Stoffes 
zeigte ſich Srillparzer im „Zreuen Diener feines Herrn“ (1880) 
und im „Traum ein Leben”. Mit Stolz biidt das Baterland 
auf diefen feinen ausgezeichneten Dichter, der aud als Menſch 
bie liebenswürbigften Borzüge des Freimutes, Edelſinnes, eines 
fiheren Nechtsgefühles und großer Herzensgüte befikt. Mög' er 
lange, gefrönt mit dem Lorbeer der Kunft, noch unter uns wandeln 
und bald dur neue Schöpfungen der ſinkenden Muſe wie dem 
fintenden Gefhmade einen Impuls zum wäürbigeren Aufſchwung 
geben!“ 





680. Jahrbuch I, 868. 

681. Coſtenoble II, 889. 

186, „ Halms Camosns, am 80. März 1887 im Burg⸗ 
theater zum erfienmal aufgeführt. 

682. Jahrbuch V, 78. 

157, Der Selbſtquäler, vom 6. November 1847 bis 
28. Febr. 1829 achtmal aufgeführt. 

633. Jahrbuch V, 70. 

684. Ungedruckt. 





Anmerkungen zu Nr. 679 bis 686. 485 


685. Nord und Sud II 6, S. 875 f. Die außerordentliche 
Beilage zur „Allgemeinen eitung” Nr. 446 und 447 (11. Sep 
tember 1837, ©. 1785, enthält ale Annonce folgende 


„Erllärung. 


Der ‚Öfterreihifche Mufen-Almanach, herausgegeben von 
Nitter Braun von Braunthal'‘, enthält fünf Gedichte von 
a. Grün. Ic verfichere hiemit auf das beftimmtefte, daß jene 
Gedichte nicht von mir berrühren, und erkläre bie Auf- und 
Annahme biefer, der meinigen fo ähnlichen Namensunterjcrift, 
wenn fie beabfidhtigte, das Publikum glauben zu machen, ich 
fei der Berfaffer der erwähnten Gedichte und demnach Mit- 
‚arbeiter an dem Mufenalmanade eines Braunthal, biemit 
öffentlich für einen Literarifhen Gaunerftreich, der um fo 
perfider erjcheint, als deſſen Urheber vermutlich unter bem Schube 
gewiffer Hinlänglich befannter Lolalverhältniffe auf mein Still⸗ 
Schweigen zu diefem feinem Unfuge gerechnet haben mochte. 

Bien, am 4. September 1887. 
Anaſtaſius Grün.“ 
Außerordentliche Beilage zur „Allgemeinen Zeitung” Nr. 468 
und 469 (28. September 1837), S. 1878. Annonce: 


„Erllärung gegen Anaflafius Grün. 


In Rr. 447 der Außerordentlien Beilage zur „All⸗ 
gemeinen Zeitung” erlärt Anaſtaſius Grün, daß er nicht 
ber Berfafier der in meinen öſterreichiſchen Muſen⸗Almanach 
enthaltenen, mit A. Grün überfchriebenen, fünf Gedichte ei, 
und mennt die Aufnahme derfelben, wenn ich damit beabfichtigt, 
das Publikum an feinen Beitritt glauben zu machen, eine 
fiterarifge Gaunerd. Wie dummfrel und widerrechtlich 
diefe Erflärung ſchon an und für fi, fpringt in die Augen; 
da dann wirklich ein Autor namens A. Grun erifiieres und 
zudem jeder Schriftiteller biefen Pfeudonamen wählen Tann, 
wie weiland Hauff den Namen Clauren angenommen; 
übrigens kamen mir biefe Gedichte wirklich, mit A. Grün 
gezeichnet, durch eine Stadtgelegenbeit zu und ich fiehe nicht 
einen Augenbitd an, biefe Affaire für eine boshaft prämebitierte 
Myſtifikation duch ihm ſelbſt zu halten. Was Anaftafius 
Grün mit dem eines ‚Braunthal‘ fagen will, verſtehe ich 
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nicht. Meint er damit den Berfaffer von Graf Julian, 
Fauſt ufw. Werle, die man nod mit Achtung nennen wird, 
wenn längft fein Ange mehr fih in feinem Schutte ergehen 
mag? Oder meint er ben Mann, ber nie gegen die Geſetze 
feines Baterlandes gefrevelt? Firwahr, Anaſtaſius Grün 
hätte in der Geſellſchaft ber mir beigetretenen vaterländifchen 
Dichter nur allenfalls einen Teil feiner, dur das Verneinen 
(auf fein Ehrenwort Hin!) ber Identität mit Graf Auers- 
perg verloren, literariſchen oder vielmehr perfönlidden Ehre 
wieder gewinnen können. Da id aber die Identität des 
Anaftafius Grin mit dem Grafen Auersperg beweiſen 
kann, fo leite ich eine Injurienklage gegen biefen Poltron ein, 
deren Reſultat ich zur Beit kundmachen werbe. 


Wien, am 15. September 1837. 
Nitter Braun von Braunthal. 


Dagegen entwarf Grillparzer für Auersperg folgende Er: 
Märung (aus Bauernfelds Nachlaß gebrudt Jahrbuch V, 188): 
„Auf die Entgegnung bes Herren Braunthal in Pr... ber 
‚Allgemeinen Zeitung‘ glaube ih nur erwibern zu Tönnen, 
bag ich nie in dem Fall war, ein aus guten Gründen gewähltes 
Ancognito unter Verpfändung meine Ehrenmwortes aufrecht zu 
erhalten oder in Abrebe zu ftellen. Den übrigen JInhalt über: 
gehe ich um fo mehr mit Stillichweigen, als ber Läfterer ſich 
als... . darin felbft hinlänglich charakterifiert. Nur ben 
Poltron muß ich fo fange auf mir ſitzen lafien, bis ein ehren⸗ 
hafter Widerfacher e8 mir der Mühe wert madht, ihn vom 
Gegenteil zu überzeugen.” 

Diefe Erflärung wurde jeboch nicht veröffentlicht, da in- 
zwifden ber Widerruf erfolgt war, den bie außerordentliche 
Beilage zur „Allgemeinen Zeitung”, Nr. 512 u. 518 (19. Dl- 
tober 1887), ©. 2048, als Annonce abbrudte: 


„Nachricht. 


ir Unterfertigte bezeugen biermit, daß der Nitter Braun 
v. Braunthal in unferer Gegenwart bem Grafen Ant. Wler. 
vd. Auersperg volle Ehrenerflärung geleiftet habe, und zwar 
des Inhaltes: 


Anmerkung zu Nr. 688. 487 


a) Nitter dv. Braunthal wiberruft die Anfchuldigung: 
Graf Auersperg Habe fein „Ehrenwort” für feine Nicht⸗Identität 
mit dem Schriftfieller Anaflafius Grün verpfändet, nachdem 
erfterer fi von dem Gegenteil überzeugt, ale völlig unwahr 
und grundlos. 

b) Ritter v. Braunthal findet fi daher in Ehren ver- 
pflichtet, alle daran gefmüpften perfünfichen Beleidigungen 


zurüdgunehmen. 
Bien, am 11. Oltober 1837. 
5. Ritter v. Staudenheim Karl Stiber 
t. k. Zeutenant k. k. Oberleutnant. 


* 
* * 


Zu gleicher Zeit lief von Seite des Herrn Braun v. 
Braunthal eine Abſchrift obiger Ehrenerflärung mit folgender 
von ihm zur Öffentlichkeit beftimmter Schlußbemerkung ein. 

Ich fand nicht einen Augenblid an, dem Grafen 
A. Alexander Auersperg obenftehende Ehrenerllärung zu unters 
zeichnen, nachdem er mir, in Gegenwart ber beiden ehren- 
werten Zeugen, erklärt, baß er mit dem Ausdruck ‚eines Braun- 
thal‘ nichts als meine, ber feinigen entgegengejeßte Richtung 
bezeichnen wollte, und darauf jeinen Handſchlag gab, wie die 
Herren Zeugen beflätigen können. 

Wien, am 12. Oftober 1837. 

Ritter Braun dv. Braunthal. 

Anmerlung Das geftern in bezug auf obigen Streit 
eingelaufene velommanbierte Schreiben mit dem Poftzeichen 
Münden kann, da fich der Einfender nicht genannt bat, Feine 
Aufnahme finden.” 

Außerordentlihe Beilage zur „Allgemeinen Beitung“, 
Nr. 525 und 526 (26. Oktober 1887), S. 2101 f. als Annonce 
abgedrudt: 


„Legte8 Wort gegen den Ritter Braun v. Brauntbal. 


Der Ritter Braun v. Braunthal hat (wie diefes aus ber 
Bergleihung ber Daten erhellt) nicht nur die Nebaltion der 
‚Allgemeinen Zeitung‘ dahin vermocht, den ſchleunigen Abdruck 
ber Nachricht vom 11.1. M., welche die beiden Herren Zeugen von 
dem Ausgange meiner Differenz mit ihm der Öffentlichkeit mit« 
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teilten, und deren Original ſowohl in Branntkals Gegenwart ver- 
faßt als auch von ihn: mitunterfertigt wurbe, aufzufchieben unb zu 
verzögern,*) foubern er hat ſogar ohne der beiben Herren Zeugen 
und mein Borwiflen und hinter unferm Müden jener Nachricht 
eigenmächtig eine Nachſchrift beigeſchmuggelt, deren Abſicht es 
offenbar if, bie dffentlihe Meinung über biefe Angelegenheit 
gu täufcdhen und bei ihren Endurteil irre zu führen. Ich finde 
mich daher bemüßigt, die Korrefpondenz zwiſchen mir mb 
Braunthal, wie fie auf deſſen ‚Erklärung gegen Anaflaftus 
Grün‘ folgte, Hier ganz und wörtlid abdrucken zu laſſen: 


An den Ritter Braun v. Braunthal! 


Ich benachrichtige Sie hiermit, daß ich Sie vom 15. bis 
22. 1. M. (Oltober) zu Salzburg erwarten werbe. Sollte es 
Ahnen zufällig an Neifegeld fehlen, jo wird Ihnen burg *F* 
(Name des Banlierhaufes) der erforderliche Betrag ausgefolgt 
werben. 

Ich erwarte Ihre Antwort. 


Wien, den 4. Oktober 1887. 
Ant. Alex. Graf v. Auersperg. 


An Graf. U v. Auersperg! 


Ihrer Einladung nachlommenb, habe ich Ahnen vorläufig 
zu fagen, daß ich ſchon feit acht Tagen Schritte wegen meines 
Baftes gemadyt, und hoffe, diefen innerhalb weniger Tage zu 
erhalten. Was ben Ort, die Beit und die Art unſeres Zwei⸗ 
geipräches betrifft, erwarten Sie gefällig meine näbere Bes 
ſtinmung bis Sonntag ober Montag ben 9. d. M. 

Rechnen Sie übrigens auf meine Berſchwiegenheit. An 
Neifegeld fehlt e8 mir nicht. 


Ritter Braun v. Braunthal. 


*) Herr v. Brauntbal bat Die Redaktion, mit dem ABbruck der von ihm 
gleihlautend eingefanbten Ehrenerflärmg nur 1—2 Tage zu warten, ba es 
fi noch um Ergänzung einer notwendigen Formalität Handle. Der Abdruck 
wurde alfo um gwei Tage verichoben, während welcher Zeit Herr v. Brann⸗ 
thal feine Beibemerlung zu jener Grllärnung einfanbte. 








Unmechrug au Nr. 685. 489 


Herr Graf! 

Ich darf Sie nicht ſprechen. Ihre Zufchrift übrigens, bie 
Sie als Mann von Ehre betätigt, verpflichtet mid, und Sie 
dürfen darauf reinen, daß ich biefe meine Schuld abtragen 
werbe, wie es Ihre und meine Ehre erfordert. Ich hoffe Sie 
im nädften Frühlinge zu ſehen. — Daß von einer Klage 
meinerfeit3 gegen Sie, nad) Ihrem Briefe, nicht die Rede mehr, 
verftebt fich von ſelbſt. — Reifen Sie mit Gott! 

7. 10. 87. Braun vd. Braunthal. 


An den Ritter Braun dv. Brauntball 


Da ih aus Ihnen wohlbelaunten Gründen bie Sache 
nicht länger als bis zu bem Ihnen bereits belanntgegebenen 
Termin auf fih beruhen laffen faun, erneuere ich Ihnen bier- 
mit auf das beftimmtefte meine unterm 4. I. M. gemachte Ein- 
ladung. 

Wien, den 7. Oltober 1887. 

AU Graf v. Auersperg. 


Herr Grafl 

Ihre wiederholte Einladung fäßt mich alle höheren und 
perfönlichen Hüdfichten vergeffen. Ich treffe bis fpäteftens 22. d. M. 
im Salzburg ein. Sie find ein Mann von Ehre umb follen auch 
mi als ſolchen kennen lernen. 

Es wäre mir lieb, dur *** (gegen Hypothek) auf ein 
Jahr, durch mich oder meine Angehörigen zu zahlen, bie Summe 
von 200 f[.K.M. zu erhalten. Schreiben Sie gefälligft hierüber. 

Sonntag. Braun dv. Braunthal. 


Herr Grafl 

An Eile Folgendes: geflern nannte mir ein Freund, zu 
meiner nicht geringen Überraſchung, Ort und Zeit ımferer beab- 
figtigten Zufammenkunft mit dem Bemerken, ich dürfe ver⸗ 
fühert fein, baß man fie verhindern werde. Geſtern warb in- 
zwifchen mein Paß erledigt, und ich kann, wie die Sehen nım 
fieben, nichts als, unter der heiligen Beteuerung, daß ich keine 
Schuld an diefem Zwiſchenfalle Habe, Sie erfuchen, bie nähere 
Beſtimmung unferes Zweigeſpräches mir zu überlaſſen, und fich 
mittferweile mit der Überzeugung zu begnligen, daß Sie bereits 
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das Ihrige getan, und ich nicht fäunen werde zu tun, mas mir 
obliegt. Reifegeld erhalte ich bucch meinen Schwager. In Einem 
warne ich Sie vor einer möglichen Hausſuchung. — Gott mit uns! 
Ihre Zufchriften find vernichtet; fchonen Sie auch mid 
(id bin Vater) und vernidten fie meine Billets. 
(Ohne Datum und Unterfchrift, aber Braun v. Braunthals 
Handſchrift.) 


m * 


Infolge des Tags darauf (am 11. Oltober) ſtattgefundenen 
Einſchreitens der beiden Herren Zeugen und der von ihm in 
meinem Namen dem Ritter v. Braunthal geſtellten Alternative 
leiſtete dieſer mir in meiner Wohnung in Gegenwart der Zeugen 
alle von ihm geforderten Erklärungen, widerrief umb nahm 
zurüd feine gegen mic, vorgebrachte unmahre Anfchulbigung 
und alle bamit verbundenen perfönlichen Beleidigungen, und zwar 
in einem Ton und in Ausdrücken, daß biefer Alt von den Zeugen 
und mir als volllommen genligend erklärt wurde. Als bei 
diefer Gelegenheit Braunthal (der Zeugen und meines Ein⸗ 
ſpruches ungeachtet) den nicht dabingehörigen literariſchen Zeil 
der Angelegenheit zur Sprache brachte, warf ich bie Außerımg 
bin, der von Anaftaflus Grün gebraudte Ausdrud ‚eines Braun- 
thal‘ ſei als Bezeichnung ber Richtung Braun v. Braunthals 
anzujeben (— mit welcher ſowohl der Dichter Anaftafiıs Grün 
als der Unterfertigte nicht? gemein haben will und fann;) — 
eine Außerung, welche ich weder zurüdzunehmen, noch für den 
Nitter Braun v. Braunthal eben ſehr fchmeichelhaft zu finden 
beabfichtige. Meinen Handſchlag‘ aber gab ich demfelben auf 
fein Anſuchen nur darauf, daß ich mich mit der mir feinerfeits 
geleifteten Genugtuung zufrieden ftelle. 

Die Wahrheit aller bier angeführten Tatſachen verbürgen 
die beiden Herren Zeugen — Männer, die ihr Offiziersportepee 
mit Ehren tragen. 

Die oben abgebrudten Briefe find der Rebaltion der ‚All- 
gemeinen Zeitung‘ im Original vorgewieſen tworben. 

Ich aber erkläre hiermit öffentlich, baß ich es nad) dieſen 
Borgängen von nun an für unvereinbar mit ben Geſetzen ber 
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Ehre Halte, mich weiter mit dem Ritter Braun v. Braunthal 
zu befafien. 

Augsburg, auf meiner Durchreife nad) Paris, am 24. Of- 
tober 1887. Ant. Alex. Graf v. Auersperg.“ 


Außerordentliche Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“, 
Nr. 545 und 546 (5. November 1887), ©. 2180 als Annonce 
abgedrudt: 


„Erllärung. 


In bezug auf den belannten Streit zwifchen dem Grafen 
U U. Auersperg und Ritter Braun dv. Braunthal fam der 
Nebaltion ber „Allgemeinen Zeitung” eine, bie Schluß— 
bemertung bes letztern betreffende Erkärung ber beiben 
Dffigiere zu, welche in der erſten Erflärung als Zeugen genannt 
waren. Gie beftätigen volllommen die im legten Worte ꝛc. 
(„Alg. Big.” vom 26. Oft.) vom Grafen Auersperg gemachten 
Angaben. Andrerfeits erſuchte Nitter Braun v. Brauntbal in 
einem Schreibeu d. d., Wien, 27. Olt., die Rebaltion, in feinem 
Namen zu erflären, daß er über bieje ftreitige Angelegenbeit 
fein Wort mehr verdffentliden wolle, ſondern biefelbe, mit 
Bezugnahme auf feine Schlußbemerkung, als geenbet betrachte.” 

686. Hermann Rollett, Begegnungen, Erinnerungsblätter 
(1819—1899). Wien 1908. ©. 57. 

687. Alois Hrufchla, Programm der I. Deutſchen Staats⸗ 
realſchule in Prag 1891. ©. 18. 

688. Morig von Schwind. Eine Lebensſkizze nad) Mit- 
teiflungen von Angehörigen und freunden des verflorbenen 
Meifters, zufammengetragen von Lulas R. v. Führich. Leipzig 
1871. &. 28 f. — ©. 81 heißt e8 noch: „Ein längerer Auf- 
enthalt in Wien im Jahre 1888 unter den alten Freunden war 
ihm Erquidung...” Unter den auf biefem Bild porträtierten 
Freunden befindet ſich auch Erillparzer. 

689. Clara Schumann von Berthold Litzmann, Leipzig 
1902, I, 201. Das Gedicht „Elara Wied und Beethoven. 
FMoll-Sonate” (Werkes I, 287) war angeregt durch ihr 
8. Konzert am 7. Januar 1888 und fland am 9. Januar in 
ber „Wiener Zeitſchrift“ gebrudt. Am 24. Januar fchrieb Clara 
an Schumann: „Haft Du das Gedicht von Brillparzer gelefen? 
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Und kennſt Du die Kompofitien dazu von VBesque?” Ylr Grill⸗ 
parzers „Fortſetzung“ (Werkes I, 288) find gu verwerten ibre 
Borte an Schumann am 21. Yan. nad) dem pierten Konzert: „18mal 
warb ich gerufen, was felbR dem Zhalberg nicht wiberfahren. 
Dazu kam wohl aud, daß das Publilum allgemein indigniert 
war fiber einen Aufſatz, der, von bem ehemaligen Stiefelputzer 
Beethovens, Herrn Holz, ausgehend, behauptete, ich verflände 
nicht Beethoven zu fpielen. Nun kannſt Du Dir den Lärm 
denken.“ 

690. Ebenda, I, ©. 171 f. Der bier erwähnten muſi⸗ 
kaliſchen Unterhaltung, die vor etwa 80 Perjouen flattfand, wehnte 
Grillparger wirklich bei. 

691. Jahrbuch V, 81. 

692. Aus dem alten Ofterreih, S. 41. Der Bericht im 
Wiener Polizeiarhiv, Nr. 1082/265 (präj. am 11. Februar 1838, 
zur Aufbewahrung beftimmt 15. Yebruar 1888), iſt zwar ohne 
Über- und Unterfchrift; bie Schrift if aber zweifellos diejenige 
des Grafen Majlaͤth. 


Uon der Aufführung von „Weh’ dem, der lügt“ 
bis zur Revohition. 





März 1838 bis März 1848. 
Dr. 693 bis 937. 


698. I. Der Salon... herausgegeben vn Dohm und 
Rodenberg, Band IV, ©. 211. — Banernfelds Gefammelte 
Schriften. Wien 1878. XII, 188, mit zwei geringfügigen Ab⸗ 
weidhungen. 

II. „Neue Freie Prefſe“, 7. Mai 1890, Nr. 9232. 

694. I. Bgl. oben, Band I, ©. 118. 

IL. „Neue Illuſtrierte Zeitung” 1883. Nr.15. — Frankli, 
©. 28, wo 170, ., „wozu“ — 9 „wollte“ fehlt. 

095. Jahrbuch V, 186. 

696. I. und III. Ungedruckt. 

LI. Ludwig Uhlands Leben... zufammengeftellt von feiner 
Witwe. Stuttgart 1874. ©. 274. 

697. Jahrbuch XV, 297 f. 

172, 27 der Dichter Johann Mayrhofer, geb. in Steyr 
3. Nov. 1787, geft. 5. Febr. 1836. 

698. Briefwechſel, &. 108. 

699. Jahrbuch V, 187. Am 1. November 1838 batte 
Bauernfeld „Des Zweifels Lofung“ (nad) Beaumont und Fletcher) 
zur Not fertiggebradht: Ebenda, ©. 88. Später wurde der Titel 
in „Der Taligman” geändert. Am 8. Februar 1889 nahm Dein⸗ 
hardftein das Manuffript in Empfang. Zur Aufführung gelangte 
e8 nicht. Grillparzers Bemerkungen find im Jahrbuch V, 186 f. 
abgebrudt. | 


494 Geſprache und Charakteriſtiken. 


700. Jugendbriefe von Robert Schumann. Nach den 
Driginalen mitgeteilt von Clara Schumann. Leipzig 1885, 
©. 294 f. 

701. Ungebrudt. Sammlung Weilen. Archer Thompfon 
Gurney, geb. zu Tregany in Cornwall 15. Juli 1820, gefl. 
21. März 1887 in Orford, englifcher Dichter und Geiſtlicher; 
ogl. Dictionary of National Biography XXIII, 854. Außer 
den im Brief felbft erwähnten Dichtungen waren bis 1856 von 
ihm erſchienen: King Charles the first, a dramatic poem 1846: 
Love’s Legends, poems 1845; Poems, Spring 1853; March 
and April Ditties 1858; Songs of the Present 1854; The 
Ode of Peace 1855; Songs of Early Summer 1856. Ein 
Brief von Archer Gurney an Grillparzer vom 18. Dezember 
1871 ift gebrucdt: Jahrbuch I, 247. Grillparzers Briefe an ihn 
find leider noch nicht befannt geworben. Im Dfktoberheft 1866 
von Macmillans Magazine machte Gurney über feinen Verkehr 
mit Grillparzer kurze Mitteilimgen, die mir leider im Original 
bisher nicht zugänglich waren. Auch der Auszug, den Augufte 
von Littrow nad) Grillparzers 80. Geburtstage in einer Wiener 
Zeitung daraus gab, ift mir augenblidlich unerreihbar, fo daß 
ich diefen Bericht für die Nachträge zurüdlegen muß. 

1%, u Bon Gurney erſchien 1836 eine Überfegung ber 

Schillerſchen Turandot, 1842 eine von Goethes Fanſt, II. Zeil. 
Seine Überfeßungen Grillparzerfcher Dramen feheinen im Drud 
felbftändig nicht erfchienen zu fein. 

177, „9 lieg: Sheriban Knowles 

178, „ Rihard Gurney geb. 1790, gef. 1843 in Bonn; 
gleichfalls Schriftfteller. — A Satire forthe Age, The Trans- 
<endentalists. 1853, 2nd ed. 1856. — „, Iphigenia at Delphi 
a tragedy 18585. 

184, „u Joſeph Ritter von Wertheimer, geb. in Wien, 
15. März 1800, gab „Dramatifche Beiträge” (Wien, 1838) heraus, 
worin auch enthalten ift „Der Budelige”, Schaufpiel in 5 Akten 
nad dem Engliſchen bes Sheridan Knowles frei bearbeitet und 
im Wiener Burgtheater 1888 aufgeführt. 

702. Friebrih von Amerling. Ein Lebensbild von 
Ludwig Auguft Frankl. Wien. Peſt. Leipzig. O. %.[1889], 6.82. — 
Amerling batte bag Ritterkreuz vom heil. Michael 1889 erhalten. 
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703. Lenau und bie Familie Röwenthal.... von Eduard 
Caſtle. Leipzig 1906. I, 74 f. 

704. Deutiche Rundſchau 30. Jahrgang, 11. Heft, Auguft 
1904, S. 285. Jonkowsty, geb. 29. Januar 1788 auf dem Gute 
Miſchenſt im Gouvernement Joule, Überfeger aus dem Eng⸗ 
liſchen und Deutfchen, Borlefer und literarifcher Berater ber 
Raiferin Mutter Maria Feodorowna, Lehrer der Großfürftin, 
fpäteren Kaiferin Alerandra Feodorowna, der Schwefter Kaifer 
Wilhelm I., begleitete 1821 die Großfürſtliche Familie nad) 
Berlin und kam aud nad Weimar, Erzieher des nachmaligen 
Kaifers Alexander IL, mit bem er 1889 nad) Wefteuropa reifte; 
geft. 14. April 1852 in Baden-Baden. 

705. Jahrbuch V, 84. — Friedrich dv. Raumers „Rebens- 
erinnerimgen und Briefwechſel“ (Leipzig 1861) reicht nırr bis 1881. 
Er war ſchon 1888 in Wien und fchrieb „Briefe aus Wien 
an Frau von L—n (1888)”, mit Bemerkungen über das Burg- 
theater: Bermifchte Schriften (Leipzig 1854) III, 280— 285. 

706. 707. Lenau und die Familie Löwenthal, I, 79, 80. 

708.—710. % Steub, Sängerkrieg in Tirol. Erinne- 
rungen aus den Jahren 1842—1844, Stuttgart 1882, ©. 108 
bis 112. Zugrunde Liegen Streiters Briefe an Fräulein Anna 
Capeller, die er nach ber Heimkehr als Meifeblätter überarbeitete. 
Der Beſuch ift auf den 12. Yuni zu firieren, Raupads ‚Müller 
und fein Kind! wurde am 9., ‚Der Taum ein Leben‘ am 11. Yuni 
im Burgtheater aufgeführt. — Bgl. Franz Grillparzer und 
Joſeph Streiter. Bon Adolph Pichler. „Wiener Beitung“ 
12. Februar 1891. Nr. 84. 

711. Zahrbud I, 327. 

712. Vriefwechſel, S. 121 f. 

713. Jahrbuch V, 166. Nach dem Original ergänzt. 

714. Lenau und bie Familie Löwenthal I, 106f. — 
Bol. den gleichzeitigen Auffak über Metternich: Werfe5 XIV, 
149 ff. 

715. Jahrbuch V, 86. 

716. Fogları, S. 5 f. 

Adolf Foglar (pfeudonygm Robert Schild) wurbe als 
ber Sohn eines k. k. Staatsbeamten am 7. März 1822 in 
Wien geboren, fiudierte dafelbft die Rechte, wollte Schaufpieler 
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werben, trat bamm in ben Bffentlichen Juſtizdienſt, ben er 
von 1848 mit dem Militärdienfi vertaufchte. 1848/49 diente 
er im 8. Heiermärlifhen Schütenfreibataillon, nahm 1860 Dienfte 
in ber Taijerfihen Armee, trat 1854 als Oberleutnant in ben 
Juſtizdienſt zurüd, war feit 1854 als Matsiefretär beim Mo- 
mitatsgerichte zu Treutſchin in Ungarn tätig, wurde aber 1860 
bei ber Vertreibung der beutfchen Beamten aus Ungarn zur 
Dispofition geftellt mb 1861 als Landesgerichtorat in Kornen⸗ 
burg wieder in ben Juſtizdienſt übernommen; 1878 kam er nah 
Gteyr, trat 1887 als Oberlanbesgerichtsrat in den Ruheſtand 
und farb in Iglau am 27. Yuli 1900. Seine Echriften find 
nirgends vollfländig verzeichnet. Er felbft gibt an (KFoglar?): 
Balter von Kaftelen. Trauerfpiel in 5 Alten, Ber 1847. Verlag 
von Guſtav Hedenaft [Muh in dem Sammelbande: Berworfene 
Schauſpiele. Herausgegeben won Lubwig Foglar. Pet 1847, 
©. 198—297]; Erzählungen und Novellen. Wien 1868. 2. C. 
Zamersfi und E. Dittmarſch; ferner als Manufkript im Gelbft- 
verlag: Peter Tel. Zrauerfpiel in 5 Alten. 1866. Der 
neue Ralenber. Luftipiel in 5 Alten. Suſanna. Trauerfpiel in 
5 Ulten. Memoiren aus bem Tagebuche eines Praltilanten. 
Humoriſtiſche Novelle. Außerdem gab er mit feinem Bruder 
Lubwig Stephan Yogläar ein Novellenbuch (2 Bände 1868) her⸗ 
aus umd fchrieb die Trauerfpiele: Sophonisbe, Glut und Flut, 
Horatio Nile, Olyınpia. Seine hinterlafienen Memoiren beftuden 
fih in Wien in Privatbefig. 

Die erfle Auflage feiner Schrift (Wien 1872) verfah Foglar 
mit folgender Borrede: 

„Indem ich diefe Aufzeichnungen ber Offentfichleit Übergebe, 
glaube ich den zahlreichen Berehrern des dahingeſchiedenen 
Dichters und Batrioten, fowie einem künftigen Biographen einen 
dantenswerten Dienft zu erweiſen, einen Dienft, ber nicht ohne 
Opfer von meiner Seite if, denn ich entäußere mich hiemit eines 
mir feit Jahren lieb gewordenen geheim gebüteten Privatbefiges. 

Seit dem erften Tage, als ich (am 5. Dezember 1889) 
Grillparzer kennen lernte, bi in die jüngfte Zeit Habe ich fein 
Zimmer ſtets mit weihevoller Ehrfurcht betreten und belehrt 
und erhoben verlafien. Eine ſolche Stimmung iſt geeignet, das 
in die Seele Aufgenommene gu bewahren. 
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Ich darf verbürgen, daß bier nicht nur der Inhalt, 
fondern auch die Worte getren wiedergegeben find. Wer Ge⸗ 
legenbeit batte, mit Grillparzer öfter zu verkehren, wird in 
biefen Aufzeihnungen feine eigentlimliche Redeweiſe, feine An⸗ 
ſchauungen und Meinungen erkennen. 

Die Liiden in den ‚Unterredungen‘ berühren teils noch 
lebende, teils unferen Zeitgenofien befannte verftorbene Perſonen 
in einer Weife, daß ich mich verpflichtet fühle, ſolche mir zus 
weilen mit dem ausdrüdlichen Beifage: „Das fag’ ih nnr zu. 
Ihnen“ von Grillparzer gemachte Äußerungen zu unterdrücken, 
einmal um fein Bertrauen nicht zu mißbrauden, und dann um 
niemanden zu verlegen. Doch gilt diefe Ausnahme nur für Mit- 
teilungen über Berfonen; Urteile über die Werte und das 
Wirken von Männern der Öffentlichkeit fand ich nicht aus— 
zufchließen. 

Doch behalte ich mir vor, zu glinfligerer Beit auch das 
zu veröffentlichen, was jet aus mancherlei Rüdfichten unter: 
drüdt werden mußte. 

Endlich blieb auch hinweg, was nur auf bie Beftrebungen, 
Irrungen und Schidfale des „öfterreihifchen Wilhelm Meifter” 
(wie Grillparzer mich ſcherzweiſe zu nennen pflegte) Beziehung 
hat. *) 

Als Beweis, mit welch Tiebenswürbiger Teilnahme Grill- 
parzer firebende Talente beiehrte und ermunterte, diene der 
angefchloffene Brief an einen frühverftorbenen jungen Dichter. 

Auch feine an mich gerichteten Briefe zeigen den edlen 
Charakter des feltenen Mannes, der, oft verfannt und tief ver⸗ 
legt, doch immer zur Entjchuldigung anderer bereit war. Zu⸗ 
gleich mögen dieſe Briefe mich, dem Publitum gegenüber, über 
mein Verhältnis zu Grillparzer legitimieren.“ 

©. 64 folgte den Unterredungen die „Abjchrift eines 
Briefes von Franz Grillparzer an NR. Kachan [richtig: Karhan], 
einen früh verftorbenen jungen Dichter.” Beigegeben waren drei 
Briefe Erillparzers an Adolf Foglar in Falfimile. 


*) Bu diefem Ausdruck vgl. Holtei, Vierzig Jahre (Wredlau 1846) 
VI, 82: „Geisheim . . . in einem ber Breslauer (ehemaligen Schallihen) 
Zeitung mitgeteilten Aufſatz. .. nannte mich, glaub’ ich, den ſchleſiſchen 
„Wilhelm DMeifter”, mit irgendeiner gutmütig«fcherzhaften Wendung.” 
Sariſten. VI. 82 
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Die zweite Auflage (Stuttgart 1891) enthielt folgende 
„Borrede zur zweiten Auflage”: 

„Beinahe zwei Jahrzehnte find verfloffen feit dem Erfcheinen 
meiner Aufzeichnungen über Franz Grillparger, und bie erfte 
Auflage ift im Buchhandel Tängft vergriffen. Bon vielem Ber- 
ebrem des Dichters wiederhoft und dringend aufgeforbert, eine 
zweite Auflage zu veranftalten und biefe mit jenen Zuſätzen zu 
vermehren, die ich in der eriten in Ausſicht geftellt Hatte, komme 
ic biefem Wunfche biemit mad) — doch nit un vollen Maße. 
Denn: auch heute kann id} noch nicht alles bieten, was ich befike. 
Die Schuld danon liegt nicht an mir, fonbern an ben Beil 
vevhältmiffen. Noch immer bat die fchönfte Mutter das haßlichſte 
Knd — das heißt: veritas odium parit. Was hier fehlt, mag 
einmal gedrudt werden, wenn ich außer dem Publikum umb 
mir fonft feinem Richter darliber Rechenſchaft zu geben haben 
iverde. 

Daß ich: am Schluß eines meiner Gebichte anflige, dafür 
wird fi, wenn auch nicht in feinem inneren Werte, doch viel- 
leicht in meiner Verehrung für Grillparzer einige Entſchuldigung 
finden. 

Diefe Aufzahnungen find feine akademiſche Schrift und 
wollen auch nicht als ſolche gelten, fondern bloß zur Kenntnis 
Grillparzers einiges beitragen. Unb ihn kennen, heißt ihm ver- 
ehren. 

Sm Frühjahr 1801. 

Adolf Foglar.” 


Das Rachwort zur 2. Wuflage, bie im Tert fonft feine 
Änderungen von ber erflen aufmeift, fiehe Nr. 20: Die umge- 
drudten Ergänzungen, die auch jest noch nicht alle mitteilbar 
find, verdanke ich Foglar ſelbſt. 

717. Lenau und bie Familie Löwenthal, I, 112. 

718. Foglari, S. 7 ff. 

719. Jahrbuch VIII, 282. — Joſeph Freiherr v. Spaun, 
geb. zu Linz 11. November 1788, geft. ebenda 26. November 1865, 
der Freund Schubert; vgl. Wurzbach, XXXVI, 80 ff. 

196, 3; Anton Ritter v. Spaun, geb. zu Linz 81. Mai 1790, 
geftarben zu Kremsmünfter 26. Juni 1849; vgl. Wurzbach 
XXXVI, 71ff. 
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720. Yogları, ©. 9. 

721. Briefe aus und nad Grafenort von Karl vou 
Holtei. Altona, 1841. S. 286f. — Der Familienname der 
Korreipoudentin ift nicht belannt. 


TER. Yoglar !, ©. 9. 

200, aa Der Tod Albrecht I: Wertes XI, 91. In 
Toglars Drama „Walter von Kaftelen” treten Wijabeth, die 
Bitwe, und Agnes, die Tochter Kaiſer Albrecht I., auf. 

73. Jahrbuch, XV, 800 f. 

7R4. „Neue freie Breffe” 7. Mai 1890, Nr. 9282. 

725. Friedrich Thierſchs Leben. Herausgegeben von 
Heinrich W. J. Thierſch. Leipzig und Heidelberg 1966. II, 53%. 

726. Lenau und die Familie Löwenthal I, 158. 

727. HE Foglar!, S. 11. — II, Ungebrudt. 

728. „Dramaturgie Wochenfchrift”. Aeformorgan und 
Archiv fir das gefamte deutfche Bühnenweſen. Herausgegeben 
von J. Mang, Wien, 11., 18. und 25. Dezember 1869, Nr. 84, 
35, 36 und 37: „E&rillparzer. Mit der Anmerlung: „Herr 
Friedrich Kaifer war fo gütig, uns fr die ‚Dramaturgifche 
Wochenſchrift‘ einige höchſt intereffante Artikel in Ausficht zu 
ftellen. Der vorftehende Wuffag des beſtrenommierten Wutors, 
defien Artitel ‚Unter fünfzehn Theaterdirektoren‘ Aufſehen in ber 
der ‚PBreffe‘ erregen, ift dem ‚Soncordia-falender* entnommen, 
den wir unferen Leſern hiermit beftens empfohlen haben wollen.“ 
Der 8. Jahrgang (1870) des bei Lechner in Wien erſchienenen 
‚Soncordia-Kalenders‘ ift bisher unauffinbbar. 

206, 9 ji. Diefe Anekdote jcheint Grillparger oft zum Bellen 
gegeben zu haben. Bgl. Nr. 20, oben, Band I, &. 887. Auch 
2. U. Frankl gibt fie wieder: Zur Biographie Ferdinand 
Naimunds. Wien, Peft, Leipzig 1864. ©. 11: „Binmal erzäglte 
uns Grillparzer eine feiner VBegegummgen mit Raimund. Er 
befuchte ihn auf beffen Befitumg bei Qutenftein und fand ihn 
nicht zu Haufe. Man bedeutete ihm, daß Raimund in der Nähe, 
im Walde fei. Er ging dahin und traf ihn auch bald. Der 
Bolksdichter trug eine blaue, fchlottrige Blufe, bie da und 
dort non Harz triefte. Hinter jedem Ohr ftaf ihm eine Tyeber, 
eine dritte hielt er auch nebft einem Zintenfafle und Papier in 
der Hand. ‚Uber Raimmmd!‘ rief ihm der Gaſt entgegen, ‚mie 

32° 
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fehen benn Sie aus” Faſt ärgerlich erwiberte Raimmd: ‚Ro, 
wie Tann ich anders ausfehen, wenn ich auf die Bamer (auf 
ben Bäumen) fig’ und bicht’?1‘” 

208, 21.23 Bgl. Lubw. Aug. Frankl, Die vormärzlidhe 
Concordia: („Die Preffe” 81. Juli 1864. 17. Jahrg. Nr. 210): 
„Hier erflang Nikolaus Beders ‚Rheinlied‘, von Adolph Müller 
fomponiert, zum erften Male in Wien, und erregte großen 
Subel, nit eben feiner wenig poetifden Berfe wegen, 
ala weil es — verboten war. Die deutſche Stimmung der 
Wiener fand bier nach langen Jahren wieder zum erften Male 
einen, wenn auch erſt zaghaften Ausbrud. Der Koınponift wurde, 
um dem Borgang noch mehr Anfehen zu geben, von der Ger 
ſellſchaft mit einem filbernen Pokal ausgezeichnet. Wie dem 
Lichte der Schatten, folgte die liebliche Polizei diefen Verſamm⸗ 
lungen. Der Präfident der Geſellſchaft wurde von ihr „bor- 
geladen“, um über das Abfingen bes Rheinliedes Auskunft zu 
geben und fi „ftandhaft” zu rechtfertigen. Es war aud) denunziert 
worden, daß Lieder von Hofmann v. Fallersleben geſungen 
worden fein... ." Bielleicht gab der Vortrag des Beckerſchen 
Rheinweinliedbes Anlaß zum „Deflinationsrätfel”: Werkes III, 130. 


209, 5 f. Bgl. au Caſtelli, Memoiren meines Lebens. 
Wien 1861. III, 289 ff.: „Er [Aler. Baumann] ftudierte die 
lateinischen Schulen und wurde dann bei bem Hoflammerardjiv, 
wo Grillparzer Direktor war, angeftellt... Außerdem wußte er 
au durch hundert andere Schnurren und Schwäne eine Geſell⸗ 
haft aufs befte zu unterhalten, er verftand und fpracdh weder 
ungarifh noch englifh, aber er mußte Worte, Tonfall und 
Sprachweiſe jo nachzuahmen und einige aufgefangene frembe 
Worte fo untereinander zu miſchen, daß man wirklich glauben 
mußte, er fpreche biefe Spradhen und fogar den Sinn feiner 
Reden erriet. Ach hörte ihn einft eine ungariſche Rede halten, 
welche er mit aller Heftigleit eines ungarifchen Rebners vor- 
trug und woraus man nur aus den Namen Goethe, Schiller, 
Grillparzer und Kisfaludi erraten konnte, daß er feinen Lands⸗ 
mann als Dichter höher als die deutfchen Heroen der Dichtkunft 
ftellte. Unter den Zuhörern befand fi) au ein Ungar, der am 
Schluſſe der Rede zu mir fagte: Terremtete! Der Mann fpricht 
ungarijch, aber ich verfteh’ ihn nicht.“ 


Unmerkingen gu Nr. 738 bis 731. 501 


729. 2. X. Frankl, Die vormärzlihe Concordia: „Die 
Preffe”, 31. Juli 1864, Nr. 210. 

730. Foglari, S. 11. 

214, » IH habe mir bei 24 Stoffe aufgefchrieben: 
Werkes XII, 211 f. 


Hier wäre folgende Notiz einzufügen („Allgemeine Zeitung“, 

Augsburg, 26. Yebruar 1841, Nr. 57, ©. 456 f.): 
Öfterreidh. 

Wien, 11. Februar. Am 15. Januar d. 3. feierte Grill 
parzer, ber Sänger der Sappho und des Argonautenzuges, fein 
fünfzigfte® Geburtsfeſt. Dies erregte bei den Freunden, welche 
dem ausgezeichneten Manne näher ftehen, ben Wunſch, das Feſt 
durch ein bleibendes Denkmal zu verberrlichen, das auch für 
bie entfernteren Berehrer, welche bloß ben Dichter kennen und 
fhäden, ein wertes Erinnerungszeichen bleibe. Die Realifierung 
dieſes Wunſches bewerfftelligte Hr. Zofef Schön durch die Aus- 
führung einer Medaille. Diefe zeigt auf ber Borberfeite das 
Porträt des Dichters mit der Umfchrift: FRANZ GRILLPARZER, 
GEB. DEN 16. JÄNNER 1791 IN WIEN. Auf der Kebrfeite 
beutet die Bardenharfe, von einem Eichenkranze umſchlungen, 
ben deutſchen Sänger an, während bie Umfchrift die Beran- 
Jaflung ausſpricht, welche ber Medaille das Entftehen gab: 
VON SEINEN VEREHRERN. ZUR FEIER DES 15. JÄNNER 
1841. 

Ähnliche „Anzeigen“: Wiener Beitfchrift, Sonnabend, den 
16. Januar 1841, Nr. 9, ©. 72; Nr. 117, ©. 986. 





731. Bierzig Jahre von Karl v. Holtei. Breslau 1846. 
VI, 887. Wo fih aus ber Darftellung ergibt, warn bie ein- 
zelnen Bände oder Zeile niebergejchrieben find, führe ich dies 
an. Eine Unterfuhung über die Glaubwürbigfeit des Werkes 
fehlt bisher. Zur Kritik wäre auf V, ©. 67, zu vermelfen: 
„Jedes fchriftlichen Nachweiſes über jene Tage (in Leipzig 1888) 
entbehrend, bin ich nicht mehr imſtande, wie ich mir auch den 
Kopf mit Nachfinnen zerbreche, anzugeben, ob ich in dem Schau- 
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fpiele ‚Der Dumme Peter‘ die für Ludwig Deprient geichriebene 
Hauptrolle während meines Leipziger Gaftipieles wirklich gefpielt 
babe? Mein Gedächtnis, welches jonft lebhaft genug ift aunb ſich 
manche für mid viel unmwichtigere Ereiguiffe treu auszumalen 
vermag, verläßt mich bier volllommen. Gin Beweis, baß id, 
wenn es geſchah, keinen großen Effekt durch biefes fchiwierige 
Wagftüd, dem ich damals nicht gewachfen war, zutage gefördert 
haben fan. Denn was uns gefiugt und was als gelungen an- 
erfannt wird, das pflegen wir nicht fo leicht zu vergeffen.“ 

Holtei war feit Oktober 1840 wieder in Wien. Freiherr 
v. Rizy plante einen Aufſatz: Grillparzer und Holtei, woraus 
Jahrbuch I, 844, eine Stelle mitgeteilt ift: Ich ſelbſt habe 
beide, ſowohl bei der Baronin Mint und mohl and jonft in Ge 
ſellſchaft getroffen, ohne daß fich eine befondere Freude Grill⸗ 
parzers an bem leichtlebigen Sefellen Hätte wahrnehmen lafſen.“ 
Sonf iſt zu verweilen auf Grillparzers Gebicht: „Belenntniffe 
eines Bagabunden“, 1844 (Werke II, 195), das fih auf die 
erfien Bünde der „Bierzig Jahre” bezieht, und auf das Epigramm 
„Holbein und Holtei“, 1841: „Bein ober Tei, Einerlei; 
Wie man fie Scheibe! Hohl And fie beide.” (Wertes III, 184.) 

214, zo Theater an der Wien, 80. Yanuar 1841, zum 
erfienmal: „Der ſtumme Hirt”, Schaufpiel in drei Aufzügen 
mit einem Borfpiel: „Die Schenke im alten Schloß" nad 
Bouchardy frei bearbeitet von Carl v. Hoftei. Es wurde nur 
viermal gefpiett. Die „Wiener Zeitfchrift“ (1. Quartal, ©. 160 f.) 
gibt das franzdftiche Greueldrama aus der Geſchichte der Medici 
und Pazzi preis, erklärt aber Holteis Bearbeitung für ausge- 
gezeichnet. Die Hauptrollen fpielten die Herren Mayer, Frohlich, 
Bämmerler, Börger, Werle und Mad. Fidy. 

732. Foglar!, &. 11. 


738. Literaturblatt, herausgegeben von Autom Eblinger. 
Wien und Leipzig 1878. II. Ihrg., 8.283. — Adolf Berger, wohl 
der bei Wurgbad) I, 801, wergeichnete Schriftfteller und Dichter, 
Kbolf Franz Berger, geb. zu Wobnian in Böhmen 18. Nov. 1818. 

216, 4, Dichtungen von Berengarins Ivo. Junsbruck 
1848, S. 171 fi.: Dramatifdes: „Himmel und Erbe Ein 
Myſterium.“ Motto: Aus Walter Scotts Briefe au John 
Murray über Byrons Gain. 


Anmerkungen zu Nr. 781 biß 735 803 


734. Holtei, Bierzig Jahre VI (1846), 348. 

217, „ Stbe (Straube) in der „Wiener Zeitichrift” 1841, 
Nr. 51 (I, 404): fagt dagegen: „Ih kam nicht umhin, das 
äußere Arrangement des Theaters als jehr zwedinäßig umd an⸗ 
Rändig zu rühmen.” — , Am 83. Januar 1841 hatte Holtel im 
Saale der Mufllfreunde feine erfle dramatifche Borlefung ge- 
haften, durch Vermittlung der Kalferin Mutter zugunſten der 
Barmherzigen Schweſtern. Das Erträgnis mar 588 Gulden. 
„Diefe Einnahme war, das hohe Legegeld im Auge, vine fehr 
ſehr geringe. Auch war ber Saal Halb leer geblieben” (VI, 842). 

735. Umvollftändig in Alfred Meißners, Geſchichte meines 
Lebens“, Wien und Teſchen 1884, J, 68 ff. Jetzt bei Otto 
Bittner, Mori Hartmanns Jugend. Wien 1908, S. 82 f. imd 
in Morig Hartmanns Gefammelten Werken, Prag 1906, I, 41f. 

218, „ TZalapoine (wofür Meißner in feinem Abdrucke 
„Kloſterbruder“ einjegt) heißt eine Art Wettelmönde in Siam 
und Pegu. Nah O. Wittnerd Beobachtung ein Lieblingsort 
des Prager Dichterfreifes in den Bierziger Jahren. „ Johann 
Umlauft, geb. in Prag 17. Mai 1807, damals Fonzeptspraktilant 
bei dem Wiener Bücherrevifionsaumte und Xhenterreferent der 
Bäuerlefhen „Thenter- Zeitung” ; vgl. Wurzbach XLIX, 84. 





Hier wäre einzuſchieben: Grillparzeriana von F. Schlögl 
(„Deutfche Zeitung”, Wien, Dienstag⸗Mittwoch 28/24. Nov. 1880, 
Nr. 8193/A, wiederholt mit geringen Abweichungen, von denen wir 
nur einige in Klammern beifügen: Wienerifches. Kleine Kultur- 
bilder aus dem Volksleben der Kaiferftadt an der Donau. Bon 
Friedrich Schlägt. Neue Folge von „Wiener Blut” und „Wiener 
Luft”. Zweiter Abdrud. Wien und Tefchen. 1888. ©. 388 ff. 
„Ein lobſcheuer Boet”): „Soll ich fie erzählen? Es find em 
paar Anekdoten darunter, die mir nicht zur Ehre gereichen, 
und es wäre vielleidht klüger, wenn ich, der ich allein um fie 
weiß, fie verſchweigen würde. Aber da höre und leſe ich, daB 
eine ‚ausführliche Biographie‘ famt Charakteriftit der angeblich 
‚wunberlichden‘ Perfönlichleit des größten öfterreichiichen Dichters 
bon einigen dazu eigens defignierten Schriftftellen in ‚Arbeit‘ 
genommen ſei und daß man endlich daran gehe, ein erfchöpfendes 
Duellenwer? zum genauern Berftändniffe, ein gewiffenhaft aus» 
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geführtes Bild des Wiener Pindar ‚anzufertigen‘, und ba ift 
es denn möglich, daß die Heinen Sandkörnlein, bie ich Liefere, 
bei dem Aufbau dieſes profektierten Titerargefchichtlichen Monu⸗ 
mentes etwa doch verwendet werden könnten. Diefer Gedanke 
läßt mid) die Ritdfiht auf meine eigene Perfon vergeffen und 
ich erzähle, was ich weiß und felbft erlebte, unbelüimmert darum, 
ob ich mich nun vor den Augen ber fireng denlenden „Weifen“ 
— läderlih made oder nur ihr geheucheltes Mitleid mir er- 
werbe. Denn ich habe unter anderm aud von Malheurs zu be- 
richten, die mir paffierten, indem ich — allerdings in unfchul- 
digfter Weife — den Dichter der ‚Abnfrau‘ und ‚Meden‘ aus 
zwei Wiener Gafthäufern — ‚vertrieben‘ habe, dagegen 
aber auch wieder bei anderer Gelegenheit die direfte Beranlaffung 
war, daß der feit Jahren ſchweigſam Gewordene ploͤtzlich und 
unerwartetft mit einem epochalen Poem in bie Öffentlichkeit trat. 

Mein erfter ‚Unfall‘ datiert in das Jahr 1841 zurüd. 
Es war am 20. Juni, am Tage ber Eröffnung der Südbahn, 
die ich in jugendlichfter Ungeduld mitmachen zu müfjen glaubte, 
obwohl meine Angehörigen, im Hinblid auf die drei Jahre vor- 
der gejchehene Nordbahnkataſtrophe, vor ſolchem Wagftücd mid 
mwarnten. Aber ich war nicht zu alten, verſprach jedoch, vor- 
fihtig zu fein, beim Auf umd Abftieg die Trittbretter in Acht 
zu nehmen und überhaupt in tollkühne Sprünge ꝛc. mich nicht 
einzulaffen. Außerdem mußte ich hoch und heilig ſchwören, weder 
den Kopf noch die Hände bei den Fenſtern binauszufteden umd 
was der Neifelautelen in jener naiven Beit noch mehr waren. 
Als es mir tatfächlich glüdte, von Baden mit heiler Haut zurüd- 
zulommen, wollte ich meine Leute noch Nachts von dem wunder⸗ 
baren Ereigniffe vergewiſſern und ich Tief ſtracks in die Stadt, 
Himmelpfortgaffe, in das Gafthaus „Zur ungarischen Krone*, 
wo id wußte, baß fie nad) ihrem beendeten Dienft im Hof- 
operntheater ihr frugales Beiperbrot einzunehmen pflegten. Raſch 
riß ich die Türe auf und fagte: ‚Da bin ih!‘ Meine Schwefter 
[Sofephine, fpäter verehelichte Swoboda] immer lebhaften Tem⸗ 
peraments und zu Witzeleten aufgelegt, rief in drolliger Ruͤhrung: 
‚Ad, mein Bruder!‘, worauf ich in gebämpftem Pathos erwiberte: 


Ja, ich bin’s, du Unglückſel'ge, 
Ya, ich bin’s, den du genannt!‘ 





Unmerkung gu Nr. 735. 505 


‚Zahlen!‘ zirpte e8 aus dem Hintergrunde der Gaſtſtube, 

die nur vier Perjonen beherbergte, meine Eitern famt Schwefter 
und einen in bie letzte Ede verfchlichterten Gafl. Mein Bater 
winkte mir, ich wendete ben Kopf nad) dem, Rufer in ber Wilfte‘, 
e8 war — Grillparzer. Er beglich feine Zeche, erhob fich eiligft, 
entfernte fi), ohne zu grüßen, und — fam nie wieder. 
Mit einem barmlofen Scherze verſcheuchte ich ihn und 
vertrieb dem bravem Wirte einen ‚anftländigen‘ Gaft! Was ärgerte 
ihn? Was verletste ihn? Daß fein geliebter Jaromir, mit dem 
ihm noch in fpäten Tagen aud Löwe foviel Freude gemacht, 
wirfiih ‚populär‘ geworben, daß feine Trochäen im ‚Diimbe 
bes Volkes‘ leben? oder daß fie an einem — unwürdigen Orte 
geiprodhen wurden, daß man den gefeierten Dichter am Wirts- 
baustifche zitierte? Bei Apollo! Was gäbe mancher landläufige 
vaterländifche Versmacher daflir, wenn nur eine einzige feiner 
vermeintliden Effelt- und Sraftftellen als ‚geflügeltes Wort‘ 
paradieren möchte, eine einzige Iyrifche Sentenz in ber ‚Offentlidh- 
fett fich bleibend erhalten könnte? Und Franz Grillparzer wurde 
verſtimmt, wurde ‚böfe‘, weil die ihm am meiften ans Herz 
gewachſene Dichtung tatfächlich volkstümlich gemorben und das 
damalige, das Theater beſuchende Wien die melobifch Hingen- 
den Monologe und ſonſtige rhythmiſche Prachtſtücke derfelben 
faft ‚auswendig‘ Tannte! Denn bie kraſſe ‚Ahnfrau‘ war einft 
ein gem gefebenes .. ... . Stüd... . Was erzählte mir mein 
Bater nicht alles von jenen Wundervorftellungen der Fahre 1817, 
1818 uff.! Und nad) 24 Jahren ſchmerzte es förmlich den Dichter, 
daß bas ‚Bolf! mit feiner Schöpfung noch vertraut war! Wie eine 
Mimoje bei der leifeften Berührung, zog fich der zagbafte Mann 
bei dem Heinften ihn förenden Eindrude ſcheu zurüd. — Und 
das Intermezzo ftörte ihn. 

Ich war befhämt und tat dem Wirte faft Abbitte, als ich 
an ben nächſten Abenden ſah, daß der Entflohene für ihn auf 
immer verloren fei. Aber Johann Kabla — der allezeit geach⸗ 
tete Mann lebt noch heute als Privatier in einem ber weftlicden 
Bororte [Wienerifhes: „der brave Mann ftarb bochbetagt erft 
vor kurzem“) — berubigte mich felbft in feiner gewohnten Güte 
und fhüttelte nur Tächelnd den Kopf und meinte: ‚Der Herr v. 
Grillparzer ift halt ein gar wunderlicher Herr!‘ Und nun gings 
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ans Grzäblen. Grillparzer, der vormals in ber Dorotheergafie 
Rr. 1118 wohnte, wechfelte anfangs ber viergiger Sabre fein Do- 
migil und bezog ein beicheibenes Stubchen bei einer Schneider⸗ 
meißerin im oberen Stockwerle des Yinfichen Haufe Rr. 960 
auf der Seilerſtätte. Die gute Frau Lochte auch für ihren ſchweig⸗ 
famen Ziummerherrn zu feiner vollen Bufriebenheit, nur als ein- 
mal ein Waſchtag und andere Zwifchenfälle eintraten, gab fie 
ihrem Koftzögling den Rat, in das (um die Ede) nebenan be- 
findfiche Wirtshaus (‚Zur ungariſchen Krone‘) zu geben und 
dort das Efien zu nehmen. Das tat denn auch der aljo Beor⸗ 
derte. Er kam um die Mittagszeit RI und geräufchlos, ſetzte 
fih abjeits, begehrte ein Glas Tiſchwein und deutete dem 
Kellner drei ‚Bänge‘ des Tarifes mit dem Finger an: ‚Heis- 
fuppe, Rindfleifch mit Sauce und Kalbsbraten.‘ Das Verlangte 
wurde gebracht und dem Gaſte ferviert. Der aber faß, ohne 
etwas zu berühren, flumm und flarrte regungslos nad) ber 
Dede. Rah einer Stunde entfchwandb er, ohne daß fein Ab- 
gehen im felben Augenblide wäre bemerft worden. Nur als der 
Kellner jah, daß ihm ein Gaſt abhanden gelommen, ber nicht 
gezahlt babe, ſchlug er Lärm und wollte, daß man den Flüdt- 
ling verfolge. Herr Kahla frug: ‚Wer ift abgefahren?‘ — ‚Der 
dort im Winkel‘ — ‚Was bat er verzehrt?‘ — „Nir hat er 
verzehrt, hat ja AS ſteh'n laſſen!“‘ — Nun, wenn er nichts 
verzehrt Hat, fo haben Sie feinen Schaden, bie Sachen werben: 
abgejchrieben. Baflal! — Am nähften Morgen kam die Schneider- 
meiſterin unb verlangte den Wirt zu fprechen: „SS, das is a 
Ihöne G'ſchicht, machen's nur ka Auffeg'u! Der Herr v. Grill⸗ 
parzer ſchict mid; ber und laßt um Gntſchuldigung bitten, daß 
er geftern Mittags aufs Zahlen vergefien bat. Ich ſoll fein’ 
Zeh jett richtig mahen! — ‚Ya, der Herr — wenn es ber 
Herr v. Grillparzer war — Hat ja gar nichts gegefien, uns ift er 
nichts Thuldigl" — ‚Was? Gar nix g’effen hat er? Jeſſas, ber’ 
arme Mann! Und fa Wort bat er g’fagt. Ein’ ganzen Tag fein’ 
Biffen im Leib! Ffag’s ja, die Dichter — wiſſen's, mein Zimmer⸗ 
herr is a Dichter — leben rein nur von ber Luft! Ro, i danf’ 
in fein’ Namen; der wird ſchau'n, warm i ihm's @elb wieder 
being’! Tun's nur nig bergleidhen, wenn er vielleicht einmal 
wieder zu Ihnen bereinlommt; er bat das nit gern, wann mı'r 


Anmertung gu Nr. 786. 807 


von feine Eigenheiten red't; nit einmal fein’ Nam’ foll m’r 
öffentlich laut rufen. Soviel g'ſchreckt is er! Wann era Yrau'n- 
zimmer wär’, faget i, daß er g'ſchami iS!" Und bie Plauberin 
lief kichernd und lachenb davon, die daheim gewiß ſchweigſam 
zu fein verftanb, ſonſt hätte es ber „fonberbaxe Zimmerherr” 
nieht einen Salben Tag lang bei ihr ausgehalten. 

Und in der Tat beſuchte der wortlarge Gaſt diefe Wirts- 
ſtube — mei abends — nun bäufiger, bie ibm durch den 
‚alt! des Wirtes ſympathiſch wurde, der ihm infoferne ‚rüd- 
ficgtsnoll’ behandelte und behandeln ließ, als man auf fein Kun 
imd Lafien (nach feinem Wunſche) eben — feine Rückſicht nahın. 
Wie oft ja er ba, in feine Träume verſunken, ımb ließ den 
Wein warm und den Braten falt werben, und wie lächelte er 
fanft und milbe, wenn er aus feinem Hinbrüten erwachte unb 
er feine „Zerftreutheit‘ gewahr wurde, und er den @argon, ber 
ihn bereitS verftehen gelernt, bat, ohne Aufjehen abzuräumen 
und die Rechnung zu machen. Darauf befland er allmählich, 
auch wenn er zeitweife von dem Aufgetragenen nichts genofien- 
An ‚Reſpekt‘ ließ man es nicht fehlen, aber auf Geheiß des 
Mugen und gebildeten Wirte mußte jede Oftentation und Auf⸗ 
bringlichleit vermieden werden, man ließ, ben Einfamen fein, wie 
er wollte, und beläftigte ihn weder durch Fragen, noch durch 
das befiebte übliche begaffende Umftehen ber Kellnerjungen. Es 
grenzte dies alles beinahe an ein völliges Ignorieren feiner 
Anwefenbeit, aber es war das flilgemäße ‚Nichterfennen‘ einer 
vornehmen Perfönlichkeit, welche — ‚inkognito‘ zu fein umd zu 
bleiben den Wunſch hatte. Diefe Rückſicht wurde ihm in vollſtem 
Maße angetan, das Zimmerden wurbe ihm dadurch traulich 
und ihm daſelbſt heimiſch wie daheim, dba — mußte ih in 
meiner Einfalt, allerdings abficht8los, aber auch ohne Über- 
legung ihn ‚laut zitieren! und — aus war's mit feinen: abend- 
lichen Aſyle! 


% 
* * 


Bar meine Tat denn wirklich fo arg, daß ich zum wie ein 
Berbrecher herumſchlich, den Leuten nicht mehr ins Geſicht zu 
[hauen wagte und den ganzen Rayon ber Himimelpfortgafle auf 
Lebenszeit meiben zu swäffen glaubte, weil — Franz Grillparzer 
meinetwegen ans einem Gafthaufe wegblieb? Aber meinet- 
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wegen! Da liegt's! Und nun drohte mir, falls die Sache ruch⸗ 
bar würde und in ben Bereich ber Biographen und fiterar- 
hiſtoriler käme, mich — allerdings unfreiwillig — unfterblich 
zu machen, mich mit dem gefeierten Dichter auf bie Nachwelt 
zu fchleppen, aber (leider!) nur in beichämendem, wenn fchon 
nicht in völlig heroftratifchem Lichte! Ein entjeßlicher Gedanke, 
en Bewußtſein, das mich faft zu Boden drüdte.... . 

Die alles heilende Zeit ließ auch dieſe Wunden meines 
Gemütes vernarben, und ich glaube, daß ich nach einigen Jahren 
fogar wieder lachen konnte, denn es lachte ja auch der gemütliche 
Kahla felbft, wenn ich ihm begegnete und er auf bie tragi⸗komiſche 
Affaire zu fprechen kam. Ja, ich lachte wieder zeitweilig, wenn es 
zu laden gab... .” 


736. Lenau unb die Familie Löwenthal I, 190 f. 

737. I. H. C. Anderfen. Das Märchen meines Lebens. 
Berlin 1880. I, 246. Mitte Auguft traf Anderfen wieber in 
Kopenhagen ein. 

DI. Wiener Griliparzer-Album, ©. 551. 

738. Holtei, Vierzig Jahre VI (1846) ©. 366 ff. — 
©. 862 if im September 1845 gefchrieben. 

739. Nachleſe. Erzählungen und Plaudereien von Karl 
von Holtei. Breslau 1871. III, 44 f. 

740. Foglar!, ©. 12. 

741. Literaturblatt, herausgegeben von Anton Edlinger, 
Wien und Leipzig 1878. II. Jahrgang, S. 234. 

742. Jahrbuch V, 93. 

743. Briefwechſel, S. 160. 

744. Yogları, ©. 12. 

745. Nr. 52. Sp. 1188 f. — Bgl. aud) Bauernfelds Tage- 
buch 7. Dezember 1841 (Jahrbuch V, 94): „Geſtern Feſt⸗Souper 
im Kafino zur Erinnerung an Mozart. Gedichte. Staudigl und 
andere fangen. Sogar Caſtelli brachte ein freifinniges Gedicht. 
Über Hundert Berfonen. Das Ganze hübſch und anregend. Ahn⸗ 
fihe Zufammentünfte wären öfter8 zu veranflalten. Geht's aud) 
nur um die Kunft, e8 mwedt den Gemeinfinn.” Ferner Feuchters⸗ 
lebens Zoaft: Sämtliche Werfe II, 149. 

224, ;„ Wolfgang Amadeus Mozart, geb. in Wien 
26. Juli 1791, geft. zu Karlsbad 29. Juli 1844. 





Uinmerkungen zu Nr. 785 bis 757. 509% 


746. Jahrbuch V, 96. 

747. Die Bagabunden. Roman in vier Bänden von 
Karl von Holtei. Breslau 1852. IV, 208 ff. 

748. Karl von Holtei, Sinmelfammelfurium aus Briefen, 
gedrudten Büchern, aus dem Leben und aus ihm felbft. Breslau, 
1872. I, 287. Nr. 100 [Raimund und Neftroy]. 

227, 7 Ignaz Scufter (17701885), Schaufpieler unb 
Sänger, vgl. Wurzbah XXXI, 240. — Johann Gartory 
(1738—1840) Schaufpieler unb technifcher Direktor des: Leopold⸗ 
ftädter Theaters; vgl. Wurzbach XXVIII, 267. 

749. Lenau und die Familie Löwenthal I, 209. 

750. Briefmechfel, S. 167. 

751-752. Togları, S. 18f. 

753. Briefwechſel, S. 174. 

229, , Friedr. Wil. Valentin Schmidt, Profeflor in Berlin, 
geb. daſelbſt 16. Sept. 1787, geft. 12. Oltober 1831. Ob Grill- 
parzer mit Balentin Schmidt in Berkehr oder Briefwechſel ftand, 
ift nicht befannt. Ein Autograph von ihm Fönnte er durch den 
mit Schmidt befreundeten Holtei erhalten haben. 

754. Lenau und bie Familie Qömwenthal, I, 217. 

755-756. Briefwechſel, S. 175, 178. 

7357. Holte, „Hat ihm ſchon!“ Eine Wiener Erinnerung: 
Salon für Literatur, herausgegeben von Rodenberg, Band 2, 
Heft 7. Wiederholt: Nachleſe, Breslau 1870. I, 169—195. „Hat 
ihm fchon!” aus der durch Neftroy aus dem Franzöfiichen über- 
tragenen Poffe: „Die beiden Nachtwandler“, Freudenausruf, als 
die Pfeife endlich brennt. — Zur Datierung: Am 30. Juli war 
die Hochzeit von Holteis Tochter Marie in der Weingarten- 
Rapelle im Saufaler Gebirge, wobei Holtei anweſend war 
(Nachleſe III, 50). Grillparzer ſcheint nad Nr. 758 und 769 
feinen Urlaub, den er in Mödling verbradgte, im Juli gehabt 
zu haben. 





Beilage zu den „Sonntags- Blättern“, Nr. 5, Wien, am 
15. Mai 1842. Die diesjährige Kunftausftellung in Wien. Beiprochen 
von X. Duſch, S. 866: „Hähnifch malt mit guten Farben. Daß er 
den Charakter aufzufaffen weiß, ſehen wir am Porträt unferes 
großen Grillparzer“. 





610 Gefpräche uud Sherakteriftiten. 


758. „Somtags-Blätter”, Wien, am 31. Juſi 1382, Nr. 81, 
S. 847. 

759-764. Foylar!, S. 18—17. 

286, „ , Richard Savage” wurbe vom 6. September 1842 
bis 11. Februar 1843 im Burgtheater ſechſsmal aufgeführt. 

287, , Bol. Berfe? XVII, 117 (1841): „X... wüßte 
feinen jetst lebenden Dichter, der mit Metaftafio in die Schranken 
treten Könnte.* — „ Überfegung einiger Sgenen aus 
Calderons „Leben ein Eraum*: Werkes XIII, 86- ff. 

765. Erinnerungen an Gedanken, Taten und Erfahrungen 
aus meinem Leben. Aus Dr. J. R. Bergers literariſchem Nach⸗ 
laß. Mitgeteilt und eingeleitet von Alfred Freiheren von Berger: 
„Sfterreichifche Rundſchau“, herausgegeben von Dr. Alfred Frei⸗ 
bern von Berger und Dr. Carl Glofiy, 4. Janner 1906. 
Band V, Heft 2, ©. 485 f. — Johann Rep. Berger, geb. 
16. Sept. 1816 in Proßnit, geft. 9. Dez. 1870 in Wien. 

239, des Kronprinzen von Bayern: der fpätere 
König Martmilian II. 





Ans Jahr 1842 gehört eine Briefftelle von H. Laube an 
Fr. Halm bei feiner neuerlichen Übernahme der Rebaktion ber 
„Zeitung für die elegante Welt”: „Helfen Sie, daß mir Ofter- 
reich nicht zurlidhleibt, werben Sie mir Lenau, Grün, Grill⸗ 
parzer, fich ſelbſt.“ Zitiert von A. Schloffar in Halms Ausge⸗ 
wählten Werten, Leipzig, o. J., I, &. 51 (mie diefer mir mit- 
teilt, wahrfcheinlich der Abſchrift eines Aufſatzes von Raab über 
Laube und Halm entnommen). 





766. Jahrbuch V, 199. 

767. Jahrbuch XIV, 269 fi. Emil Widerhaufer, geb. 
1828 in Wien, geft. 26. April 1900 in Agram. Am Scluffe 
feines Aufſatzes jagt Widerbaufer (S. 276): „ES war mir ftet$ 
ein hoher Genuß, feinen geiftvollen, fernigen Ausſprüchen über 
Leben, Kunſt und Wiffenfdjaft zu laufen. Daß ich von feinen 
Gefprächen mit mir nichts niederſchrieb, war mein frühzeitig 
etwas ſchwaches Gehör Urſache; ich wollte nit etwa für 
feine Worte ausgeben, was er vielleicht nicht fo gefagt 
haben mod)te.” 
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240, ıs Joſef Paul Kiräly von Barcsfa, geboren 20. Januar 
1810 in Nyiregyhäze, Erzieher im Haufe bes Grafen Yorgäd, 
jpäter im ungarifhen Schufbienfte, geft. 26. April 1887 in 
Eifenftabt. — „ Schaffer, lies: Schäffer. 

768. Yogları!, ©. 18 f. 

769. Ungebrudt. 

248, 0 Die Shalefpeare-Ausgabe von Collier erjchien 
London 1842 —44 in 8 Bänden. 

770-772. Fogları, ©. 19 f. 

244, „ Die „fechfte, verbeſſerte Auflage“ der Abnfrau 
erihien Wien 1844. — ., bezieht fih auf Dingelftebt? 

773. Morgenblatt für gebildete Lefer, Nr. 55, Montag, 
ben 6. März; 1848. 

774. Fogları!, S. 20 fi. 

775. Wiener Grillparzer-Album, S. 497. 

249, „ Heinrich Joſeph Holzl, k. k. n.-ö. Regierungsfelretär 
und Amtsvorfieber bes k. f. Bücherrenifiongamtes in Wien, geb. 
zu Süßenbrunn, 10. Nov. 1784, vgl. Wurzbach IX, 119. 

776. Jahrbuch V, 102. 

777-778. Yogları, S. 22 fi. Bgl. Werle: XVI, 86. 

779. Briefwechſel, S. 215. Am Tage feines Todes 
geichrieben. 

780-782. Foglar!, ©. 25 f. 

254, a f. Ponſards Rucrece, Paris 1884 erfchtenen, wurde 
in Seidls Überfegung am 80. März 1844 am Burgtheater 
aufgeführt. 

783. Jahrbuch XVI, 61. 

784. Hsogları, S. 26 f. 

785. Geſchichte meines Lebens. Bon Alfred Meißner. 
Wien und Tefchen 1884. I, 121 f. — Bur Datierung: Im ben 
Sommerferien 1848 fam Meißner nach Wien, ging dann nad) 
Baden zu Hartmann; fpäter reifte er über Laibach und Zrieft 
nad Venedig, wo er am 18. Auguſt ankam. 


Morig dv. Schwind an Bauernfeld, Karlsruhe, 20. Auguft 
1843 (Jahrbuch VI, 246): „Wie geht e8 ber Mutter Winfler? 
Die geht's Wittauer, Grillparger?“ 





Reise nach Griechenland. 
27. August bis 7. November 1843. 
Nr. 786 bis 797. 





786. „Sonntags-Blätter ” 80. Juli 1843. 2. Yahrgang. 
Beilage zu Nr. 81, ©. 746. 

787. „Sonntags-Blätter” 3. September 1848. 2. Jahr⸗ 
gang. Beilage zu Nr. 36, S. 866. 

788. „Neue freie Preffe”, 7. Mai 1890. Nr. 9282. 

258, „wie @rillparzerjchreibt: vgl. Werkes XIX, 158. 

269, , ebenda, ©. 154: „Die Frau vom Haufe Harmantes 
Weib, hübjch, verfländig, eine Wienerin, bie ſchon recht artig 
ungarisch plappert.“ 

789. „Sountags-Blätter 24. September 1845. 2. Jahr⸗ 
gang, Beilage zu Nr. 39, 5.939. Nach feinem Tagebud) Iernte 
Grillparzer die Gräfin Hahn⸗Hahn erft am 15. September in 
Konftantinopel lennen, als er Mr. Kathlik und Herrn Craigher 
beſuchte: „In demjelben Hauje die Bräfin Hahn-Hahn. Deren 
Bekanntſchaft gemacht. Sie fcheint natürlich, wenigftens fpricht 
fie fo. Geflel mir meit befjer, als ich erwartete” (Werle> XIX, 
185). Aud die Gräfin jagt nichts von einer früheren Begegnung. 

790. „Sonntags-Blätter” 1. Oftober 1848.2. Jahrgang, 
Beilage zu Nr. 40, ©. 960. 

791. Zahrbud I, 826. 

260, ‚; Bartholomäus Freiherr (fpäter Graf) von Stürmer, 
geb. zu Konftantinopel 26. Dezember 1787, gef. im Juli 1868 
in Wien, von 1832—1850 dfterreihifcher Geſandter in Konftan- 
tinopel. Bgl. Wurzbach XL, 179 ff. 

792. DOrientalifche Briefe, Bon Ida Gräfin Hahn⸗Hahn. 
Erfter Band. Berlin 1844, S.208—226. Bgl. Werle® XX, 165. 
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Das Diner bei Baron Stürmer am 21. September, bei dem 
bie Gräfin gleichfalls zugegen war, Werle® XX, 171, erwähnt 
fie in ihren Briefen nidt. 

261, 5 fi. Bgl. Werles XX, 167: „Nun mar aber noch dag 
Wichtigſte zu tun, nämlich nah Haufe zu fehren, während es 
in Strömen goß. Wagen gibt es befanntlih in Konftantinopel 
nicht, und unfere Wohnung war Teicht eine volle Wegftunde 
entfernt. Es blieb feine Wahl. Wir flürzten uns in den Plab- 
regen, ließen uns in einem bereits tüchtig burchweichten Kalt 
überfegen und kamen endlich, durchnäßt wie nie in meinem 
Leben, in unfjerer Wohnung an.“ 

268, „ Der Bergleih der Aja Sofia mit der Markus⸗ 
firde auch in Grillparzers Tagebuch, S. 166. 

264, „fi. Den biödfinnigen Derwiſch ſchildert auch Grill- 
parzer, ©. 167: „ein wunderlider Kerl, ein VBerrüdter, wie 
uns ber Lohnbediente fagte. Mit einem ungeheuern, wenn id) 
nicht irre, grünen Turban, ſcharlachrotes Kleid bis an die nadten 
Knie reihend, den Gürtel beftedt mit Dolchen und Piſtolen, 
eine Art Hellbarbe auf der Schulter. Er ging wie ber Hahn 
auf dem Mifte umher und maß uns mit zornigen Bliden. Aud) 
unter den arabijchen Pilgern fchien fi) eine erregte Stimmung 
zu verbreiten, und endlich riet uns der Kawaß, ber uns begleitete, 
fortzugehen, da es fonft zu einem Ausbruche kommen könne. 
Wir folgten feinem Rate, und am Ausgange verabfchiedete ung 
ber verrückte rote Kerl, oder ein ihm ähnlicher, da ich nicht 
begreifen Tann, wie ber andere vor uns aus der Tür fommen 
tonnte. Auch trug er diesmal flatt den Spieß eine Fahne. Er 
fah uns furchtbar an und ftieß einen Schrei aus, der zwiſchen 
bem Wiehern des Pferdes und dem Sräben bes Hahnes die 
richtige Mitte hielt. Es mochte wohl eine Drobung oder Bes 
ſchimpfung fein.” 

793. Jahrbuch I, 826 f. Das dort angegebene Datum 
des Briefes: 27. September, kann aber nit richtig fein. Wahr- 
fheinlih ift der Brief tagebuchartig gefchrieben und am 27. 
abgefandt. Unfere Stelle muß am 25. gejchrieben fein. Bgl. 
Werkes XX, 172: 28, September: „Abends Abſchiedsbeſuch beim 
Geſandten.“ 24. September: „Schreibe Autographen für das 
Perfonale der Geſandtſchaft. Eingepadt. Um 4 Uhr ſoll's fort. 

Schriften. VI. 88 
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Zu Schiffe von Schwarzhuber und Widerhaufer begleitet.” 
Wickerhauſer ift Emils ältefter Bruder Morig (18151874), der 
bon 1832 bis 1848 Dolmetfchgebilfe, zulett Dolmetſch bei ber 
Snternumtiatur in Konftantinopel war; vgl. Wurzbach LV, 236, 
Jahrbuch XV, 282 f. 

794. Orientalifhe Briefe. Bon Gräfin Hahn⸗Hahn, 
Berlin 1844, IL, 822. Bgl. Berles XX, 176, 28 September: 
„Segen 10 Uhr morgens Ankunft in Smyrna... Steigen in 
der Pension da Levant aus, wo wir bie Gräfin Hahn vor- 
finden. Beſehen uns den Bafar, fteigen aufs alte Schloß, defien 
Ausfiht zu genießen uns ber immer fleigenbe Sturm hindert... 
Beſuchen den öfterreichiichen Generallonful... Efien ber Gräfin 
Hahn zuliebe, die ich bisher ziemlich vernachläffigt, ſchon um 
4 Uhr zu Mittag. Angenehme Unterhaltung Schenke ihr ein 
yaar klaſſiſche Baumblätter, bie ich von Ilion mitgebracht, was 
fie zu freuen fhien... Nach Tiſche nehmen wir Abſchird von 
der Gräfin und ihrem Begleiter, die nach Beirut gehen.” Ihren 
Aufenthalt in Smyrna fchildert die &räfin Hahn ausführlicher 
im Briefe an ihre Mutter vom 29. September 1843; danach 
kam fie in der Nacht vom 27. auf den 28. September in Smyrna 
an, ging am Morgen des 28. ans Land (alfo an bemjelben 
Zage wie Grillparzer, aber einige Stunden vor ihn) und madite, 
nachdem fie durch Frühſtück und Toilette den lebten Reft bes 
dampffchifflichen Unbehagens abgefchlittelt hatte, einen zwei⸗ 
ftündigen Spazierritt nach Burnabad, von wo fie „gegen 5 Uhr 
heimlam”. „Langen Zügen von Kamelen begegnieten wir bei 
der fogenannten Karamanenbrüde auf dem Heimritt, die ins 
Innere des Qandes gingen. Ste fchreiten alle langfam und leiſe 
hintereinander ber und folgen feinem anderen Führer als einem 
Ejel, der mit einem Glöckchen um den Hals den March eröffnet. 
Die braun gebrannten Gefichter der Führer, die obendrauf ſaßen 
oder nebenher gingen, hatten viel beftimmtere, fchärfere Züge, 
als die wellen türkifhen Gefichter haben. Bei einem großen, 
alten Brunnen am Wege wurden bie genlgjamen, häßlichen 
Tiere getränkt und jedes wartete geduldig, bis die Reihe an 
ion kam. Begegnet man in ben äußerft engen @aflen von 
Smyrna folddem bepadten Zuge, fo muß man entweder umfehren 
oder in ein Haus treten, denn zum Ausweichen ift fein Pla.” 
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Den Ausflug machte Grillparzer offenbar nicht mit; die Kamel⸗ 
züge aber erwähnt er auch. „Gegen 5 Uhr war e8 Tieblich Mühl 
geworden. Da ſtanden in ber Frankenſtadt all die wunderhübſchen 
Smyrniotinnen vor ihren Haustüren und plauderten nachbarlich 
miteinander oder ſaßen bei geöffneter Haustlr in dem Borfaal 
ihrer Wohnung en famille beifammen.” Sie fühlt fi von 
dieſem Anblick ganz heiter geflimmt. Auch Grillparzer ſchlendert 
bis abends in den Straßen umber, „wo wir @elegenheit batten, 
die befte Meinung von ber Wohlgeftalt ber ſmyrnaiſchen Damen 
zu faſſen“. — Den Gang aufs Schloß machte fie erft am 29.; 
auch fie hebt hervor: „Es war zu ffürmifch da oben, um fich 
lange aufzuhalten.” 

795. I. „Zeitung für die elegante Welt.” Leipzig, 29. No» 
vember 1848. Nr. 48, ©. 1108. 

II. Bgl. oben Band I, ©. 886 ff. 

796. „Sonntags-Blätter“, 12. November 1848, 2. Jahrg., 
Nr. 46, S. 1099. 

797. „Die Grenzboten” ... . rebigiert von J. Kuranda. 
Leipzig 1848. 2. Jahrgang, II. Semefter, 2. Band, ©. 1418 f. 
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798. Yogları, ©. 27. 

799. Jahrbuch V, 102 f. 

273, 0 Ferdinand Freiherr Mayerhofer von Grünbühel, 
geb. zu Wien 16. März 1798, gefl. 26. März 1869, Grill 
parzers Weifebegleiter, war damals Major und öfterreidhifcher 
Konfulin Belgrad; vgl. Wurzbach XVII, 174. 

800-808. Fogları, S. 27 ff. 

274, 1» Bgl. Werkes XVIII, 68 (18885). 

803. Wien und die Wiener, in Bildern aus dem Leben. 
Peſth, 1844. Mit Beiträgen von Abalb. Stifter. — €. €. 
Langer. — ©. F. Langer. — Norbmann. — U. Ritter von 
Berger. — D. F. Reiberstorffer. — Ludw. Scheyrer. — Franz 
Stelzbpammer. — Sylv. Wagner u. a., ©. 488—454: Wiener 
Salonfzenen. Unterzeichnet: Adalbert Stifter. S. 447. Gemeint 
ift wohl der Salon von Henriette v. Pereira. 

276, 3, Deinharbfiein oder Bauernfeld? 

804. Holtei, Bierzig Jahre, Breslau 1844. IV, &. 97. 

S05. Die Ejelsfreffer. Roman in drei Bänden von Karl 
von Holtei. Dritter Band. Breslau 1860. S. 185—187. Der 
Held des Romans ift ein Abbild von Holtei felbft. Über das 
Literargefchichtlide darin vgl. PB. Landau, Karl von Holteis Ro- 
mane (Breslauer Beiträge zur Riteraturgefchichte I) Leipzig 1904, 
©. 127. 

806. Zu Lenaus Biographie von Ludw. Aug. Frankl. 
Wien 1854, S. 71f. Inder „Neuen Illuſtrierten Zeitung” 1888, 
Nr. 18 gibt Frankl den Ausipruh Lenaus in anderer Yaflung 
wieder: „Nikolaus Lenau, der nebenbei gefagt, eiferfüchtig auf 
den Ruhm Grillparzers war, hätte gewiß, wenn er bie inneren 
Zuftände besfelben gelannt hätte, nicht den berben Ausſpruch 
getan, als er die obigen Berfe las: „Irre Schritte! irre Schritte! 
Der Menſch, der das vierzigfte Lebensjahr üÜberfchritten bat, muß 
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wiffen, wohin er feine Schritte Ienlen muß, wenn er auch lebens: 
matt if.” (Die Stelle fehlt Yrankii und Yranli? ©. 28.) Zur 
Datierung: Lenau kann die Berſe auch vor dem Druck gekannt 
haben, da viele Gebichte Grillparzers abjchriftlich in Wien vers 
breitet waren. 

807. „Wanderer“, 11. Juni 1851. Nr. 256. Hier wieber- 
gegeben nach Schurz, Lenau II, 189 f. 

808. Tsogları, ©. 80 f. 

281, „ff. Bgl. Nr. 782. 

809. IL Jahrbuch V, 108. 

282, ‚s Bauernfelds Gedicht ohne Überfärift mit dem 
Motto: „Kein Auguftifch Alter blühte, Keines Mebicäers Güte 
Lächelte der deutfchen Kunft. (Schiller)*, beginnend: „Und alfo, 
nach des Dichters Wort“: „Wiener Zeitſchrift 22. Januar 1844. 
Nr. 16. 

DO. Die Beilage gehört zu Nr. 8 der „Sonntags-Blätter“, 
©. 66—67. 

„Die Wiener Zeitfchrift‘‘ 22. Januar 1844, Nr. 16, begnigte 
fih mit dem Abbrud der Gedichte von. Halm, Banernfelb, 
Withauer und Feuchtersieben mit folgender Einleitung: „Grill⸗ 
parzers Geburtsfef. Am 15. d.M. trat unfer Grillparzer in 
fein 58. Lebensjahr. Eine Geſellſchaft von Künftlern aus allen 
Fächern hatte fi auf einen von Dr. 2. A. Frankl ausgegangenen 
Borfchlag vereinigt, um den Tag feierlich zu begehen unb dem 
verehrten Mann die Huldigungen barzubringen, auf bie er als 
Dichter und als Menſch fo gerechten Anſpruch bat. E8 war im 
eigentlichen Sinne bes Wortes ein Feſt der „Eintracht”,; denn 
die Boefie, die Muſik und bie bildende Kunft traten, wie in 
ihrem Urfprung Eins, fo auch heute in der Erfcheimung, ver- 
eint dem geliebten Meiſter entgegen, um ihm ben mohlver- 
bienten Kranz zu reihen. Bon den bargebradgten Gaben legen 
wir, natürlich auf den poetifhen Teil befchränkt, vorberhand bie 
nachſtehenden unferen Lefern vor.” 

Zu dem Gedicht von Feuchtersleben „Ein Wort Grill⸗ 
parzers”, beginnend: „‚Nicht jcheinen, fondern fein!“ Du ſprachſt 
es aus’ madht die „Wiener Zeitfchrift” folgende Anmerkung: „Als 
Nachtrag, gleichſam als Schlußwort zu dem Vorſtehenden reihen 
ih die Hier folgenden Verſe an, welche zwar nicht zu ben 


918 Gelprähe unb Charaiteriikiten. 


Gaben des Feſtabends gehörten, aber doch durch ben Ieisteren 
veranlaft wurden. Sie bilden eine Parapbraje der ſchönen, 
träftigen Worte, welche Grillparger in Erwiberung auf bie ihm 
dargebradhten Gluckwünſche ausſprach, indem er auf das Mehl 
aller derer tranl, ‚bie freunde ber Dichtlunft und bes Bater- 
landes nicht ſcheinen, fondern find.‘” 

Beim Wiederabdrud des Gedichtes in Feuchterslebens 
fämtlihen Werten, ®ien 1851, II, 127, erfcheint die Aumerlung 
in folgender Form: 

„Grillparzer brachte bei einer Feier feines Geburtsfeſtes 
(wo ſtets mander hole Schall mit einklingt) den Toaſt: ‚Denen, 
welche Freunde bes Vaterlandes und ber Dichtkunſt nicht 
feinen, fondern find.“ 

Der Beriht in A. Bäuerles „Allgemeiner Theater⸗ 
zeitung‘ 18. Januar 1844, 87. Jahrgang, Nr. 16, ©. 61, lautet: 

„Ein Dichterfeft. (Am 15. Januar 1844.) 

Die Ihr die Welt durch die Kunſt verflärt, ehrt Euch einander! 
Bant, mit bem Adel bes Siuns, nennet die Beften von End! 

Des Öfterreihiichen Dichterchoryphüen, unferes hochver⸗ 
ehrten Franz Grillparzers Geburtsfeſt wurde in ben Mauern 
ber Nefibenz nad Dr. Ludwig Auguft Frankls Anregung auf 
eine ebenfo witrdige, als finnige und herzliche Weife gefeiert. 
Ein belorierter Saal umſchloß eine abendliche Berfammlung 
von Dichtern, Mufilern, Malern und SHoffchaufpielern („Farbe, 
Wort und Klang”), nahe an neunzig Mitglieder zäblend, welche 
fh in Liebe und Berehrung gegen ben edlen Dichter vereinigt 
hatten. Bei dem Beginne der feier wurde Grillparzer durch die 
Enthüllung feines Bildnifjes von Prof. Waldmäller, mit Prolog 
von Fr. Kaifer, vorgetragen von Gaftelli, freundlich Aberrafdit, 
und von ber ganzen Berfammlung mit der Stimme wahrer 
Begeifterung begrüßt. Hierauf folgte ein Feſtlied, Text von 
Kaltenbrunner, Tomponiert und mit Chorbegleitung vorgetragen 
von unferem Geſangsheroen Staudigl, ber dur das boppelte 
Kunfinterefie und bie unwiderſtehliche Macht feiner Töne die 
Hörer feflelte und entzückte. 

Den nächſten Bortrag, die eigentliche Pointe bes feRlichen 
Abends hielt Ludwig Löwe mit den nachſtehenden ſchönen 
Stangen Otto Prechtlers, worin ein von der geiffigen Bedeutung 





Anmerkung zu Nr. 809. 519 


des Tages tief ergriffenes, echtes Dichtergemlit die Empfindungen 
Aller warm und weihevoll ausſprach, dadurch eben fo den 
Gefeierten, als fich felbft und die ganze Berſammlung ehrenb. 
Ein ®ort ber Liebe. 
Wer ba lebt, wirkt natürlich, 
Wunder tut daB Brad bed Wellen. Grillparzer. 
Den Toten Ehre! — Den Bebend’gen Liebe! im. 

Die edle Dichtung und Löwes meifterhafter, giutbefeelter 
Vortrag, riffen die Berfammelten zu ftüärmifchem Betfallsjubel, 
zur höchften poetifchen Begeifterung Hin, deren Schwung fidh 
duch die Gegenwart unb liebenswürdige Beicheidenheit bes 
ruhmgefrönten Tragöden natürlich noch erhöhen mußte. Bald 
erlangen bonnernde Toafte ımd man überreichte dem tiefgerührten 
Dichter zum Andenfen an dieſen Abend ein prachtvolleß, auf 
Bermlafiung Kaltenbrunners veranftaltetes Feſt-⸗Album, in 
welches ſich die nachfolgenden in Wien lebenden Dichter und 
Literaten mit finnigen Poeſien einzeichneten: Bauernfeld 2c...... , 
Mit Bedauern vermißte man Ofterreichs erften Lyrifer — Nilo- 
laus Lenm..... Nach Überreichung des Albums drängten fich 
in rafcher Anfeinanderfolge intereffante mufilalifche und poetiſche 
Borträge, welche bie feitlide Stimmung auf ihrer Höhe er- 
bielten.... Erwähnen ... müffen mir wenigftens eines der- 
feiben, und zwar des wahrhaft bezaubernden Hornfpieles von 
Horfchek, einem ber ausgezeichmetſten Dilettanten Wiens, ber 
durdy den Vortrag des ‚Ave Miaria! von Schubert, die inneren 
Seiten bes Herzens berührte. — Im Genuſſe bes geiftig und 
fünftleufh Schönen verflogen die Stunden ded Abends, und 
ſpät erſt tresmie fi) die große Berdammlung, ſuß befriedigt 
durch den Gedanben, ven Beften des ganzen Kreiſes auf eine 
edle Weife gefeiert zu haben. 

Es wear ein Weit geifigen Ernſtes, herzlicher Liebe amd 
wahrer Verehrung, verfchönert Durch den Ausdruck des gemüt- 
vollſten Frohſinnes, wie es dem Oferreicher zu eigen tft. 

Schilchers Meifterhand Hatte das Dichterfeft durch die Auf- 
Ktellung und Widmung eines neuen Gemäldes, die Eintracht ber 
Klinfte barftellend, verherrlicht.” 

Auch Feuctersieben hatte einen Toaft vorbereitet (Sämt⸗ 
Küche Werte II, 144 f.), beginnend: „Da wir num eben guter 
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Dinge“, den er aber nach der poetifhen Nachſchrift, als Er. 
fi) mündliche Vorträge verbat”" (beginnend: „Gewißheit war 
auch Hier nur Schein“) nicht geiprochen hat. 

III. Nah Otto Prechtlers Beriht 1850. Bgl. oben, 
Band I, ©. 75. 

IV. 2. A. Frankl, Die vormärzlihe Concordia: „Die 
Preffe”, 81. Zuli 1864, 17. Jahrgang, Nr. 210. 

V. Schließt an Nr. 728 an. 

287, 17 Adam Müller zu Guttenbrunn teilt das Wort 
nad) Prechtlers Bericht in folgender Faſſung mit: „Der Dichter 
betrachtete e8 aufmerkſam, fagte aber fein Wort. Er lächelte nur. 
Als man ihn fchlieglich direkt frug, ob er es anerfenne, prach 
er: „Ja und nein. Das ift Herr Grillparzer, ja; der Dichter 
Franz Grillparzer ift e8 nicht.” Beilage zur „Allgem. Zeitung“, 
6. Auguft 1882, Nr. 218; „Im Sahrhundert Erillparzers”, 
©. 171. 

288, 28.29 „Richt zu fcheinen, fondern zu fein; Non haberi, 
sed esse’ war ber Wahliprud Tycho be Brahes, ber oft unter 
feinen Bildniffen vorlommt. Bon Goethe in Hanswurſt's Hochzeit” 
in ironifher Wendung Kilian Bruftfled in den Mund gelegt: 

„Der Welle fagt — der Weiſe war nicht Heln — 

Nichts Icheinen, aber alles fein.“ 
Vgl. M. Morris, Euphorion VIII, 860; 4. Köfter, Goethes fänt- 
liche Werte, Jubiläumsausgabe VII, 868. Mit Tycho be Brahe 
befchäftigte fich Grillparzer bei den Vorarbeiten zum „Bruberzwift”. 

VI. „Reue Illuſtrierte Zeitung“ 1888, Nr. 12: Frankl:, 
©.15f., mit einigen Kürzungen (3.8.291, s—ı3) und Umftellungen. 
Zu 291, „ in ber „Süuftrierten Zeitung” noch die Anmerkung 
(die fachlichen Änderungen von Franlkli, die im wefentlichen fchon 
ein „Nachtrag“ der „Sluftrierten Beitung“ Nr. 28 enthält, in 
Klammern): „Es find uns 14 lithographierteundin Stahl geftochene 
Porträts des Dichters, die einzeln ober in Taſchenbüchern und Zeit⸗ 
ſchriften erfchienen find, bekannt; ihre Zahl mag noch größer fein. 
Ein Ofbild in Lebensgröße malte Aigner, der den Dichter bat, 
ihm zu figen. Der Hofichaufpieler Ludwig Löwe Taufte es an. 
Bir wiffen nicht, in weſſen Befit e8 nach feinem Tode gelangt 
if. Heinrich Laube foll eine Kopie bes Kopfes beſitzen. [Statt 
„Bier — befigen” Frankl!: Nach deffen Tode alquirierte es ber 
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Neichsratsabgeorbnnete Nicolaus Dumba. Friedrich Amerling malte 
den Dichter im Jahre 1856, worauf diefer mit folgenden Berfen er- 
widerte: Ich malte einft Menfchen wie du 2c. (Werle® III, 65). Der 
Befiger desielben ift dermalen der Goldrahmenfabrilant Bühl- 
meyer.] Die Buchhandlung Wallishauffer befaß ein von Daffinger 
meifterhaft gemaltes Aquarellporträt [das fich ebenfalls im Beſitze 
Dumbas befindet, nebft ber Abbildung ber Wohnung Grillparzers 
von Rudolf Alt], Otto Prechtler ein ähnliches [ein vom Tiroler 
Meler Schärmer gemaltes Aquarellbild] aus der Jugendzeit bes 
Dichters, das jet im Beſitze ber Dichterin Marie Ebner⸗Eſchen⸗ 
bad if. Ein ähnliches Porträt zeigt aud) die von 3. Schön 
geprägte Medaille... Es ſcheint uns hier ber geeignete Pla zu 
fein, um bie äußere Eriheinung Grillparzers mit Worten zu 
ſchildern: Er war mittlerer Größe, nicht beleibt, das Haupt, wie 
Hinhorchend, etwas zur Seite geneigt. Die Haltung nicht ſtramm, 
ber Gang faft träge, langſam, wie der eines Menfchen, ber kein 
beftimmtes Biel verfolgt und nachzufinnen fcheint. Das Antlitz 
war unjhön, die Nafe derb und ber Mund finmfich breit und 
wulftig. AU dies aber wurde von großen hellblauen Augen ver- 
Härt. Sie mahnten daran, daß ber Mann, dem fie eigen waren, 
ein phantafievoller Denker fei. Sein Aufblid hatte einen be- 
zaubernden Ausbrud und war das Entzücken mandjer Frauen, 
benen der Dichter gerne und dankbar entgegenlam. Das Haupt⸗ 
haar war rei, ‚hwarzbraun‘. Es verdient, weil e8 phufiologiich 
intereffant ift, bemerkt zu werben, daß es bis zum dreißigſten 
Lebensjahre des Dichters blond geweſen fein fol.” Vgl. Nr. 880. 

290, 2 Sei's! Gedicht zum 14. Januar 1871: „Neue 
Freie Preſſe“, 14. Januar 1871, Nr. 2293 (Abendblatt). 

810—8S11. Jahrbuch II, 103, 288. 

812. Fogları, ©. 31 f. 

813. Die Grenzboten. Leipzig. 5. Jahrg. 1. Sem. 1. 3b. 
1846. Nr. 7. ©. 809 ff. | 

808, ‚„ mmabligierte Or. 805, u beſiegen] befingen Or. 
806, haben] bat Or. 

Zur Datierung: Der Hofſchauſpieler Heinrich Marr (1797 
bi8 1871) war nur von 1887—1844 in Wien. Das Gedicht „Euri- 
pides an die Berliner“ ift 1848 entftanden, 1844 gedrudt. Die 
„Sappho“ wurde Ende 1848 und Anfang 1844 am Burgtheater 
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nur zweimal gefpielt, unb zwar an keinem Freitag: Sonnabend 
den 16. Dezember 1848 und Dienstag den 27. Zebruar 1844. Ich 
nehme ar, daß der Fremde von feinem Freunde noch amı Tage 
feiner Ankunft ins Burgtheater und dann in bie Goncorbia geführt 
wurde. Die Einführung ber Tantiöme erfolgte am 10. Februar 
1844, den ich für das Beipräh als Terminus a quo non atı- 
gensmmen babe. Doch berichtet Kranfl „Die Preffe“ (81. Juli 
1866, 17. Jahrg., Nr. 210), daß Holbein eines Abends in der 
Concordia erjchienen fei und bie Einführung der Tantiöme ver- 
tünbdigt habe, bevor dieſe noch amtlich verlautbart war. 

802, „u Frankl berichtet zwar „Yu Lenaus Biographie” 
(Wien 1864) ©. 4 in der Schilderung bes filbernen Kaffee⸗ 
Haufes: „Hier verfammelten fi nad Tiſche regelmäßig bie 
Sqhriſtſteller Wiens: Grillparzer und Deinhardſtein fahen, ohne 
ſelbſt fich zu beteiligen, beim Schachipielen zu.” ber vielleicht 
iſt dies nur für die dreißiger Jahre richtig. 

305, „ Gefammelte Schriften von Ludwig Börne, Wien 
1868, V, 8; mit einigen Änderungen, aus dem Gebächtniffe, wie 
es ſcheint, zitiert. 

306,. Geſchichte der Literatur der Gegenwart. Bor- 
lefungen von Theodor Mundt. Berlin 1842, 5.498 am Schlufie 
des Abſchnittes über das Drama: „Auch Grillparzer, obwohl 
als Dramatiler einer früheren Zeit und zum Teil manirierten 
Geſchmacksrichtungen angehörend, verdient doc durd fein all 
gemeines poetifches Talent, das von ber fchönften Bedeutung 
iR, feine Stelle zu behaupten.“ 

814. Fogları, &. 82. 

815. Literaturblatt. Herausgegeben von Anton Edlinger. 
2. Yahrgang. S. 284. 

816-817. Fogları, ©. 38 f. 

818-819. „Die Grenzboten.“ 1844. I. Sen. II. Band. 
©. 870, f. 656. 

SRLO. Fogları, S. 34. Bgl. Werles KIII, 177. 

821 -822. Uingebrudt. Diefe Briefe wurden mir mit 
den übrigen Fröohlichſchen Familtenbriefen von Frau Berta v. 
Prey überlaffen und befinden ſich jet Durch meine Bermittlung 
in ber Wiener Stabtbibliothel. Bon der krauſen Orthograpbie 
babe ich nur wenige Beifpiele beibehalten. 
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319, „ Leopold ſeupelwieſer, Hifterienmaler, geb. zu Pieſting 
in Niederoſterreich 17. Oktober 1796, gef. zu Wien 1T. No- 
sember 1862; vgl. Wurzbach XIII, 892. 

828. Frankis „Sonntags-Blätter”, 6. Iuni 1844, Nr. 24, 
©. 560. 

824-8237. Ungebrudt. 

821, , Großroßbach, Anfpielung auf Kamilles damaligen 
Aufenthalt Großrußbach in Oberöfterreich; vgl. Werkes XI, 209. 
— 15 Don Pasquale, Oper von Badtano Donizetti (1848). — 
22 Dr. med. Franz Ser. Süntner, LE. n. 8. wirfl. Regierungs- 
rat und zweiter Leibarzt Sr. Majeftät: Hof- und Staatshandbuch 
des Öfterr. Raifertums, Wien 1844, I, 131. 

824, 5.9, Die. Jazedo fang im Kärntertortheater die Elvira 
in Bellinis Puritanern. — Die Nachtwandlerin, Oper von 
Bellini. 

828. L. Meine Lebenserinnerungen. Ein Nachlaß von 
Adam Oehlenſchläger. Deutſche Originalausgabe. Leipzig 1850 
(Borrede im März 1851), IV. Band, ©. 161 f. Die Briefe 
ind wohl an bie Familie geridgtet; der Herausgeber Johann 
Oehlenſchläger fagt, fie befänden fich in feinem Beftge. Dehlen- 
ſchläger reifte mit feinem jüngften Sohne William. Nah Wien 
fam er am 20. Juni; ber vorausgegenbde Brief ift vom 4. Juli 
datiert; zwifchen 4. und 12. Juli fand alfo die VBegeguung mit 
Grillparzer flatt. ©. 165 folgt der Stammbudeintrag: Wertes 
III, 82. 

IH. „Wiener Zeitfchrift‘, 15. Zuli 1844, Nr.141, S. 1128 f. 

Aus dem Berichte in Bäuerles „Aigen. Theaterzeitung“, 
15. Juli 1844, Nr. 169, ©. 698 (unterzeichnet: Dr. ud. u.), 
wäre folgendes hervorzuheben: „beflen (Debienichlägers) Werke 
gleich jenen unferes großen Meiſters Brillparzer, wie Denkmale 
einer bewegteren, friiheren, poefiereicheren Zeit in das Talte, 
begeifterungslofe, unwirtliche Steppenland unferer Tage herüber- 
ragen!... Keiner aber hat des Dichters poetifchen Charakter and 
literarifde Bedeutſamkeit treffender und kürzer bezeichnet wie 
Grillparzer in den finnigen Worten: ‚Dem großen Dichter in 
zwei Sprachen zu einer Zeit, wo gute Dichter ſelbſt nur einer 
Zunge fo felten findl‘... Gegen Mitternacht endlich erhob ſich 
und leider zum letztenmal der gefrönte Dichterlönig Dänemarks, 
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dem Wohl unferer gaſtlichen und prächtigen Hauptflabt, ihren 
poetifhen, fünftlerifchen und wiflenfchaftlicden Sympathien noch 
einen Toaft zu bringen, der fich mit einer überrafchenden, voll» 
gemütlichen Wendung an unferen großen @rillparzer, feinen 
Frennd und ebenbürtigen Genofien enbigte, und nahm dann 
allgemeinen rübrenden und gerührten Abfchied.” — Auf Grill- 
parzer bezog ſich auch eine Strophe in Feuchterslebens Toaſt auf 
Dehlenfchläger: 

„Dem Begriff fol fich bequemen 

Wie das Herz, fo das Gebicht, 

Lorbeern werden gu Tautiömen, 

Wenn ed laut zur Menge ſpricht. 

Und ein Fritifhe® Gewimmel 

Schwirrt um fie, unb fit und fummt — 

Kunft, wo ift dein beit’rer Himmel? 

Uufer Beſter — er verſummt.“ 


III. Friedrich von Amerling. Ein Lebensbild von L. A. Frankl, 
Wien, Peſt, Leipzig [1889], ©. 78 f. 

827, ‚„ Anderfen war nicht anmwefend. 

IV. Hermann Rollett, Begegnungen, Wien 1908, ©. 56 f. 
Schließt an Nr. 686 an. 

820. Jahrbuch XV, 271. 

830. FYoglar!, ©. 36. 

831. Ungebrudt. 

832. Fogları, ©. 36. 

8383. 9. Rollett, Begegnungen, &. 57. Schließt an 
Nr. 828 IV an. 

880, ‚„„ Diejelben Berfe fchrieb Grillparzer auch Hermann 
v. Hermannsthal ins Stammbud) ; ebenfo der mutwilligen, ſchonen, 
ſchwarzaugigen Auguſte v. Roret, geb. v. Schäffer, Böslau, 
10. Mai 1848 „nachdem fie in jungen Jahren fchon Witwe 
geworben.” Vgl. Erinnerungen von Louife Gräfin Schönfelb- 
Neumann: Ofterr. Rundfchau, Band V, Heft 57, 30. Rovember 
19058, ©. 218. 

834. Ungedrudt. 

835. Adolf Pichler, „Zu meiner Zeit“ (Gefammelte 
Werte I, Minden 1905), ©. 256. 

836. lingebrudt. Bgl. Nr. 815. In feinem Aufſatz „Franz 
Grillparzer und Joſef Gtreiter” (‚Wiener Zeitung”, 12. Februar 
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1891) jagt A. Pichler nad) Zitierung biefer Briefſtelle: „Streiter 
beauftragte auch mid, bei Grillparzer Nachfrage zu Halten; 
wenn auch etwas kürzer, fagte mir dieſer faſt wörtlich dasfelbe 
wie Berger.“ 

837 -838. Yogları, ©. 35 ff. 

882, „ Ein Jahr hindurchj Man wilrbe erwarten: „im 
Jahr hindurdy”. 

S39—840. Anton Bettelheim, Ludwig Anzengruber. 
Dresden 1891, ©. 28 f. 

885, „„ Berthold Schwarz: Über diefes Drama Anzen- 
grubers haben fi im Nachlaß des Hilfsämteroffizials im Juſtiz⸗ 
minifterium Joſeph v. Herrl Bemerkungen Grillparzer vorge- 
funden, bie bisher in die Werke Leine Aufnahme gefunden haben 
(Briefe von Ludwig Anzengruber, herausgegeben von Anton 
Bettelheim, Stuttgart und Berlin 1902, II, 388 f.): 

„1. Iſt es natürlich, daß Berthold auf der Landſtraße 
im Hain, im Angeſichte der Stadt, aus ber er verbannt ift, 
labortert? Chemiſche Apparate bei fih führt und ausbreitet? 

2. An drei Orten zum Scheiterhaufen verurteilt, brei- 
mal entlommen, Einmal fon wäre genug. 

Daß Berthold, kaum daß ihm Günther den vernünftigen Hat 
gegeben, big Abend vor ber Stadt zu harren und er es verfprocdhen, 
unmittelbar barauf doch bineingeht, nichts weniger als motiviert. 

8. Die aftrologifche Prophezeiung doch etwas zu nadt als 
wirffam angenommen. 

7. [so!] Wie fommt’s, daß die Bürger nicht gleich merken, 
baß der Fremde Berthold Schwarz ift, nachdem er bie Mutter, 
fie ihn al8 Sohn angeredet? 

8. Der Apotheler follte öffentlich im Rat fih zu feinen 
eigennügigen Motiven befannt haben und ber Bater ihm bie 
Hand abgehauen haben, ohne unmittelbar gefangen oder verfolgt 
worben zu fein?” 

841. Aus Mofcheles Leben IL, 124 f. — Konzerte gab 
Moſcheles am 28. November, 8. und 17. Dezember. 

886, , François Prume, Geiger, geb. 1816 in GStavelot 
(Belgien), Schüler von Habened, reifte von 1839 an und farb 
1849 in feiner Baterfladt; vgl. Hanslid, Gefchichte des Wiener 
Konzertivefens, &. 840. 


626 Geipräde und Charalteriſtilen 


842, Foglar:, &. 39. 

843. „Huldigeng den Frauen.” Taſchenbuch für bes 
Jahr 1845. Herausgegeben von 3. F. Gaftelli, 28. Jahrgang, 
Wien, S. 820. 

344. Emil Kuh, Zwei Dichter Oferreis, ©. 147 f. 

845. „Die Grenzboten“ 1845, I, 142 f. 

Die Rotiz in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ vom 
26. Dez. 1844, Nr. 861, ©. 2886 f., nennt Grillparzers Ramen 
zwar nicht, mußte ihn aber in ihrer Faſſung doch verlegen: 
„r* Wien, 23. Dezember. An die Stelle bes verforbenen erften 
Kuftos der k. k. Sofbibliothel, des berühmten Slaviſten Kopitar, 
ift von Sr. Maj. der nieberöfterreichifde Regierungsrat Eligius 
Freih. v. Munch (Deutichland kennt feine auf allen Bühnen ein- 
beimifchen dramatifchen Poefien unter dem Namen Halm) er- 
naunt und zugleich zum wirklichen Hofrat befördert worden. 
So ift ber Geiftesrihtung bes jugendlräftigen Dichters ein 
homogener Wirkungstreis gegeben.” 

846. „Wanderer“ 24. März 1850, Morgenblatt Nr. 142. 
Wiederholt: Jahrbuch X, 189. — Bachmayr war 1819 geboren. 

In einer „Nachträglichen Erflärung“ vom 81. März 1850 
(„Banberer” 2. April 1850, Nr. 155, Jahrbuch X, 146) kommt 
Bahmayr auf die Nichtigkeit feiner Behauptung zurüd: „Soll 
e3 gegen das Urteil des Herm Dr. Laube, namentlich in dem 
Falle, wo es dem lirteile der geadjteifien und Fompetenteften 
Schriftſteller (welche mich der Unwahrheit meiner Aus— 
ſage öffentlich zeihen mögen) als ein vereinzeltes gegen⸗ 
überſteht, in Ermanglung eines dramaturgiſchen Eomites 
keine Berufung auf einen höheren und höchſten Richter geben dürfen ?” 

847. Jahrbuch XV, 272f., wo 1848 Druckfehler iſt. — 
Cefare Eantu, geb. 8. Dezember 1807 zu Brivio im Matläns 
difchen, geftorben zu Florenz 21. Rovember 1869. Sein Roman: 
„Morgherita Puftörla” war Mailand 1838 erjchienen. 

848. Jahrbuch V, 106 f. 

849. Yogları, &. 39 f. 

850. „Öfterreichifche Rundſchau“. Wien 1888 I, ©. 890. 

851. I. 2. 4. Frankl, Aus balbvergangener Zeit. X. 
Schriftfieler-Demonftration im Jahre 1845: „Die Prefle”, 
17. Mai 1862. 15. Jahrgang, Nr. 135. Bgl. Werte XX, 198 ff. 
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848, , Krafft: Der Orientalift Albrecht Krafft, der Sohn 
bes Malers Beter Krafft; vgl. Wurzbach XIII, 99. 

15. Bauernfelds Gefammelte Schriften. 1878. XII, 214/16. 

852. Ungedrudt. 

353. ‚Allgemeine Zeitung“, 27. Yebruar 1845. Nr. 58. 
©. 464. 

354. „Ofterreichifche Rundſchau“, I. 891 f. 

855. Ungedrudt, 

856-857. „Oſterreichiſche Rundſchau“ I, 892. 

849, ſetzen] fehen Or. 

351, „ Holger] zweifellos entſtellt; bei Hammer⸗Purgſtalls 
befannt fchlechter Schrift ift das Richtige nicht zu erraten. 

S58. „Allgemeine Zeitung“, 81. März 1845. Rr. 90. 
©. 719. 

851, 2, I. Urin, Spaziergänge eines Wiener Poeten: 
An den Kalfer (Gef. Werke, Berlin 1877, I, 396). 

859. „Ofterreichifche Rundſchau“, I, 882. 

S60. „Allgemeine Zeitung”, 4. April 1845, Nr. 94. 
©. 751. 

861. „DOfterreihifche Rundſchau“, I, 898. 





Aus ber Augsburger ‚Allgemeinen Beitung” feien noch 
folgende Korrefpondenzen erwähnt. Nr. 102. 12. April 1845, 
©. 815 f.: Ofterreich. Wien, 5. April. Die Petition der öfter 
reichiſchen Autoren, welche fo großes Aufiehen im Publikum 
gemacht, ift bereits feit geraumer Zeit eingereicht, und Hundert 
mehr oder minder erhebliche Namen haben fich vereinigt, um 
durch ihren unumwundenen Beitritt das Beitgemäße einer Um⸗ 
geftaltung der biefigen Zenſurverhältniſſe zu bewähren. Es mar 
anfängli davon die Rede, daß mehrere ber anfgeforberten 
Autoren ſich weigerten, der Bitte ſich anzufchließen. Allein zu⸗ 
verläffigen Bernehmen nad Haben folche Erxzeptionsfälle nicht 
ftattgefunden, fondern e8 muß der Wahrheit zur Steuer bemerkt 
werden, baß Freiherr dv. Zeblit, Freiherr v. Münch⸗Belling⸗ 
haufen (Halm), Graf Auerfperg (Anaftafiıs Grün), in betreff 
deren gegenfeitige Beitungsberichte fich verbreitet hatten, keinen 
Anfland genommen haben, dem gemeinſamen Beginnen fi an- 
zureihen. Unter ben Zeichnern bemerlt man auch den Namen 
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des Kirchenfürſten Pyrker. Geſtern hatte der leitende Ausſchuß 
eine Audienz bei Sr. Durchlaucht dem Fürſten Metternich. 
Bereits iſt ein allerhöchſtes Handbillet herabgelangt, worin die 
Polizeihofſtelle aufgefordert wird, binnen vier Wochen geeignete 
Borſchläge zur Regelung der Zenſurverhältniſſe und zur Ab- 
ftelung der diesfälligen Beſchwerden am Fuße des Thrones zu 
unterbreiten. (Rürnb. C.)“ — Nr. 114. 24. April 1845, ©. 910: 
Bien, 18. April. Eine kurze Notiz über den Anhalt eines an- 
geblihen Hanbfchreibens bes Kaifers zur Reorganifierung bes 
Zenſurweſens. (Schw. M.). — Nr. 115. 25. April 1846, ©. 919: 
„Oſterreich. Wien... Die Schriftſteller find fehr rührig; fie 
batten durch eine Deputation Audienz bei Sr. Taijerl. Hobeit 
dem Erzherzog Ludwig; auch ber Staatslanzler ließ ihnen auf 
bie Bitte um Gehör jagen, daß er ihnen eine Stunde, bazu be- 
flimme nwerbe. (Allg. Breuß. Ztg.)" — Wr. 121.1. Mai 1845, 
©. 967: „Wien, 27. April... Bon bem neueften Schritt ber 
biefigen Literaten zum Zweck einer teilmeifen limgeftaltung 
unferer Zenfurverbältniffe darf man mit Grund als Erfolg 
wenigftens größere Schnelligkeit in Erledigung von Zenfurgegen- 
fländen erwarten.” Die Denlichrift ſelbſt mit allen Unterfchriften 
it abgedrudt in der Beilage zu Nr. 278 und 279; aud) in ben 
Ofterreichifhen Blättern für Literatur Nr. 72—74 (dort aud) 
Bauernfelds Brief an Kolowrat vom 16. März 1845) und Schriften 
des Literarifchen Vereines in Wien IV, 1—27; vgl. 849. 


S62. Geſammelte Werke von Karl Gutzkow. Frankfurt 
a. M. 1846. II, ©. 312. Die Datierung (24. April bis 
ungefähr 20. Mai) nah H. H. Houben, Eine Wienfahrt Karl 
Gutzkows im Jahre 1845: „Die Zeit”, Wien 1. Mai 1903, 
Nr. 211. 

863. Foglar!, S. 40 f. 

864. Ungebrudt. 

865. „Die Gegenwart”. Wien, 20. Oktober 1845. Nr. 17. 

366-867. Tagebücher von 8. A. Barnhagen von 
Enſe. Leipzig 1862, III, 167, 174. Die Namen ergänzt nad) 
Houbens Regifter (Beröffentlihungen der Deutſchen Biblio- 
graphiſchen Geſellſchaft, 8. Bd. Berlin 1908). 
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868. Fogları, ©. 41. 

858, „ Der Stuttgarter Buchhändler ift Krappe (Krabbe). 
Der Brief, Wien am . . September 1845, ift foeben teilweiſe 
belannt geworden (C. G. Boerners Autographen⸗Auktion LXXXVII, 
19/20. Februar 1907, ©. 40): „Der Wiederabdruck meiner 
bramatifchen Arbeiten intereffiert mich nicht, weil fie bereits 
gebrudt find. Wem fie in dieſer Bereinzelung zu teuer ober zu 
unbequem find, mag fie eben ungelefen laffen. Ich bin zu wenig 
einverftanden mit bem gegenwärtigen Iiterarifchen Treiben, als 
daß mir an dem Beifalle einer Zeit, welche die praftifchen Dinge 
äfthetifch und dafür die Afthetifchen praftifch beurteilt, gar fo 
viel liegen follte.“ 

859, „3 Halms Werfe Band III (Wien 1856), S. 151 ff: 
„König Wamba.” Bruchſtück einer freien Bearbeitung von: 
Lope be Bega's Vida y muerte del rey Bamba; ®b. X (1872), 
©. 263 ff.: eine Fortfegung dazu aus dem Jahre 1869. Über 
Lope’s Stüd: Werkes XVIL, Bif. 

869. lingedrudt. 


In der „Wiener Zeitfchrift” 18. Oltober 1845, Nr. 208 
heißt es in dem Aufſatz „TDodte und Lebende. Erinnerungen 
von 3. B. 2. ſJohann Peter Lyſer) X. Karl Immermann“: 
„smmermann gehörte auch mit zu den Berdienten unter ben 
Deutfchen, denen Deutichland mährend ihres Lebens und Strebens 
bie verdiente Anerfennung ſchuldig blieb. Vielleicht erleben wir's 
no, daß die Magdeburger ihrem Landsmann oder die Düſſel⸗ 
dorfer ihrem großen Theaterbichter Jinmermann ein Denkmal ſetzen. 
D über diefe Anerlennung großer Genien, wenn fie ihnen nichts 
mehr nüßt! wobei natürlich die noch lebenden immer aufs neue 
überfehen werben. Welch ein Spektakel wird e8 in ganz Deutich- 
land geben, wenn nnjer Grillparzer einmal fierben wird und 
wie ſteht es jetzt, da er noch Iebt und in voller Kraft jchaffen 
fönnte, um feine gerechte Würdigung? Als vor wenigen 
Jahren die Sucht, unferen großen Toten Dentfteine zu er- 
richten, in allen Gauen Deutfchlands rege wurde und alle 
Zeitungen und Mäuler voll davon waren, rief einmal der arme, 
ſchon hafbtote Grabbe zähneknirſchend: ‚Hecht fo! Steine 
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anftatt Brot, aber ich wüßte es noch beffer: um fchnell recht 
viel Dentmäler zu bringen, follten fie nicht warten, bie ihre 
Dichter und Künftler langjam verlümmert find, fondern ihnen 
gleich tüchtige Mählfteine an den Hals binden und fie erfänfen 
wie junge Hundel Wollt’ ih doch, daß all biefe Dentmals- 
errihter an einem Folofjalen Rafiermeffer in bie Höhe klettern 
müßten‘ Das ift freifih ein barbarifher Wunfch, aber ift 
e8 minder barbarifch, daß gar nichts für die Lebenden gefchieht, 
was in irgend einem Verhältnis zu dem ſteht, was unjere 
Stanbbilder für Mozart, Goethe, Schiller ımb andere Totenfefte 
foften? Verſucht's einmal! fordert Deutfchland auf: für einen 
lebenden Dichter, Tonkünftler, Maler, Bildhauer eine Summe 
zufammenzubringen, wie fie zur Errichtung eines Stanbbildes 
nötig il — fagt’8 dem beutfchen Volle: ‚Der Mann, von 
befien Talent ihr Beweife habt, braucht dag Gelb, um ſorglos 
und rüftig fchaffen zu Fönnen, um nicht mehr von einem 
ſchmutzigen Berleger oder einem albernen Kunftmäcen abhängig 
zu fein!‘ oder fagt: ‚Er braudt das Geld, um das Mädchen, 
welches er liebt, heiraten zu können und fo fein Lebensglüd zu 
gewwismen,‘ man wird euch antworten: ‚Warum nicht gar. Er 
fann, wenn er Geld braucht, ſich was verdienen wie anbere 
ehrliche Leutel! — Stirbt er aber und es gibtein Dentmal— 
ja da drängt fich alles herzu, um mit beizufteuern ımb einer 
predigt’8 dem andern: daß es Ehrenſache des Volles jei, 
dem großen Toten ein Toftbares Denkmal zu ſetzen.“ — Der 
„Wiener Bufhauer” von %. S. Übersberg wiederholt dieſe 
Stelle (24. Oktober 1845, Beilage zu Nr. 128) unter der Über- 
ſchrift: „Früchte aus dem Gebiete der Journaliſtik““ als ein 
treffendes „Wort über die Monumentenwut“. 


370. Erfter Drud: Fr. Hebbels Briefmechfel, heraus- 
gegeben von %. Bamberg, Berlin 1890, I, 889 f. Hier wieber- 
gegeben nach Hebbels Sämtl. Werken, beforgt von R. Di. Werner, 
3. Abteilung, Berlin 1905, III, 286 f. — Hebbel war am 
4. Rovember in Wien angelommen. 

871. I. Tagebücher. Bambergs Ausgabe, Berlin 1887, 
II, 499. Werner Ausgabe IV, 202. Eduard Kulle (Erinne- 
rungen an Friedrich Hebbel, Wien 1878, &. 11) gibt die Worte 
in folgender Weife wieder (nad) mündlicher Mitteilung Hebbels?) 


Anmertungen zu Rr. 869 bis 871. 581 


„Als Hebbel nad; Wien kam und Grillparzer ihn zuerft fennen 
lernte, äußerte ſich diefer gegen Dtto Prechtler über Hebbel: 
‚Das if ein Menſch, auf den nur Einer noch Einfluß haben 
tönnte, der eine aber ift tot!! &rillparzer dachte an Goethe. 
Ale Grillparzer aber ein Jahr fpäter mit Prechtler wieber über 
Hebbel ſprach, da fagte er: ‚Sch babe mich damals geirrtl 
Goethe hätte auf ihn auch feinen Einfluß gehabt!‘ 

II. Dentwürbiges von Franz Grillparzer. Nah münd⸗ 
lichen Mitteilungen Otto Prechtlers von Adam Müller zu 
Buttenbrunn: Beilage zur „Allgemeinen Zeitung”, 5. Auguft 
1882, Ar. 217. Wiederholt: Aus dem Jahrhundert Grillparzers, 
©. 65 f. 

862, „, Daß Prechtler Hebbel zu Grillparzer gebracht habe, 
ſcheint nad) Nr. 870 nicht richtig zu fein. 

Hebbels Tagebuch, 80. und 81. Dezember 1846, wo er 
einen Überblid über die beiben Jahre 1845 und 1846 gibt 
(Werner III, 147 ff.), erwähnt Grillparzer bei der Relapitulierung 
der erften Wiener Eindrüde und Beſuche nicht, ſondern ver- 
zeichnet nur gegen Schluß (©. 151) unter dem Schlagworte 
„Bekanntſchaften“: „Engländer, Fritſch, Grillparzer, Halm, Fürft 
Schwarzenberg, Hammer-PBurgftall.” 

Was die übrigen perfönlic gefärbten Außerungen von 
Hebbel über Grillparzer und von Grillparzer über Hebbel be- 
trifft, jo find fie chronologisch ſchwer unterzubringen. Was €. Kuh 
aus eigener Wahrnehmung berichtet, ift einerfeit in die Zeit 
zwifchen 1849 und 18569, in ber er mit Hebbel verkehrte, zu 
verlegen, anberjeit3 in die Beit nach 1862. Kulkes Mitteilungen 
werden gleihfalls in die Zeit von deſſen perſönlichem Verkehr 
mit Sebbel zu verlegen fein. 

Zn dem Artilel von Karl Werner „Grillparzer und Hebbel‘‘ 
(‚‚Wiener Abenbpoft”, 20. bis 22. Yuguft 1889, Nr. 190—192) 
iſt alles aus Kuhs Hebbelbiographie genommen, nur die rein 
fiterarifche Stelle über „Weh dem, der lügt!“ im dritten Artikel 
habe ich fonft nirgends gefunden: „Wie oft fagte er, wenn von 
Luftfpielen die Rede war: „Wir Deutſchen haben doch eigentlich 
nur zwei Komödien, nämlich Kleiſts „Zerbrochenen Krug‘ und 
Grillparzers Weh dem, der lügt!“, alles Übrige reiht, wenn 
e8 Hoch kommt, nur unter die Rubrik: Luftfpiel.‘ 

84* 
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Bas L. A. Frankl „Zur Biographie Friedrich Hebbels“ 
(Wien, Peſt, Leipzig 1884) S. 41 unter dem Schlagwort „Franz 
Grillparzer“ als münbfiche Äußerungen Hebbels berichtet, gebt 
durch die Vermittlung der Biographie Kuhs II, 215 und 219 
auf Hebbels Briefe und Tagebücher zurüd, eine Contami⸗ 
nation von Nr. 870 und 873. Was Frankl ebendort ©. 5f. 
aus Hebbels erfier Wiener Zeit über feine Verfiimmung gegen 
bie öfterreichifchen Poeten berichtet, brauchen wir nicht auf 
Grillparzer zu beziehen, wie Frankl es tut: „Die Verſtim⸗ 
mung gegen bie öfterreichifchen Poeten.... hörte niemals 
völlig auf.... Es ift darum begreiflidh, daß ſich das flarfe 
Selbftbewußtfein des Dichters, das den Ruhm feiner künftigen, 
in ihm noch ruhenden Werke antizipierte, fi) aufbäumte und 
in heftigen Zormnesreden, in unmäßigen Hyperbeln fi äußerte: 
‚Wenn ich fie, rage ich um Kopfeslänge über alle die ftehenden, 
firamm fi emporredenden Geftalten‘ — „Alpenhoch ftehe ich 
unter dieſen Maulwunrfsbaufen.‘ — Mit dem Fuße flampfend: 
‚So zertrete id) diefe Ameljenhaufen‘.“ 

372. Fogları, S. 42. 

3783. Emil Kuh, Biographie Friedrich Hebbels II, 219; 
Bamberg I, 892; Werner III, 290. 

865, , Kuh ergängt: „Kraft”; Bamberg: „Schönheit“. 

374, Fogları, S.42 ff. 

866, „ Hektor Berliog (1808—1869) kam im November 
1845 nach Wien und gab vier Konzerte im Theater an ber 
Wien, denen ein fünftes und ſechſtes (Januar 1846) im 
geoßen Rebontenfaal folgte. E. Hanslid, Geſchichte des Konzert- 
wefens in Wien, S. 858. Vgl. „Ehor der Wiener Muſiker beim 
Berliog-Fefte”. (Am 10. Dezember 1845): Werfe® II, 196. 

375. Mitteilung 4. von Weilens. Der Ausfpruch klingt 
echt Grillparzerifh. ‚Genialität ohne Talent ift eines feiner 
Schlagworte, 3. 8. Werkes XV, 49f. Prechtler gab er fein 
Porträt mit der Unterfchrift: „Wer mid ein Genie nennt, ben 
flag ich hinter die Ohren,‘ jagt Leffing; und ich fag’ es aud). 
Genialität ohne Talent ift der Teufel der neueren Kunſt.“ (Adam 
Müller-Buttenbrunn, Im Jahrhundert Grillparzers, ©. 72.) 

866, 2, Felicien Cefar David (1810-1876), franzöftjcher 
Komponift aus Berlioz' Schule, kam im Dezember 1845 nad) 
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Bien und führte einigemal im Theater an der Wien und im 
Kärntnertortheater feine „‚Wüfte” auf: E. Hanslick, Geſchichte des 
Konzertweſens in Wien, S. 858. 

876. Ungedrudt. Sammlung Weilen. — Die Schrift 
ſtellerin Ida v. Düringsfeld (1815—1876) hatte ſich 1845 mit 
Otto v. Reinsberg verbeiratet. 

877. ©. 262 f. 

378. Jahrbuch XVI, 274. Widerhaufer fährt fort: Im 
Trühjahr 1848, als ich bereits von Jaſſy nad) Peterivarbein 
transferiert war, jchrieb fie mir dahin einen ſehr freundlichen, 
gemittlichen Brief, der mich außerordentlich freute. Ach Habe 
biefen Brief nachmals an Herm Baron Theobald Rizy ... 
zebiert, der ihn bei feinen Grillparzer-Papieren in Aufbewahrung 
nahm.” Ferner ein Nachtrag S. 276: 

„gum Namen Heloife. 


Sn einem alten franzöfifchen Bitchlein: „Abelard et 
Heloise” las ich einft, ver Name Heloife fei nichts anderes als 
eine Bartante des Namens: 


Louiſe. 


Frau v. Coſtinesced feierte ihren Namenstag am Annen- 
tage, 26ten Juli. 

Grillparzer ſagte im Scherze: 

Sanct Aunma ſitt im Reſt, 
Und brütet Heloſſen.“ 

Dieſes Zitat iſt der Schluß eines Epigramms „Annen⸗ 
tag 1884”: 

Ein Ondutsei wie je fi ein's erwieſen! 
Sanct Unna figt Im Neſt und brütet Heloijen. 

Bgl. das Pariſer Tagebud) 19. April 1886: Werkes XX, 54; 
ferner zu Nr. 689. Widerhaufer gab nad) Grillpargers Tod 
Theobald v. Rizy und Hippolyt v. Sonnleithner Über rau v. 
Goftinesco nähere Auskünfte, die diefe aber felretierten. Sonn⸗ 
leithner jchreibt ihm am 20 April 1882: „Es jcheint, daß Grillparzer 
zu einer Zeit ernſtlich daran gedacht bat, die genannte Dame 
zu heiraten.” Jahrbuch XV, 804. — Hier dürfen Frankls Mit- 
teilungen über diefe Dame angereiht werden (‚Neue Illuſtrierte 
Zeitung‘ 1888, Nr. 22. Franll!, S. 82 ff.: 
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„Der künftige Biograph Grillparzers wird in deſſen Nach⸗ 
lafſe zwei ſich reimende⸗ faſt wie ein Cpigramm ſtachelnde Verſe 
finden, deren Sinn ihm völlig unverſtändlich bleiben nrüßte. 
wenn wir nicht durch eine bejondere [Kranfl 2: zufällige] gefell- 
ſchaftliche Beziehung in der Lage wären, vollen Aufſchluß zu 
geben. Eigentlich enthalten die Verſe nur einen Scherz, der 
uns aber auf eine interefiante weibliche Perfönlichkeit, zu der 
Grillparzer in einem VBerhältniffe, von dem in feiner Selbſt⸗ 
biographie keinerlei Andeutung ſich findet, fland, hinweiſt, bas 
leidenfhaftlih begonnen, fi in wohlwollende Freundſchaft 
auflöfle. 

Der Ruhm, unferem Dichter teuer geweſen zu fein, foll 
einem Mädchen nicht vorenthalten bleiben, das durch körperliche 
und geifiige Schönheit ausgezeichnet war. Sie war ſchlanker 
und doch plaftifcher Geſtalt, das hellbraune Haar umlodte nad 
damaliger Mode, ein blafrotes Angeficht, das von blauen Augen, 
denen lange Wimpern einen jchwärmerijchen Glanz verlichen, 
wie verflärt erichien. Die fchön geſchwellten Lippen, welche mit 
tiefer Empfindung Berfe zu fpredheu verftanden, mußten den 
Gedanken ermweden, daß fie auch zärtlich küffen könnten. 

Wir dürfen, damit ihr ihr poetiſches Recht werde, ihren 
Namen nennen, denn fie ruht lange fchon in ber Erbe, und 
niemand von ihren Verwandten lebt mehr. 

Heloife Hechner hieß fie, fie war die Tochter eines in 
einem Bankhauſe in Wien angeflellten Mannes unb einer 
Franzdfin, die frühzeitig ftarb. Heloife und ihre beiden jüngeren 
Schweftern führten die Wirtfchaft des Baters. Sie fprachen, 
wiewohl geborene Wienerinnen, vollendet ſchön deutſch und 
franzofiſch. 

Heloiſe ſchwärmte für den Dichter ber Sappho“ und der 
„Medea“ und es war ihre Sehnfucht, ihn fennen zu lernen. Ein 
Freund des Haufes, Eugen von Stubenraud) [geft. 1856], ber 
Bater jenes Profeſſors Dr. Moriz von Stubenrauch [geb. in 
Wien 22. Sept. 1811, geft. in der Villa Rath in Ober-St. Beit 
31. Aug. 1865; vgl. Wurzbach XL, 147], der mit feiner Gattin 
fo tragifch endete, führte ihn in dasſelbe ein. Grillparzer fland 
damals im vollen Dannesalter, als ihm die jugendlich Be⸗ 
geifterte entgegenflog. Sie mag felbft darliber erfchroden fein, 
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als fie merkte, daß die Begeiſterung für ben Dichter von Liebe 
zu ibın ſchwer auseinander zu fcheiden jei. Der ſtets leicht 
zuündliche Dichter Tonnte troß aller Befonnenheit, die ihm fein 
Berbältnis zu Katharina Fröhlich auferlegte, dem phantafie- 
reichen, bildfhönen Mädchen nicht widerftehen. Sie las und 
deffamierte ihm bie weiblichen Rollen aus Racine und Moliere 
in der Urfpradhe vor, fie jprach ihm aber zumeift die Reden 
der Sappho und der Medea vor, fpielte fie auch wohl, und er 
mußte fi) e8 Tächelnd gefallen laffen. ‚Sie find‘, pflegte fie ihn 
zu neden, ‚der in eine Andere verliebte Jaſon,‘ oder: ‚Sie 
find der graufame Safon, der ſo ſchrecklich eiferfüchtig machen 
fann.‘ 

In diefem Kreife war es aud, wo eines Abends geiftige 
Spiele, Frage und Antwort gejpielt wurde, wo Grillparzer auf 
die Frage: ‚Was if Eiferfucht für eine Leidenſchaft? improvi- 
fierend binfchrieb: ‚Die mit Eifer fucht, was Leiden fchafft.‘ 
Diefes geiftreiche Wortipiel ging bald in Wien von Mund zu 
Munde und wurbe Saphir zugefchrieben; der edle Mann ließ 
fih das gefallen. [Diefer Abſatz fehlt Franklu; der Ausiprud 
wird nah Büchmanns „Geflügelten Worten‘ 21. Auflage, 
Berlin 1908, S. 244, in Berlin auch auf Schleiermacdher zurück⸗ 
gefährt.] 

Buweilen wurden an Spätabenden Spaziergänge in Be- 
gleitung einer jüngeren, noch kindlichen Schwefter — Leonore 
hieß fie und if ebenfalls ſchon tot — unternommen, wohl 
auch anf das Kahlengebirge, um den Sonnenuntergang zu ſehen. 
Hier war es, wo fie angeficht® der herrlich aufgerofiten Land⸗ 
ſchaft die unſterblich ſchöne Rede ſprach, die der Dichter in 
feinem Ottokar‘ bem Reimchroniſten Ottokar von Horned in 
den Mund legt. 

Heloife mochte wohl daran gedacht haben, ſich dem Dichter 
fiirs Leben zu verbinden; er mag auch vielleicht zu biefem 
Glauben unmilllürfich Anlaß gegeben haben. Sie erzählte ihm, 
daß ein junger Dann fi um ihre Sand bewerbe. Grillparzer 
hielt, mißtrauifch, diefe Mitteilung für erfunden, etwa um ihn 
zu einem Geſtändniſſe zu veranlaffen. Nachdem er fih um die 
Berhältnifle des Bewerbers erfunbigte und ihm biefe in jeder 
Beziehung als günftig dargeftellt wurden, riet er dem Mädchen, 
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fi) ihm anzutrauen. Gie war tief erfchroden in ihrem Herzen 
und folgte, enttäufcht, bem Rate. Sie heiratete nach langem, 
vielleicht nicht völlig Überwundenem Liebesgrame den jungen, 
gebildeten Mann, ber einer wiffenfchaftlichen Richtung angehörte. 
Gie folgte ihm, wir glauben, tief nad) Ungarn, wo er eine 
Stelle fand. Sie farb jung, ohne Kinder zu hinterlaffen. 

Der zweite Bers, von dem wir eingangs der Erzählung 
biefer bis jegt völlig unbelannten Epiſode in des Dichters 
Leben fprachen, lautet: 

St. Unna legt ein Ei und brütet Helolſen. 


Heloife ift Fein Kalendername und fo wird er, wo nad) 
tatholticher Sitte die Namenstage gefeiert werben, einen Tag 
nad dem Namensfefte der Heiligen Anna begangen. So gab 
diefer Umftand Anlaß zu den Scherzverſen. Ob ber Dichter 
Heloifen befungen Hat? Wir wiffen es nidt. Die jlingere 
Schweiter Eleonore glaubte es. 

Gewiß ift es aber, daß das Bild des poetifchen ſchönen 
Mädchens in der Frauengalerie des Dichters nicht fehlen darf.“ 
Einiges Falſche im diefen Mitteilungen ift durch Widerhaufers 
verläßlichere Erinnerungen bereits berichtigt. Ein Sohn Heloifens 
war längere Zeit rumänifcher Minifter. 

879. Briefe von Adalbert Stifter, herausgegeben von 
Apprent, I, 84; Sämtliche Werke XVII, 146. Bgl. Nr. 888. 

880-881. Foglar!, ©. 44-48. 

882. „Ofterreihifche Rundſchau“, herausgegeben von 
Ebdlinger I, 897. 

883. Fogları, ©. 48. 

884. „Ofterreichifche Rundſchau“ I, 898. 

In den weiteren Briefen Hammer -Purgftalls, die biefe 
Angelegenheit betreffen, wird Grillparzers Name ausprüdlich 
nicht genannt. 21. Februar 1846: „Morgen find es ſechs Wochen, 
daß Graf Kolowrat der an ihn bdeputierten Trias des fzien- 
tivifchen Vereines gejagt, daß die Regierung fich ſelbſt mit ſolchem 
Projekte bejchäftige, mehr hat ſeitdem nicht davon verlautet.” 
(1,899) — 19. März 1846: „Die alademifchen Ideen find durch 
die polnifchen Angelegenheiten wieder ganz in den Hintergrund 
getreten und verſchollen“ (I, 899). Vgl. Werkes III, 159: „Die 
Stifter unferer Akademie find denn boch die galiziſchen Bauern.” — 
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17. April 1846: „Ahr zweiter Brief mahnt mich ernftlich an Die noch 
auf den vorhergehenden fchuldige Antwort; ich hatte Ahnen aber 
nichts neues zu berichten, weber ..., als von literarifchen Angelegens 
beiten, indem jeit ber am 25. Jänner vom Grafen Kolowrat ben abge- 
ordnieten Broponenten eines wifienfchaftlichen Vereines gegebenen 
Berfiherung, daß die Regierung fich felbft mit ber Einrichtung einer 
Akademie beichäftigt, dermalen nichts weiter davon belannt ift... 
Unter dem Titel der galigifchen Unruhen fchlafen nun wieder alle 
anderen Gefchäfte und Verheißungen, beſonders bie Iiterarifchen 
em...” (I, 900). — 20. Mai 1846: „Trotz der am 28., 24. 
und 25. Jänner vom Erzherzog Ludwig, dem Fürſten Detternich 
und dem Grafen Kolomwrat den brei Abgeorbnneten (Endlicher, 
Ettingshaufen und Arneth) gegebenen offiziellen Verſicherung, 
daß die Regierung ſich mit der Errichtung einer Akademie der 
Biffenfchaften befchäftige, Hat ſeitdem nicht das geringfte davon 
verlautet. Man hoffte auf die Veröffentlichung Allerhöchfter Ent⸗ 
fhliegung am Geburtstage bes Kaifers [19. April], und num 
auf den Namenstag besfelben [30. Mai], an bem wohl ebenfo- 
wenig etwas geſchehen dürfte als an jenem. Die größte Schande 
fiir Ofterreich wird es fein, wenn uns fogar bie Sachſen mit 
ihrer am 8. Juli (als dem Geburtstage Leibnigeng) zu Leipzig zu 
gründenden Akademie zuvorlommen werben, woburd dann bie 
Wiener Akademie in jedem alle in der Geſchichte für immer 
die lette der in Deutfchlanb gegründeten Akademien fein wird. 
Die trotz jo feierlicher Berfiherungen nun aud nach Beendigung 
der galizifchen Unruhen fortbauernde Lethargie des Fürſten Metter- 
nich in diefem Pımlte ift nicht nur denen, welchen das Verſprechen 
gemacht ward, fondern auch der Sache wohlmollenden Geſchäfts⸗ 
männern, wie Baron Kübel und Baron Pillersdorf, ganz unbe- 
greiflich, Hingegen fehr begreiflich Ihrem durch 10 Jahre mit 
leeren Verſprechungen des Furſten getäufchten ergebenften Freunde 
Sammer-Purgftall” (I, 901), — 1. Juni 1846: „....... Die 
Alademie der Wiffenfchaften ift foviel als gewiß, die Benennung 
der Mitglieder wird von der Regierung, d. i. von Fürſt Metter- 
nich, ausgehen, den ich num fchon feit anderthalb Jahren mit 
feinem Auge gefehen, und durch dies Ferneſtehen, wie ich glaube, 
den Durchbruch der Sache beichleunigt habe. Vorſchläge hierzu darf 
ihm, foviel ich weiß, höchſtens die Hoflanzlei, d. i. Pillersdorf, 
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machen .... . Ich habe die innere Überzeugung, daß die Xlademie bis 
zum 16. Juni (dem Tage ber Enthüllung bes Denkmals für Kaifer 
Franz) ins Leben treten wird...“ (L,902.)— 18. Yuni1846: „...&8 
wäre falſche Beſcheidenheit von mir, nicht zu glauben, daß kein hiefiger 
oſterreichiſcher Schriftfteller größere Berdienfte um die Präfiventens- 
ſtelle Habe als ich, dennoch erwarte ich keineswegs, daß mir dieſe 
Gerechtigkeit werde. Es mag aber Präfident werben, wer ba wolle, 
fo wird mich dies nicht hindern, in der Stelle eines Alademilers 
nach meinen Kräften zu wirlen, was ich vermag, wenn ich irgend 
etwaß vermag. Das meifte wirb wohl von den Statuten abhängen, 
denn wenn bierin feine Parität der Klaſſen beobadhtet wirb und 
die naturhiftorifche bei weitem bie verwiegende fein ſollte, fo 
werden bie philologiſchen und biftorifchen Wiſſenſchaften ebenfo- 
wenig durch die Alademie als bisher durch den Stubienplan 
gebeihen können. Sie werden aus bem Artikel eines wohlunter- 
richteten Korreſpondenten der „Augsburger Allgemeinen Zeitung” 
erjehen haben, baß Baumgartner, Ettingehaufen, Endlicher und ich 
einmal (mur einmal) zur Beſprechung mit Pillersdorf gezogen 
worden. Diefe unverhältnismäßige Zufammenfegung, worin ich 
allein die hiftorifch-philologifchen Intereſſen gegen brei einfeitige 
Naturforſcher (denn aud) Endlicher ſchlug fich einfeitig zu ihnen) 
vertreten mußte, zeigt Ihnen ſchon von felbft, daß Ich durchaus 
überflimmt warb und alfo mit allen meinen wohlgemeinten Bor- 
fchlägen der einzige meiner Stimme blieb. Zwar fchrieb ich 
nächſten Morgen an Pillersdorf, ihm zu Gemüte führend, daß in 
Prag und Mailand  volllommene Parität und in München bie 
Naturhiftoriter bei weiten von den Philologen und Hiftorifern 
überwogen werben, ba id) aber keine Antwort erhielt und feitden: 
nichts gehört, befürchte ich das ſchlimmſte, nämlich ein gänzliches 
Mißverhältnis der beiden Klaffen der Akademie zum größten 
Nachteile der hiftorifch-philologifchen.“ (I, 902 f.) 

885. Nach Anderjen „Das Märchen meines Lebens“ über- 
jet von Mathilde v. Leinburg: „Ofterreichifche Runbfhau“, Bd. II, 
Heft 22, 30. März 1905, S. 415 ff. In E. Jonas' Ausgabe I, 392. 

886. Foglart, ©. 49. 

879, „ Bgl. Tagebuch, Preßburg, 28. Auguft 1848 (Werte: 
XX,150): „Man ſprach ohne Stottern, wobei bie meiften jedoch einen 
gejchriebenen Entwurf in der Hand hielten. Der Ton war ge- 
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fteigert, aber anftändig. LZängere Reden kamen nicht vor... . Ich 
ging jedoch um 141 Uhr, wegen Unkunde der Spradje und daher 
bes Geſprochenen ermüdet. Im Jahre 1886 hatte ih in Stuttgart 
einer württembergihhen Kammer beigewohnt; fie ſtand, was die 
Form betrifft, ſehr Im Nachteil gegen diefe ungarifche. Hier 
ſprach jedermann befier als dort unfer mit Recht gepfiefener 
Dichter Uhland.“ 

387. „Allgemeine Theaterzeitung‘‘, 89. Kahrgang, 19. Mai 
1846, Nr. 119, ©. 476, unter dem Schlagwort: „Geſchwind, 
was gibt’8 in Wien Neues?” — Kenny Lind fam am 18. April 
1846 nad; Wien, wohnte bei Zivenot, am 22. April trat fie in 
der „Norma“ im Theater an ber Wien auf; am 28, Mai reifte 
fie ab. Bgl. Hans Freih. dv. Jaden: „Alt⸗Wien“, 1896, Nr. 4. 
Der erfte Drud bes Gedichtes „Jenny Lind“ (Werfe5 II, 68). 
Unterzeichnet: 2. Mai 1846; „Auftria“, Öfterreichifcher Uni- 
verfallalender, 8. Jahrgang für Wien 1847, ©. 248, 

888. „Ofterreihifche Buchhändler-Korrefpondenz“, 1889, 
Nr. 40. Zur Datierung: Am 8. Juni 1846 erwartet Stifter 
Hedenafts Ankunft mit Schmerzen, Briefe I, 158. 

889. Jahrbuch V, 126. 

890. Ungedrudt. Dir von Dr, Ernſt Rychnovsky in Prag 
mitgeteilt. — Franz Edler von Hilleprandt war Selretär des 
Mozarteums in Salzburg, Zofef Fiſchhof (1804 — 1867) Profeffor 
am Ronjervatorium in Wien. 

881, 0 Zu Beethovens Egmont-Mufil: Werkes III, 17. 

891. Stifters Briefe I, 100; Sämtliche Werte XVII, 
170 f. 

892. Jahrbuch V, 181. 

893. Ungedrudt. Vgl. Nr. 890. 





Bon Ende November 1846 bis 21. Februar 1847 waren 
Clara und Robert Schumann in Wien; außer den vier öffent- 
lichen Konzerten am 10. umb 15. Dezember, 1. und 10. Januar 
veranftalteten fie auch zwei Matineen am 26. Dezember und 
am 15. Sanuar, in denen fich „viele intereflante Leute“ zu- 
fammenfanden, bei der zweiten war auch Joſef v. Eichendorff 
mit feinen Kindern zugegen. „Grillparzer frifchte alte Beziehungen 
auf und Tieß angenehmfte Eindrüde zurüd — ‚ein geiftreicher 
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Mann, der heute Über Wien befonders jehr treffend ſprach‘.“ 
Aus dem Tagebuch ber Schumanns, leider ohne genaueres 
Datum, mitgeteilt von B. Litzmann, Clara Schumann II, 150. 
Schumann traf am 12, Dezember 1846 in ber Goncorbia, wie 
es fcheint zufällig, mit DMeyerbeer und Flotow zuſammen, von 
denen fhın der erftere den unangenehmften Einbrud machte. Ebende, 
©. 149, vgl. Nr. 900. 





894. „Dramaturgiiche Wochenſchrift“, 1869, S. 549. — 
884, „, weldhe ] welder Or. 

888, 12 5. Derjelbe Wortlaut auch in Fr. Kaifers Bud: 
„Unter fünfzehn Thenterdireltoren.“ Bunte Bilder aus der Wiener 
Bühnenwelt, Wien 1870, ©. 168. 

884, 13 Wohl das Gedicht „An die Überdeutfchen*: Werkes II, 
©. 190 fl. 

S95. Bgl. Werfes XX, 196 f. Anton Freih. v. Doblhoff⸗ 
Dier, geb. 1800 zu Wien, geft. daſelbſt 1872. 

1. &. A. Frankl, Aus halbvergangener Zeit VI. Bor den 
drei Märztagen 1848: „Die Preffe”, 13. März 1862. 15. Jahr⸗ 
gang, Nr. 71. 

II. €. v. Bauernfeld, Die Sefelligleit und die neue Zeit: 
Eoncorbia-alender für das Jahr 1868, ©. 55 ff. Unterzeichuet: 
Wien, im März 1867, S. 59. — DBauernfelds Gejammelte 
Schriften 1873, XII, 817 f. 

IIl. „Neue Illuſtrierte Zeitung“ 1888, Nr. 20; Franlkli, 
©. 57 f., wo aber 888, „, bis 889, „ fehlt. 

896. Jahrbuch V, 181. 

397. Jahrbuch XIV, 291. — Theodor Widerhaufer 
(1821—92) lebte als Sparlaffebeamier in Wien. 

889, 30 Diefer Brief ift bisher nicht befannt geworden. 

898. I. Jahrbuch V, 181; das genauere Datum nad 
einer anderen Abjchrift des Tagebuches ergängt. 

HI. Eoncorbia-Ralenber für da Jahr 1868, ©. 61. 

899. Togları, ©. 49. 

900. „Deutihe Rundſchau“, April 1803, S.14; E. Hanslick, 
Aus meinem Leben, I. Band, 8. Auflage, Berlin 1894, S. 109 f. 

891, 2» ohne Schumann: vgl. oben S. 639. 

901. Tagebücher, ed. Werner III, 204. 
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902. Foglar:, S. 50. 

908. Edlingers „Öfterreichifche Rundſchau“ I, 980. 

904. „Rord und Süd“ II6, ©. 886. 

905. Aus dem Tagebuche eines alten Schaufpielers von 
Eduard Genaft, Leipzig 1866, IV, 29 fi. Genaſt reifte anfangs 
Mai nad Wien. Werle5 XX, 26 eine abfällige Bemerkung über 
Genaft als Schaufpieler. 

895, 2, Vgl. Werkes XV, 104. 


906. I. „Die Grenzboten”, 6. Jahrg., I. Sem., 2. Band, 
1847, ©. 360 ff. 


II. €. v. Feuchtersieben, Werke, Wien 1853, VII, 276 f. 

898, „ Die Gefellihaft ber Freunde der Natur— 
wiffenfhaften wurde im Herbſt 1845 von franz v. Hauer, 
Adolf Patera und Moriz Hörnes angeregt; der eigentliche Be⸗ 
gründer war Wilhelm Ritter v. Haidinger, vgl. beffen Erinne⸗ 
rungen: „Daß kaiſ. kön. Montaniftifche Diufeum und die Freunde 
der Naturwiſſenſchaften in Wien”, Wien 1869, ©. 72 f. 

II. 2. &. Frankl, Aus balbvergangener Zeit XII. Grün- 
dung der Alademie ber Wiffenihaften in Wien: „Die Preffe“, 
6. Juni 1862, 15. Jahrgang, Nr. 154. 

Aus Hammer Purgftall® Briefen an Matthias Koch jeien 
die folgenden Stellen hervorgehoben: 19. Januar 1847. „Dem 
Erzherzog Johann, ber erft vorgeftern angelommen, babe id) 
geftern aufgewartet und ihn in der beften Stimmung gefunden, 
fein Amt als Kurator ehrlich und eifrig zu handeln und bie 
Alademie, deren Interefien er als Kurator am Throne vertreten 
fol, wirklich ins Leben zu rufen. Ich Tann dermalen nichts 
anderes tun, als feinen Bemühungen den beflen Erfolg zu 
wünſchen ...“ („Oſterreichiſche Rundſchau“ I, 979.) — 15. März 
1847. „Deinharbftein als Redakteur der ‚Sahrbücher‘ ift unter 
aller Kritik und wirtfchaftet in denfelben um fo graußlicher, feit- 
dem er über das Aufhören derfelben durch bag Nichtzuſtande⸗ 
fommen der Alademie volllommen beruhiget ift.... Er unb 
Schmidl, jagt man, find mit Geſuchen um Aufnahme zu Ala- 
bemilern eingelommen; da aber die Alademie höchſt wahr⸗ 
fcheinlich bei Lebzeiten des Fürſten Metternich nicht zuſtande 
fommt, fo werben ihre Bittfchriften, wie die ganze Ala- 
demie ad acta gelegt werben. Das traurigfte in betreff ber 
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Alademic if, bag Erzherzog Johann, auf welchem umnfere beften 
Hoffnungen flanden, durch einen ganz unfinnigen Vorſchlag das 
größte Hemmmis des Zufandelommens berjelben geworben if. 
Ih fage ganz unfinnig, benn wie verdient eine Begutachtung 
anders genammt zu werden, welche die Mitglieder nicht auf 
beftändig, fondern nur auf drei Jahre, und ohne alle Benfion 
ernannt wiffen will und endlich zu einem ber SHauptftatute 
madıt, daß der Präfident ein Hochgeborner von alten Adel fei, 
wenn er auch nicht das Geringſte von wiflenfchaftlichen Dingen 
verfteht. Er hat mir bei Gelegenheit der Gegenvorftellungen, bie 
ih ihm wider ſolchen Unfinn machte, offen erflärt, daß er bie 
Alademie als etwas höchſt Überflüffiges betrachte; daß fie ihm 
verbaßt und daß er fi der Kuratel, wenn die Alademie zu- 
ftande käme, alsbald entledigen würde. Ich entgegnete ihn, daß 
es für ihn ehrenvoller fein wilrde, die Kuratel ſogleich zu refignie- 
ren, als noch länger der Kurator eine non ens zu fein. In 
biefem Sinne hat ihm auch Ettingsbaufen geſprochen, Baum- 
gartner und Endlicher aber find fo enträftet und mit Efel an 
der ganzen Sache überladen, daß fie gar nicht zu bewegen waren, 
zum Erzherzog und noch weniger zum Fürften Metternich, bei 
dem bie ganze Sache liegt, zu geben. (I, 979 f.) 

Die Gründung der kaiſerl. Alademie ber Wiffenfchaften 
erzählen altenmäßig Adalbert R. v. Schrötter im Almanad) der 
Alademie 22. Jahrgang 1872, ©. 99 ff. und A. Huber, Ge 
fhichte der Gründung und der Wirkſamkeit ber kaiferl. Akademie 
der Wiffenfchaften während der erften Jahre ihres Beflandes. 
Wien, Gerold 1897. Dem Majeftätsgefuch vom 18. März 1887 
(Schrötter S.184), das von 12 Gelehrten unterzeichnet ift, ſteht 
Grillparzer fern, das vom 16. Januar 1846 Hat er mitunter- 
fchrieben. Inzwiſchen war aber der Plan im Schoße der Regierung 
bereits felbftändig erivogen worden. Am 81. Dezember 1845 hatte 
isch. v. Kübel auf Metternihd Aufforderung feine „Bemer⸗ 
tungen“ über diefe Idee vorgelegt; danach follten aus der neuen 
Alademie alle ideologifchen Zweige bes Wiflens, dann die fo- 
genannten ſchönen Wiffenfchaften ausgefchloffen bleiben. Auch 
in Metternichs Vortrag an den Kaifer vom 18. Januar 1846 
(Aus Metternich nadjgelaffenen Papieren VII, 175) heißt es, 
„Literatur, Poeſie, Legislation, Moral bilden naturgemäß feine 
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Gegenftänbe flir eine Alademie der Wiffenichaften. Sie mögen 
in eigene Geftaltungen paffen, in bie in Rebe ſtehende pafien 
fie nicht, und wenn Männer auf dem literariſchen @ebiete 
ftehend, und auf demfelben ebrenvolle Plätze einnehmend, auf 
die perjönliche Einreihung in eine Alabemie ber Wiffenfchaften 
einen unbeftreitbaren Anfpruch haben, fo bietet ihnen mır das 
Gebiet der Philologie oder der hiſtoriſchen Wiffenfchaften Hiezu 
bie Stelle.” Am 5. Februar 1846 wurde bie Angelegenheit einer 
bon Metternich vorgejchlagenen Kommiffion überwieſen. Am 
22. Februar 1846 übermittelte der Kanzler Freiherr v. Pillersdorff 
einen Entwurf für die Errichtung an Metternich. Mit dem 
Allerh. Kabinettsjchreiben vom 80. Mai 1846 erfolgte tatfächlich 
bie Errichtung der Alademie. Am 2. Juli 1846 wurde Erz⸗ 
herzog Johann zum Kurator ernannt. In einem Entwurf des 
Freih. v. Pillersdorf vom 8. Zuli 1846 befand fi) Grillparzers 
Name unter den zu ernennenden 26 Mitgliedern, nicht aber ber 
Halms oder Pyrkers. Nach mannigfachen Änderungen und 
Hemmniſſen erfolgte die endgiltige Gründung durch Taiferliches 
Handichreiben vom 14. Mai 1847, das in der „Wiener Beitung” 
vom 17. Mai veröffentlicht wurde; dafelbft auch bie Namen der 
40 Mitglieder, darunter Brillparzer, Eligius Freih. v. Münd 
und Pyrker. Das Ablehnungsichreiben, bas Grillparzer entwarf 
(Briefe und Tagebücher I, 151) fandte er wohl nicht ab; bie 
Beteiligung an einer privaten Berfammlung in Wahlangelegen- 
heiten bei Hammer lehnte er dagegen wirflih ab unb warnte 
por Ihrer Abhaltung: ebenba I, 152 f. Die erſte Wahlfigung 
fand am 27. Juni 1847 flatt, wobei Brillparzer anmejend war, 
die erfte Sigung ber philofophifch-biftorifchen Klaſſe am 24. No- 
vember 1847; die erfte Gejamtfigung am 27. November. 

907-908. Joh. Frieder. Böhmers Leben. Briefe und 
Heinere Schriften. Durch Johannes Zannfen. Freiburg im Breisgau 
1868. II, 493, 4986. 

909. Stifter! Briefel, 188. Sämtliche WerkeXVII, 217 ff. 
In unferem Abdrud mit dem fpäter aufgefundenen Original 
verglichen. 

910. Stifters fämtliche Werke XVII, 225 ff. — 404,,—406 ,, 
abgebrudt in ber Beilage zur „Allgemeinen Zeitung”, 6. Sep- 
tember 1847: Kunſt⸗ und Literaturbriefe aus Wien. I.” 
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911. Yoglar!, S. if. 

407, Joſeph Johann v. Littrow (geb. zu Biſchofteinitz, 
13. März 1781, gefl.in Wien, 80.Nov. 1840), Vermiſchte Schriften, 
herausgegeben von C. 2. v. Littrow, 8 Bände, Stuttgart 1846. 

408, 01, dgl. Nr. 726. 

912. Jahrgang 6, Nr. 87, ©. 808. 


TE in — —— — — — 





er 


Reife nach Deutichland. 
2. bis 28. September 1847. 
Nr. 913 bis 922. 


913. Jahrgang 6, Nr. 85, ©. 290. 

914—915. Ungedrudt. Wilhelm Bogners Tagebud) 
wurde mir feinerzeit von Frau Bertha v. Preyß zur Verfügung 
geftellt. Das Original liegt jeßt in der Wiener Stadtbibliothek, 
Inventar Nr. 33.228. 

410, , Marla Yreiin Brenner v. Felſach, geb. 12. April 
1812, vermählt A. Juni 1885 mit Morik von Dürfeld, ber 
1847 Einreichungsdirektionsadjunkt beim Handelsminifterium war. 

411, . Der fpätere Unterrichtsminifter Graf Leo Thun; 
vgl. Werle® XX, 196: „Mit leßterem bin ich ein Jahr fpäter 
(1847) auf dem Linzer Dampfichiffe wieder zufammengelommen. 
Ich erinnere mich, ihm damals gefagt zu haben, daß er mir 
ganz zu einem Deputierten auf einen Reichstage gemacht fcheine, 
wobei wir beibe feine Ahnung hatten, daß ein Reichstag uns 
fo nahe bevorftanb.” 

415, „ Witblattfiguren der vierziger Jahre. Vgl. 426, ... 

417, „ ber dide Baron NRefzern: vielleicht Freiherr 
Franz Alexander v. Neffzer. 

916. I—Il. Ungedrudt. 

III. „Reue Freie Preffe”, 3. Yebruar 1872, Nr. 2674 
(Morgenblatt). Etwas anders erzählt: Grillparzer - Anekdoten, 
mitgeteilt von F. 2. [Lentner?], „Sunsbruder Nachrichten“, 
28. Januar 1891, Nr. 18. 

917-918. Ungedrudt. 

424, Ratzenſtadel hieß im Vollsmunde ein Zeil ber 
am Wienfluffe gelegenen Wiener Borftäbdte. 

Gäriften. VI. 35 
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425, 9. 0 ber Sohn ber Henriette v. Pereira, Lous Frei⸗ 
herr v. Pereira⸗Arnſtein (1803—1858), war feit 14. April 1844 
vermählt mit Henriette Gräfin Lariſch⸗Möonnich (1817— 1861). 

426, „, vgl. 416, .. 

428, 9.9 vgl. oben, Bd. J, ©. 852, . 

919. Nr. 89, &. 318. 

920. Ungebrudt. 

481, „ Ein Carl Spina ift der ÜÜberfeßer von „Maß 
für Maß” in Sollingers Shalefpeareausgabe Wien 1826 Bb. 34. 

482,  Bubelramer == Bubdlramer, ein diebifcher Kauf⸗ 
mannsbiener, vgl. Schmeller? I, 882. 

485, „ Wilhelm fett bier irrtümlih: „21. September 
Mittwoch“ und bleibt von ba ab im Datum um einen Tag 
zurüd, während die Bezeichnung ber Wochentage richtig ifl. 

921. Tageblidher von E.X. Barınhagen von Enfe. 2. Auf- 
lage, 4. Band, Leipzig 1868, ©. 141. 

9232. Ungedruckt. 

488, ‚u Therefe Gosmar, eine Freundin ber Froͤhlich, war 
in Trieft mit einem Roſenkart verheiratet. Vgl. Werke> III, 47,75. 
Ein Verwandter von ihr if diefer Wilhelm. Hängen bie fpäter 
(486, 488, 0) erwähnten Triefliner mit ihm zufammen ? 

489, ı5- 6 Die Lüiden ausgefüllt nach led, Studien zur 
Geſchichte des preußifhen Eiſenbahnweſens (Archiv für Eifen- 
bahnweſen 1899 ff.), Beichichte des Eifenbahnmwefens der öfter- 
reichiſch ungariſchen Monarchie und gleichzeitigen Karten durch 
Herren Profeſſor Alfred Birk in Prag. 

440, .. Die Fahrzeit von Berlin nad Wien betrug 1847 
88 Stunden. Die Ankunft erfolgte alfo am Morgen bes 
28. September. Zwiſchen 27. und 29. hatte Grillparzer fchon 
von Hamburg aus feine Ankunft angelündigt: Briefe und Tage- 
bücher I, 1586 f. 





923. Foglari, &. 52: vom 26. September 1847 batiert, 
was zweifellos falſch if. 

924. Jahrbuch XIV, 274 f. 

925. Adalbert Stifters Sämtliche Werte XVII, 245. 

926. Jahrbuch V, 137. Klemens Freiherr v. Hügel. 
Über Denk, Rede⸗, Schrift- und Preßfreiheit, Wien 1847. 
Dagegen Bauernfeld8 anonyme Broſchüre: „Sendichreiben eines 
Brivilegierten in Ofterreich zum Beleuchtung der merkwürdigen 
Brofchüre: Über Dent-, Rede⸗, Schrift» und Preßfreiheit. Wien, 
[Ende Oktober] 1847. Wiederholt: Schriften bes Literarifchen 
Bereines in Wien, Band IV, S. 28—53. 

443, , Franz Schufelfa, geb. 15, Auguft 1811 in Bud⸗ 
weis, gef. 1. September 1886 in Heiligentreuz. 


Zur Entſtehung des Gedichtes „Lola Montez“ 1847 
(Wertes II, 108) vgl. L. A. Franli „Die Breffe” 31. Juli 1864: 
„Im Winter 1848 las ein böhergeftellter Beamter aus der 
Kanzlei des Staatsminifters in der Concordia die Gedichte eines 
Königs an Lola Montez vor, und erzählte, daß eine hohe Damme 
‚für einen verirrten Greis‘ Gebete in den Kirchen abhalten 
laffe.“ 





927. Foglar!, S. 53. 

928. Anch: Situngsberichte der Taiferl. Akademie der 
Wiffenfchaften. Exftes Heft. Wien 1848, S. 21 und „Oſter⸗ 
reihifche Blätter fir Literatur”. V. Jahrgang, Nr. 32 ff. — 
Dagegen fagte der Generalfefretär Prof. v. Ettingshaufen in 
feinem Nekrolog auf Pyrker (Situngsberidte ©. 82): „Die 
Alademie bat e8 nur mit den Leiftungen des Schriftftellers zu 

36* 
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tun, und zwer nur in den ihrer Obhut und Pflege zugemwiefenen 
Wiſſenſchaften. Der Sprachforſcher, nicht der Dichter als folcher 
findet in ihr die gehörige Wurdigung.“ Grillparzer war babei 
anwefend. — 

An der Situng ber philofophiich-biftorifchen Kaffe der 
Hlademie vom 28. Januar 1848 war Grillparzer gleichfalls an- 
weſend und ftimmte für Wolfs Vorſchlag, als erfte philologifche 
Preisaufgabe die teilweiſe Bearbeitung einer hiſtoriſch⸗ vergleichenden 
Grammatik der ſlawiſchen Sprachen zu wählen gegen Hammers 
Borſchlag, dazu die Ausarbeitung einer tabellariſchen Grammatil 
der deutfchen Hauptſprachen und Mundarten zu wählen. Sitzungs⸗ 
beridhte I, 97. 

929. Foglari S. 54 f. 


März 1838 bis März 1848, 
Unbeftimmtes. 


930. Briefwechfel zwifchen R. Wagner und Liszt, Leipzig 
1887, II, 193. Liszt Tonzertierte Frühjahr 1838, Nov. 1889 
bis Febr. 1840 und Frühjahr 1846 in Wien; vgl. Hanslid, 
Geſchichte des Konzertweſens, S. 384. 

931. Ungedruct. Sammlung Weilen. Kriehubers bekanntes 
Srillparzer-Porträt ſtammt aus dem Jahre 1841. Jedoch iſt die 
Anrede „Hofrat“ für dieſes Jahr immerhin auffällig. 

932. Ungedruckt. Das Original in meinem Befitze. 

447, „ Das Buch des Apoftaten läßt fi nicht nach⸗ 
weifen. 

933. Jahrbuch X, 198. 

447, 17 Dagegen vgl. 449, 310 

934. I. Ein Wiener Stammbud... Dr. Carl Glofſy 
gewidmet. Wien 1898, &. 817. Luife Neumann, geb. 1817 in 
Karlsruhe, debutierte am Burgtheater am 283. Mai 1889 und 
vermäblte fih am 14. Januar 1857 mit dem Grafen Carl 
Schönfeld. 

1. „Oferreidhifche Rundſchau“, Band V, Heft 56, 28. Nov. 
1905, ©. 169. 

449, „, Die Melitta wurde von Louife Neumann zum 
leßtenmal am 17. Februar 1841, von Augufte Anſchiltz (fpäter 
vereblichte Koberwein, 7. Juli 1819 bis 81. März 1895), die 
feit 1841 am Burgtheater wirkte, zum erftenmal am 16. Dez. 
1848 geipielt. 

935. „Neue Freie Preffe”, 81. Januar 1891, Nr. 9496, 
mit der Einleitung: „Ein Freund unferes Blattes ſchreibt ung“. 
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936. Karl v. Holtei, Bierzig Jahre, Breslau 1845, V, 
60. Zur Sache vgl. Georg Büchmann, Geflugelte Worte, 21. Aufl., 
Berlin 1903, ©. 879 f. 

937. Rainer, Zenforen und Zenfur in Ofterreich, unter- 
zeichnet November: „Die Grenzboten“, 56. Jahrgang, II. Sem., 
IV. Band, Leipzig 1846, Nr. 47, ©. 889. 


— G — 


Berichtigungen. 
6, 16 He: om statt: ihn 


4a, arger 
4, en lies: a 


116" "es: altenbaeds 

117, 9, iſt ber ee. u „Mreigen 
155, „ lies: Biographij 

187, ., lies: 12. Juni 


286, „ lies: für 
‚2 lies Schäfer 
274, 17 lieg: 


286, lies: —* Frräten 
831, 3 lies: Auguſt 
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P. J. 


Der geſchäftsführende Ausſchuß des Literariſchen Vereines 
in Wien beebrt ſich eine vorläufige Zuſammenſtellung aller An⸗ 
regungen, bie bisher mündlich oder fchriftlich erwogen wurden, 
vorzulegen. In den Detatlvorichlägen tft dabei aus praftiichen 
Gründen vorläufig über die Zeit Maria Therefias nicht zurüd. 
gegangen worben, obgleich der Verein, um ber Gefchichte ber 
deutſchen Literatur in Ofterreich eine feite Grundlage zu Ichaffen, 
fih feiner in den Statuten enthaltenen Aufgabe nicht entziehen 
wird, die wichtigen Zeiträume des 16. und 17. Jahrhunderts mit 
berfelben Energie zu durchforſchen, wie bie glänzenderen Epochen 
des 18, und 19. Jahrhunderts. 

Es empfiehlt fih in den „Schriften des Literariſchen Ver⸗ 
eines“ verſchiedene Formen der Publikation, Neudrude oder Erft- 
drucke, Eritiihe Geſamtausgaben, Brief: und Aktenpublikationen zc. 
nebeneinander hergehen zu laſſen und auch in bezug auf 
ſchwerere, rein wiffenihaftliche Arbeiten und leichtere Veröffent⸗ 
lihungen etwa heiterer Art eine gewiffe Abwechſſlung zu befolgen, 
ebenio das 18. wie das 19. Sahrhundert möglichft gleihmäßig 
zu bedenken. 

Am bringendften bedarf der Fürforge die Geichichte ber 
Wiener Volksbühne, weil es hier an brauchbaren Vorarbeiten 
und bequem zugänglichen Material faft vollftändig fehlt. Zum 
Ausgangspunkt wäre das Manuffript der Aurz-Bernardon- 
hen Arien im Befig ber Wiener Hofbibliothet zu nehmen, 
deren mit den nötigen Quellennachweifen berjehene Ausgabe ein 
unabweisliches wiflenichaftliches Bedürfnis tft. Eine Neuausgabe 
ber längft vergriffenen Dramen Philipp Hafners hätte fi 
anzufhließen. Die durch Prof. Werner in ben „Wiener Neu: 
drucken“ feinerzeit begonnene Ausgabe von Stranitzkys Werken 
wäre fortzuführen und zu ergänzen. Bon ber vorraimundtidhen 
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Wiener Volksdramatik wäre eine nicht zu kärglich bemeſſene 
Auswahl zu geben, bie alles literarhiſtoriſch und kulturhiſtoriſch 
Bebeutfame zu enthalten hätte; beſonders wäre barauf zu achten, 
daß die auf ber Weimarer Bühne geipielten und für Goethe 
vielleicht wichtigen Stüde, die von Grillparzer in feiner Selbft: 
biographie genannten barin ebenjowenig fehlen, wie diejenigen 
Stüde, in denen Raimund felbft noch aufgetreten ift. Zu beachten 
ift, daß vieles Wichtige bisher nur im Manuftript befannt ift. 
Auh bie fpätere Zeit der Wiener Bollsbühne von 
Neitroys Auftreten bis zu dem Angengrubers verdient Berüd- 
ſichtigung. 

Für die bedeutenderen Dichter des 18. und 19. Jahr⸗ 
hunderts wird durch kritiſche Geſamtausgaben oder durch Samm⸗ 
lung ihrer zerſtreuten Schriften Vorſorge zu treffen ſein. Am 
dringendſten iſt eine Sammlung der Schriften Schreyvogels. 
Die Ausgabe wird in Kritiſche Schriften, Erzählungen, Dramen, 
Uberſetzungen aus dem Spaniſchen und Bearbeitungen Shake⸗ 
ſpeares zu gliedern ſein. Friedrich Schlegel, Zacharias 
Werner, Adam Müller und Friedrich v. Gentz dürfen, 
obgleich ſie nicht in Oſterreich geboren ſind, in unſer Programm 
ſicherlich Aufnahme finden. Von Zacharias Werner wäre am 
nötigſten eine kritiſche Ausgabe der Gedichte, wofür wertvolles 
Material im Goethe⸗ und Schiller⸗Archiv zu Weimar erhalten 
iſt (vgl. Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft Bd. XIV). Die Dramen 
hätten fich fpäter anzufchließen. Die alten Ausgaben der Werte 
von Gent durch Weil und Sclefier find buch eine neue zu 
erfegen. Der Verein Lönnte ferner die Fortſetzung ber vor Sahren 
abgebrodhenen Ausgabe der Schriften Friedrich Schlegel durch 
Prof. Minor anregen und dadurch die Geſchichte ber neuen Ro- 
mantik wejentlih fördern. Ein lang vernadläffigter Loftbarer 
Schatz ift in den Werken Michael Enks von der Burg zu. 
heben. Eine Neuausgabe verlangen ferner die Werke von ©. v. 
Feuchtersleben, da bie alte von Hebbel belorgte Geſamt⸗ 
ausgabe heute nicht mehr genügt. Gelänge es, bie noch bor- 
handenen Manuffripte Lenaus zur Benugung zu erhalten, fo 
wäre es Aufgabe des Vereineß, forte er bas höhere Ziel einer 
tritiichen Ausgabe der Werke Grillparzers niht aus den 
Augen verlieren wird, die noch immer fehlende Fritifche Ausgabe 
von Zenaus Werken zu veranftalten. Von Zedlitz find wenigitens 
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bie Gedichte in einer fritiichen Ausgabe vorzulegen; daneben 
würde fi eine Auswahl aus feinen Berichten an die Augsburger 
Allgemeine Zeitung empfehlen. Für Friedrich Halm iſt, wo 
möglich unverzüglich, an die Hebung feines in ber Hofbibliothek 
verwahrten dramatiſchen Nachlaffes zu fchreiten. Die alte Geſamt⸗ 
ausgabe von Bauernfelds Werfen wird mit ber Zeit durch 
eine andere Auswahl zu erfegen fein. 

Ähnliche Aufgaben wie bie hier ſtizzierten werben mit ber 
Beit für die Werle von U. Grün, Leitner, Bed, Gilm, 
Seibl, Kürnberger, Anzengruber, Pichler, HSamerling 
u. a. erwachſen. 

Aus ber großen Zahl derjenigen Schriftfteller, von denen 
wenigftens das eine oder andere Werk zu erneuern wäre, feien 
hier zunächſt hervorgehoben: Scheyb, Ayrenhoff mit dem 
Poſtzug und dem (von Bernays, Schriften 1, 251 zum Neubrud 
empfohlenen) Neuen Theater der Deutichen in feinen Drei neuen 
Driginalluftfpieten 1807,Gebler, Steigentefh, Matth. Collin 
mit feinen zerftreuten Kritiken und Abhandlungen, ſowie mit 
feinem ungebrudten Drama: „Agne® don Meran”, der von 
Hettner und Gottfried Keller geförderte Bachmayr, ber von 
Hebbel hochgeſchätzte Landsknecht Friedr. vd. Schwarzenberg, 
befien als Handſchrift gebrudte Werke ebenfo hoch im Preis 
ftehen, wie bie bes Kaiſers Max von Mexiko, Friedrih Witt- 
bauer mit feinen Novellen. Der Maſſe der weniger bedeutenden 
Öfterreihiichen Dichter, Die aber doch eine Berüdfichtigung er- 
heifhen, müßte man in Sammelbänden gerecht werben, wie fie 
oben für das Bollsdrama vorgeihlagen wurden. 

Drei Itterarifhe Gattungen verdienen bejondere Berück⸗ 
fihtigung, weil fich die öfterreihtiche Literatur in ihnen hervor: 
ragend ausgezeichnet bat, oder weil ſich barin ein allzugroßer 
Mangel bei uns geltend macht: die Parodie, die Kritik und bie 
Memoirenliteratur. Man wirb bie Parodien auf unjere Klaſſiker, 
auf Shafeipeare, auf Grillparzer, auf Raimund zu fammeln 
haben; beögleichen auf bie Schidfalstragädien, auf einzelne Mode⸗ 
rihtungen und Mobeftüde, auf berühmte Opern. Die Fort⸗ 
fegungen, Nachahmungen und Parodten der Zauberflöte er- 
gäben 3. B. einen Intereflanten Band. — Was bie Aritit 
betrifft, fo liegt darin feit Iangem die Stärke bes öfterreichifchen 
Schrifttums. Schon in Schreyvogel, Ent und Feuchtersleben 
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werben hervorragende Kritiker auferſtehen. Die Wiener Zeit⸗ 
ſchriften und Zeitungen ſeit 120 Jahren enthalten vieles wichtige 
literariſche Material. Die Zeitſchriften Schinks, Weckherlins, 
Clemens Breutanos geniale Beiträge zu Bernards drama⸗ 
turgiſchem Beobachter (vgl. Euphorion, Ergänzungsheft zum 
2. Bd., S. 64 ff.) oder zu ben Friedensblättern (nach Weilens 
Vermutung) verdienen Berüdfihtigung; die neben bem Sonn: 
tagsblatt bedeutfamfte Wiener Zeitichrift aus dem Anfange des 
18. Zahrhunderts: Prometheus (herausgegeben von Stoll 
und Sedendorf) fol durch Brof. Minor herausgegeben werden. 
Bon neueren Kritikern, deren bebeutenbfte Leiftungen in Broben 
borzulegen wären, felen Betty Baoli, Valdek, 2. Speidel 
hervorgehoben; fir E. Kuhs zerftreute kritiſche Aufſätze bat 
Bächtold In feiner Keller-Biographie eine folde Sammlung 
längft verlangt; Dr. Alfred Schaer in Zürich wirb fie demnächſt 
vorlegen. Karl Werner Aufſätze ı«befonders feine grund: 
legenden Hebbel-Artitel) wären gleichfalls zu ſammeln, Czarto⸗ 
risfys Rezenſionen“ nicht zu überſehen. Eine Eritifche Antho⸗ 
logie aus Ofterreih wäre eine ebenfo dankbare Aufgabe, wie 
eine Blumenlefe aus ben berühmteften Predigten, Barla: 
mentsreben, alabemifhen unb forenfifhen Reben im 
Umkreiſe der Monardie Die beitehenden Sammlungen bon 
Kritifen über Leſſing, Goethe und Schiller wären in 
bezug auf Ofterreich zu ergänzen. Ein ähnliches Sammelwert, 
wie wir es für Grillparzer bereits begonnen haben, wäre für 
Hebbel zu wünſchen, da literarhiſtoriſch enticheidende Kritilen 
über feine Werke, wie die von Rötſcher, Fr. Viſcher, Bamberg u. a. 
faum aufzutreiben find. 

Bas öſterreichiſche Memoirenwerke betrifft, jo wäre 
freilich die Auffindung ungebrudten Materiales aufs fehnlichfte 
zu wünſchen, nachzuforſchen wäre beſonders ben von Frankl ge⸗ 
legentlich erwähnten Memoiren Hammer⸗Purgſtalls, den von 
Guhrauer (Deutſches Muſeum von Brut 1852, 2, 16ff.) benutzten 
Memoiren von Peter und Joſef Frank (früher im Beſitz des 
Karlsbader Arztes De Caro). Aber auch bie bereits gedruckten 
Werte von Bäuerle, Caftelli, Schönholz, der Saroline 
Pichler verdienten eine Neuausgabe mit guten Regiftern. Literars 
hiſtoriſch und Tulturgefchichtlih wichtige Tagebücher, Quellen 
Ihriften zur Gefchichte einzelner Theater, beionbers des Burg⸗ 
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theaters, Selbſtbiographien hervorragender Schauſpieler 
reihen fich bier zwauglos an. 

Dies leitet zur Sammlung briefliden und alten 
mäßigen Wateriales zur öfterreihiichen Literatur» und Beiftes- 
geihichte über, wofür dem Verein ein weites Arbeitsfelb offen 
liegt. Für faft alle ber oben namhaft gemachten Schriftfteller 
und für viele andere, für Meyern, Schreyvogel, Gens, 
3. Werner, Fr. Schlegel, Lena, Grün, Bed, Duller, 
Hormayr, Zeblig, Hammer-Purgftall, Bauernfeld, 
Halm, Raimund, Sealsfield, Danube, Hieronymus Lorm, 
Morig Hartmann, Meißner werden fih Brieffammlungen 
anlegen laſſen. Da bie alte Schurziihe Ausgabe ber Briefe 
Lenaus vergriffen ift und feit deren Erfcheinen reihe Ergän- 
zungen dazu veröffentlicht tworben find, wäre am beften mit Lenau 
zu beginnen. Hier empfiehlt fih aber eine fyftematiiche Aus⸗ 
forihung nnd Sammlung des in Bibliotheken und Archiven 
weitzerftreuten Materiales. Zunächft wäre feftzuitellen, was bie 
Bibliotheken und Archive Oſterreich⸗ Ungarns an Dichternachläffen 
und insbefondere an Briefen befiten, und deren Ausnutzung 
bewährten Hänben anzuvertrauen. So hat fih 3.8. in Peſt der 
Nachlaß Karl v. Rumis mit 3916 Briefen an dieſen Schrift- 
fteller erhalten, ber eine Durchforſchung gewiß Iohnte. (Bl. 
Unger. Revue 1881, 1, 856/38; Goedekes Grundriß 7, 106.) Es 
wären dann alle Bihliothefen und Archive bes Auslandes, 
welche Brieffammlungen aus unferem Zeitraum befiten, zu be⸗ 
reifen, und es wären alle darin enthaltenen Briefe von dfter: 
reichiſchen Dichtern, Schriftftelern und Gelehrten zu fammeln; 
unter anderem käme in Betracht: ber Nachlaß Gottſcheds in 
Leipzig, Hallers in Bern und Mailand, Joh. v. Müllers in 
Shaffhaufen, A. Müllners in Gotha, Bodmers, Bapaters, 
Gotifried Keller in Züri, Gleims in Halberftabt, Bötti⸗ 
gers und U. W. Schlegels in Dresden, Nicolais, Varn⸗ 
hagens, Tieds, Jean Pauls auf ber Töniglichen Bibliothek 
in Berlin, Heeren3, Heynes, Käftners, Michaelis’ 
Schlözers in Göttingen, Kerners, Uhlands in Marbad), 
Mörikes in Stuttgart und Weimar, Immermanns in Weis 
mar, ber Nachlaß von Helmine dv. Chezy, Menzel und 
vielen anderen im Literaturarchiv in Berlin: eine Lifte, bie ſich 
bei ſyſtematiſcher Nachforſchung leicht vervollftändigen laſſen 
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wird. Mit ber gewiß Jahre in Anſpruch nehmenden Sammel- 
arbeit Tann aber nit früh genug begonnen werben. Ebenſo 
werben bie ftnatlihen Archive Oſterreichs ſyſtematiſch für Die 
Geiſtesgeſchichte unſeres Zeitraumes zu durchforſchen fein, wobei 
an bie auf Dezennien zurüdreihenden Vorarbeiten von Gloſſy 
anzulnüpfen fein wird. Auch das Kriegsarchiv wäre nicht zu 
überjeben, wo fi Material für Frh. v. Steigentefh und 
(nah Varnhagens Mitteilung) auh für Meyern finden 
dürfte. Sehr großen Gewinn würde uns bie Erichließung 
einzelner öfterreihifher Adelsarchive bringen. Auf das 
HSammer-Burgftallihe Archiv in Hainfeld, auf das 
Harrachſche, das Dietrihfteinfge nnd Lanckoronskiſche 
Archiv (für Die Geſchichte des Burgtheaters), auf das Claryſche 
Familenarchiv in Teplig (für Goethe) ſei beiſpielsweiſe Hin- 
gewiefen. 

Für die öfterreichifche Theatergefhichte könnte unjer Verein 
auch dadurch weſentliche Vorarbeiten liefern, daß er kritiſch 
bearbeitete Verzeichniſſe der geſpielten Stücke — nad) Bühnen 
geordnet — herausgäbe. 


Der gelchäftsführende Ausichuß 


des. 


Citerarifchen Vereines in Wien. 


Bisher find erichienen und ben Mitgliedern zugegangen: 


Für 1904. 


1. GrillparzersGeipräche und die Charakteriftiken 


feiner Perfönlichkeit durch die Zeitgenoffen. 
Gefammelt und herausgegeben von Auguft Sauer. Erfte 
Abteilung. Biographien und allgemeine Charakteriftifen. 
(1841—189.) XXIII + 437 ©. 


ll. Aus meinem Leben. Von Sr. M. Selder. 
SHeransgegeben und eingeleitet von Anton E. Schönbad. 
XXXIV+428 ©. 


Sür 1905. 


Ill. Grillparzers Geipräche und die Charakte- 
riftiken feiner Perfönlichkeit durch die Zeit- 
genolfen. 

Sefammelt und herausgegeben von Auguft Sauer. 


Zweite Abteilung. Geſpräche und Charakteriftilen (1791 
. biß 1881). LXIT + 496 ©. 


IV. &duard von Bauernfelds Gefammelte Auffäße. 
In Auswahl herausgegeben und eingeleitet von Stephan 
Soc. XXIV+3%2 ©. 


Für 1906. 


V. Analtafius Grüns politifche Reden und Denk- 


fchriften. 


Geſammelt und herausgegeben von Dr. Stephan Hod. 
XXXV +538 ©. 


VI. Grillparzers Gefpräche und die Charakte- 
riltiken feiner Perfönlichkeit durch die Zeit- 


genollen. 

Gefammelt und beransgegeben von Auguſt Sauer. 
Zweite Abteilung. Geſpräche und Charakteriſtiken. (April 
1881 bis März 1848). XXXIIT + 548 ©. 
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In Vorbereitung: 


Prometheus. Eine Zeiticärift, herausgegeben von Leo von 
Sedenborff und Joſ. Lubw. Stoll. Wien 1808. 
Herausgegeben von 3. Minor. 


Mermann von Gilms Briefe. 
Gelammelt und herausgegeben von Mori Neder. 


Emil Kuh’s kritiſche Aufläße. 
Geſammelt und herausgegeben von Alfreb Schaer. 


1809. Politilche Dichtungen. 
Gefammelt und herausgegeben bon Robert Franz 
Arnolb, 


Kant in Öfterreich. 
Briefe und Altenftüde. Geſammelt und herausgegeben von 
Mar Ortner. 


Statuten 


des literarifchen Vereines in Wien. 


x 


81. 

Der literariſche Verein in Wien bezweckt: 

a) die Herausgabe von Handſchriften und ſelten vor⸗ 
kommenden Druckwerken deutſcher, insbeſondere deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſcher Dichter und Schriftfteller; 

b) die Errichtung eines Literaturardives zur Aufnahme 
und Benugung von Hanbdfcriften, Briefen und Dokumenten 
beutfcher, insbeſondere beutfchsöfterreichtfcher Dichter und Schrift: 
fteller. 

8 2. 

Die von dem literarifchen Vereine als Gigentum er: 
mworbenen oder ihm zur Verwahrung übergebenen Hanbichriften, 
Briefe und Dokumente werben vorläufig bis zur Errichtung 
eineß eigenen Gebäudes im Einvernehmen mit dem k. k. Mini- 
ftertum für Kultus und Unterriht an einem zuperläffigen Orte 
aufbewahrt. 

8 3. 
Der Sit bes literarifchen Vereines iſt Wien. 


84. 
Die Mittel des Vereines werden aufgebradt: 
a) dur Stiftungsbeiträge; 
db) durch Mitglieberbeiträge; 
c) dur freiwillige Spenden. 
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8. 

Die Mitglieber des literartihen Vereines find entweder 
Ehrenmitglieder, Stifter, Mitglieder auf Vebenszeit ober orbent- 
lihe Mitglieber. 

8 6. 


Bu Ehrenmitgliebern, die von allen Beiträgen befreit find, 
fönnen durch bie Generalnerfammlung Perſonen ernannt werden, 
bie den Zweck bes Vereines in hervorragender Weile gefördert 


haben. 
87. | 


Stifter wird, wer einen Beitrag von 5000 K auf einmal 
ober fünf Jahre hindurch je 1000 X, Mitglied auf Lebenszeit, 
wer mindeſtens 400 K bezahlt. Ordentliche Mitglieder haben 
einen Jahresbeitrag bon mindeſtens 20 X zu entrichten, der in 
der erfien Hälfte jedes Vereinsiahres zn bezahlen ift. 


88. 


Die Aufnahme von Mitgliedern erfolgt nach Anmelbung 
bei dem Obmanne ober dem Schatmeifter durch ben geſchaͤfts⸗ 
führenden Ausſchuß. (8 19.) 


89. 
Ein Mitglied, das mit der Zahlung über die im $ 7 feft- 
geſetzte Frift im Rückſtande bleibt, fanı vom Ausſchuſſe der 
Mitgliedſchaft verluftig erklärt werben. 


8 10. 


Die Mitglieder haben das Recht zur Abitimmung in der 
Generalverfammlung, zur Wählbarkeit in ben Borftand, be- 
ziehungsweife in das Schiebsgeriht und zu Rechnungsreviſoren. 
Jedes Mitglied bat das Recht auf ben unentgeltlihen Bezug 
der im Laufe des Jahres von dem Vereine ausgehenden Ber: 
Öffentlichungen. Es ift übrigens jedes Mitglied berechtigt, mehrere 
auf feinen Namen lautende Bezugicheine gegen Erlag des Min- 
beftbeitrages von 20 K jährlih und für jeden Schein zu Löfen, 
doch muß die Zahlung im erften Monate des Vereinsjahres 
erfolgen. 
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8 11. 
Die Publikationen bes Vereines ericheinen nicht im Buch⸗ 
handel. 
8 12. 
Die Geichäfte des Vereines werben durch die General⸗ 
verfammlung und durch den Borftand beforgt. 


8 18, 

Der Generalverfammlung, die alljährlich) im Monate März 
ſtattzufinden hat, find zur Beichlußfaffung vorbehalten: 

a) die Berichterſtattuug Über Vereinsangelegenheiten; 

b) die Ablegung ber Sahresrechnnng; 

c) bie Wahl bes Ehrenpräfibenten; 

d) die Wahl von 5 Schiebsrichtern und 5 Erfagmännern 
für Diefelben und 

e) jene ber Rechnungsreviſoren, ſowie 

f) die Wahl des Vorſtandes; 

g) die Ernennung von Ehrenmitgliebern. 

Die Generalverſammlung beichließt außerdem über Anträge 
des Vorftandes oder einzelner Vereinsmitglieder. Anträge von 
einzelnen Vereinsmitgliedern müſſen mindeſtens 14 Tage vor 
der Geueralverfammlung beim Vorſtande angemeldet werben. 

Eine außerordentlihe Generalverfammlung Tann ber Vor⸗ 
ftand jederzeit einberufen; er ift aber hierzu verpflichtet, falls 
minbeftend 50 Mitglieder einen barauf bezüglichen fchriftlichen 
Antrag ftellen. Im letteren Falle tft bie Generalverfammlung 
längftens in 4 Wochen einzuberufen, 


8 14, 


Die Beichlüffe der Generalverfammlung erfolgen mit ein- 
facher Stimmenmehrheit, ansgenommen bie Anbernng der 
Statuten, die Ernenuung von Ehrenmitgliedern und die Auf- 
Iöfung bes Bereines, wofür bie Zweibrittel-Mehrheit erforbert 
wird. Die Berfammlung ift beſchlußfähig, ohne Rückſicht auf 
bie Anzahl der erichienenen Mitglieder. Das Stimmredt fann 
perſönlich ober dur Vollmacht ausgeübt werben, nur muß der 
Bollmachtträger Mitglieb bes Vereines fein. 

Korporationen find berechtigt, einen Vertreter zu entfenben. 
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8 16. 


Tag, Stunde, Ort und Gegenſtand ber Generalverſamm⸗ 
Iung find längftens 8 Tage vorher befannt zu geben. Die Art 
und Weile der Benachrichtigung beftimmt ber geichäftsführenbe 
Ausſchuß. 

8 16, 

Der Borftand wird von ber Generalverfammlung auf 
8 Jahre gewählt. Die Vorſtandsmitglieder find wieber wählbar. 
Sm Falle ein Mitglied vor Ablauf der Wahlperiobe ausſcheidet, 
fteht es dem Vorſtande frei, fi durch Kooptation zu ergänzen. 
Der Borftand befteht aus 20 Vereinsmitgliedern ($ 5), von 
denen minbeftens die Hälfte in Wien oder in befien Umgebung 
wohnhaft fein muß. Der Obmann und zwei Obmann⸗Stell⸗ 
bertreter werben von ber Generalverfammlung gewählt. Die 
übrigen Verwaltungsämter beitimmt unb erteilt der Vorſtand. 


g 17. 


Der Obmann vertritt den Verein nad außen; alle Ber: 
lautbarungen, Verträge zc. find von ihm und bem Schriftführer 
zu unterzeichnen. Im alle ber Verhinderung tritt für den Ob⸗ 
mann einer ber Stellvertreter ein. 


8 18. 


Der Vorftand wird bon dem Obmanne zu ben Sitzungen 
einberufen. Alljährlih vor ber Generalberſammlung müſſen bie 
Mitglieder des Vorftandes zu einer Situng eingeladen werben, 
in welcher die für die Generalverfammlung beftimmten Anträge 
und Gegenftände zu beraten find. Zur Beſchlußfähigkeit des 
Vorftandes ift bie Anmwefenheit von mindeftens fieben Mit: 
gliedern, zur Beichlußfaffung die einfache Stimmenmehrheit er- 
forderlid. Bei Stimmengleiäheit hat ber Vorſitzende zu ent⸗ 
ſcheiden. Das Stimmrecht In dieſer Sitzung kann feitens ber 
auswärtigen Vorftandsmitglieber auch dur Vollmacht ausgeübt 
werden. Der Bollmachtträger muß Vorftandsmitglieb fein. 


g 19. 


Der Zorftand wählt aus feiner Mitte einen aus 9 Mit- 
gliedern beſtehenden gefehäftsführenden Ausſchuß, ber alle 


Angelegenheiten des Vereines, bie nicht anderen Organen bors 
behalten find, zu erledigen bat. Dem geichäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſe müffen ber Obmann bes Borftandes, deffen Stellvertreter, 
ber Schriftführer und ber Schagmeifter angehören. Zur Be⸗ 
ſchlußfähigkeit ift die Anmwejenheit von minbeftens 5 Mitgliedern, 
zur Beihlußfafiung die einfahe Stimmenmehrheit erforderlich. 
Bei Stimmengleichheit enticheidet der Vorfikenbe. 

Insbeſondere obliegt bem geichäftsführenden Ausſchuſſe die 
Wahl der von bem Vereine zu veranftaltenden Publikationen, 
ſowie die Entſcheidung über die Benutzung der Archivalien. 

Bei wichtigen ragen kann berielbe Experten einberufen 
oder fchriftlide Gutachten einholen. 


8 20, 
Das Gefhäftsjahr des Vereines ift das Stalenberjahr. 


8 21. 

Streitigleiten aus dem Vereinsverhältniffe enticheibet das 
Schiebsgeriht, dad aus den 5 von der Generalverfammlung 
gewählten Mitgliedern, eventuell beren Erjagmännern beiteht, 
mit abfoluter Stimmenmehrheit. 


8 22. 

Die Generalverfammlung wählt 2 Rechnungsreviſoren und 
einen Erjagmann. 

8 28. 

Sm Falle der Auflöfung des Vereines find vorerft alle 
Verbindlichfeiten zu tilgen und bie dem Vereine zur Verwahrung 
anvertrauten Handichriften oder fonftigen Dokumente dem rechts 
mäßigen Eigentümer zu übergeben. Die übrigen frei eigentüm⸗ 
lihen Beſtände bes Vereines fallen bem E. k. Minifterium für 
Kultus und Unterricht zu. 


